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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de 
dominio püblico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio püblico son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envíe solicitudes automatizadas Por favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningün tipo al sistema de Google. Si está llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio püblico con estos 
propósitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Büsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio püblico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no 
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algün libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Büsqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Büsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la página|ht tp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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ABHANDLUNGEN un BERICHTE, 


DV a NANANA 


Zur Formbestimmung des Schwedlerschen Trägers. 


Von 


p n. KARL PTELZEL, 


&. ö. Professor in Graz. 


Die zunächstliegende graphische Formbestimmung des Schwedler-Trägers, 
die sich aus der Bedingung ergibt, dass die Diagonalen bei einseitiger, ungünstigster 
Belastungsweise nur gezogen werden, hat den Nachtheil, dass gewisse, zur 
Construction nothwendige Punkte nicht auf die Zeichenfläche fallen. Diesen 
Uebelstand vermeidet die im nachfolgenden angegebene Construction auf die 
einfachste Weise. Zur Formbestimmung des Schwedler-Trägers unter der Voraus- 
setzung einer gleichmässig vertheilten beweglichen Belastung brauche ich einige 
neue Constructionen, deren Ableitung der Formbestimmung vorausgeschickt ist. 
Im nachfolgenden wird die allgemein übliche Annahme gemacht, dass die äusseren 
Kräfte nur in den Knotenpunkten des Trägers angreifen. Es werden nur Träger- 
Systeme mit steifen Verticalen und schlaffen Diagonalen in Betracht gezogen; 
von zwei Diagonalen eines Feldes wird nur immer eine, die auf Zug in Anspruch 
genommene, vorhanden gedacht. 


Gefährlichste Belastung für die Gitterstäbe eines freiaufliegenden, ein- 
fachen Trägers mit polygonalen Gurten im allgemeinen. 


a) Wirkung einer Einzellast. 


Die Beanspruchung des Stabes CD zu finden, schneiden wir — nach 
Ritter— den Träger durch einen willkürlichen Schnitt, der ausser CD nur noch 
zwei Constructionstheile CD’ und CD trifft, in zwei Theile und denken uns den 
einen (rechten) Theil weggenommen. Am linken, stehenbleibenden Theil bringen 
wir an den Schnittstellen Kräfte an, welche die Einwirkung des weggenommenen 


rechten Theiles auf den stehenbleibenden Theil ersetzen. Diese Kräfte müssen mit 
Technische Blätter, 1879, I. 1 
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den auf den linken Trägertheil wirkenden äusseren Kräften (Belastung, Auflager- 
reaction) im Gleichgewichte sein. Wird. nun der Schnittpunkt F von CD’ und 
‚CD als Drehungspünkt -genommen, so ergibt sich aus der Gleichgewichtsbedingung 
gegen Drehung um den Punkt F die a g Z des و‎ Gitter- 
- Stabes CD. 


Ist z die senkrechte Entfernung des Drehungspunktes F vom Stabe CD, 
v der senkrechte Abstand des Punktes F von der Transversalkraft V für den 
willkürlichen' Schnitt, so ist, mit Rücksicht auf die angenommene Lage von F 
und V (Fig. 1): | 


Za-Vv=0 alo 7. - 7 ۷ KEE (1): 


. Aus dieser Gleichung folgt sofort : 

. Jede Last G rechts vom rechten Querträger des betref- 
fendén Feldes hat im fraglichen Stabe Zug zur Folge, der umso 
grösser wird, je näher die Last dem rechten Querträger liegt. 
°` Jede Last links vom linken Quertrüger des betreffenden Feldes 
hat im fraglichen Stabe Druck zur Folge, der umso grósser wird, 
je näher die Last dem linken Querträger liegt. 

Denn liegt die Last G rechts vom rechten Querträger DD’ des betreffenden 
Feldes, so ist die Transversalkraft der Grósse und Richtung nach gleich R,, der 
Auflagerreaction links; diese wird am gróssten, wenn die Last so nahe als 
möglich an das: linke Auflager rückt, während für jede Lage der Last zwischen 
D'D und dem rechten Auflager v constant, gleich hor. FA, bleibt. Liegt aber 
die Last links vom linken Querträger CC’ des betreffenden Feldes, so ist die 
Transversalkraft der Grösse nach gleich, der Richtung aber entgegengesetzt Ri, 
der Auflagerreaction rechts; diese wird am gróssten, wenn die Last.so nahe als 
móglich an das rechte Auflager rückt, wáhrend für jede Lage der Last zwischen 
CC’ und dem linken Auflager v constant, gleich hor. FA uk wenn ] die Spann- 
weite bezeichnet. 

: Liegt die Last G zwischen den Querträgern. CC’ und D'D, im Abstande 
& vom linken Querträger CC’ und ist x die Entfernung des Querträgers CC’ von 
A, R, der Knotendruck in C, c der horizontale Abstand der Punkte F und A, d 
die Entfernung der beiden Querträger CC’ und D'C, so hat man: 


T iom 


Vv =Rac—R, (C+ x) = e مگ‎ 


` Je nachdem nun 


| > و 
وس لگ عم گس 


ezogen 
wird der Stab e nicht e 
‘gedrückt. 


Für den Punkt O, an dem zwischen den Querträgern CC’ und DD eine 
Einzellast liegen kann, ohne eine Inanspruchnahme des Stabes CD zur Folge zu 
haben, hat man daher: 


S 2).‏ وب کم کول 


Das zugehörige ğ kann nach dieser Gleichung auf folgende Art construirt 
werden. Man bestimme: zuerst: 


. de, 
er 
macht man (Tafel I. Fig. 2) JE’ = JK = d, so schneidet die Verbindungslinie 
E/F auf der Verticalen durch A ein Segment AH = n ab, wie ein Blick auf die 
` Figur zeigt. Man trage n von K aus auf der Horizontalen nach KJ’ auf und 
errichte in J^ auf KJ’ eine Senkrechte; schneidet man diese, sowie die Verticale 
in K durch zwei beliebige Parallele AB’ und AʻB durch A und B bezüglich in 
den Punkten N und M, so trifft die Verbindungslinie MN die Horizontale AB 
im gesuchten Punkte O. Denn man hat: 


` KO _. 00° _ 00 BO TANE Eee 
KJ ^ MD 7 27 BA? no o 1 : 
Löst man die Gleichung (2) nach & auf, so erhält man: 
__ K+ 
$7 7۲ Et Te 
Nach dieser Gleichung lässt sich O auf folgende Weise construiren: Man 
verlängere (Tafel I.. Fig. 3) OD bis zu ihren Durchschnitten G und H mit den 
Pfeilerverticalen. Die Verticale durch den Schnittpunkt K der Geraden GC und 
HD’ trifft AB im gesuchten Punkte O. Es ist nämlich: 
| CŒ : KM = x: (x + £), da A GCC Qo A GEM; 
KM:DDz(ü—x—5:ü—x—4, da A HDD cv A HKM; 
DD: COC’ = (e + x + d) : (c + x), da A FCC’ Qo A FDD; 


daher: ۱ ۱ 

۱ ٩ (e Fx + ۵( 0 x= E (x + £) (c +x) 0. — x — d), 

woraus: | i ۱ ۱ SR | | 

x 16 4 [I-x—(—x—4)] + d 0-(| = El (e + x) (—x— d + x) + axl, 
| xl + 0.0 = ۶ ۱6 + (1 — ed]. w. zb. w. 

1+* 


— 4 


Diese letzte Construction verdanke ich einer gütigen Mittheilung von 
Prof. von Gabriely. 

Beide Constructionen, welche einander in gewisser Beziehung ergänzen, 
gelten in gleicher Weise für Träger mit parallelen Gurten. Bei solchen Trägern 
wird c für jedes x unendlich gross, also n immer gleich d; es entfällt somit, bei 
Anwendung der ersten Construction, die Bestimmung von n. Bei Anwendung 
der zweiten Construction bleiben die Punkte G und H für alle Felder dieselben- 

Aus den Gleichungen (1) und (2) kann man leicht schliessen: 

Jenachdem die Last rechts oder links vom Punkte O des 
betreffenden Feldesliegt, wird der fragliche Gitterstab gezogen 
oder gedrückt. 

In Verbindung mit dem früher Gefundenen folgt hieraus: 

Bei Belastung durch eine Einzellast tritt in einem, von 
links oben nach rechts unten fallenden Gitterstabe der grósste 
Zug oder Druck auf, je nachdem die Last am rechten oder linken 
Querträger des betreffenden Feldes liegt, wenn dabei F mit A 
auf derselben Seite des Stabes sich findet. 

Auf dieselbe Weise lässt sich die Wirkung einer Einzellast bei einer 
anderen Lage von F sowie für eine andere Stablage bestimmen. 


b) Wirkung einer gleichmässig vertheilten, beweglichen Belastung. 


Wir ziehen wieder nur einen von links nach rechts fallenden 
Gitterstab in Betracht, und setzen voraus, dass F mit A auf derselben 
Seite des Stabes sich finde — Da jede Einzellast, je nachdem sie rechts 
(links) vom Punkte O des betreffenden Feldes liegt, Zug (Druck) in einem solchen 
Stabe zur Folge hat, so erhält man unter der Voraussetzung einer 
gleichmässig vertheilten, beweglichen Belastung den grössten 
Zug (Druck) im Stabe, wenn der Träger vom Punkte O des 
betreffenden Feldes an bis zur rechten (linken) Stütze total 
belastet ist. 


o Wirkung eines Einzellastensystemes. 


Nach Vorhergehendem wird in einem Stabe (unter denselben Voraus- 
setzungen wie in b) der grösste Zug auftreten, wenn soviele Lasten als möglich 
rechts vom Punkte O des betreffenden Feldes liegen, während der linke Theil 
des Trägers gar nicht belastet ist. Für den grössten Zug im fraglichen Stabe 
wird daher die erste oder zweite Last des Systemes an dem rechten Querträger 
des betreffenden Feldes liegen müssen. Ein Kennzeichen dafür aufzustellen, sei 

M, das Moment aller, links vom Schnitte durch den fraglichen Stab wirkenden 
äusseren Kräfte, wenn die erste Last G des Systemes am rechten 
Querträger des betreffenden Feldes liegt, 

B der Abstand der Last G von der rechten Stütze; 

G, die Resultirende aller übrigen auf dem Träger befindlichen Lasten, 


B, ihr Abstand von der rechten Stütze; 


BE, س‎ 

e die Entfernung der Last G von der ersten der Lasten, aus welchen 
sich G, zusammensetzt; 

M^, das Moment aller, links vom Schnitte durch den fraglichen Stab wirkenden 
äusseren Kräfte, wenn die zweite Last des Systemes d. i. die erste der 
Lasten, aus welchen sich G, zusammensetzt, am rechten Querträger 
des betreffenden Feldes liegt; 

R die Resultirende der Lasten, welche, wenn die zweite Last des Systemes 
am rechten Quertráger des betreffenden Feldes liegt, neu auf den Trüger 
rücken 

r ihr Abstand von der rechten Stütze; dann ist, mit Rücksicht auf die 
schon früher eingeführten Bezeichnungen: 


G -- 8.G 
u, = FFA: ¢ 
NM IS LL tul t NC 


M, = ۳ yit AL Te N 
rS m je nac em — 1 = 2 513 601-9 


Jenachdem nun M, - M^ ist, muss für den grössten Zug im fraglichen 


Stabe die erste oder UD Last des Systemes am rechten Querträger des 
betreffenden Feldes liegen. Ist M, = M", so ist es einerlei, ob die erste oder 


zweite Last des Systemes am rechten Queriräger des betreffenden Feldes liegt. 


Ist c für jedes x unendlich gross, so erhält man die entsprechenden 
Bedingungen für einen Träger mit parallelen Gurten. 


Formbestimmung des Schwedler’schen Trägers unter der Voraussetzung 
einer gleichmässig vertheilten, beweglichen Belastung. 


Die Form des Obergurtes des Schwedler’schen Trägers — der Untergurt 
ist immer gerade — ist bekanntlich durch die Bedingung bestimmt, dass die 
Diagonalen des, Gitterwerkes bei jeder Belastung gezogen werden, und der grösste 
. Druck, der in den Diagonalen auftreten kann, gerade Null ist. Für diejenige 
Belastung, welche nach Vorhergehendem den grössten Druck in einer Diagonale 
zur Folge hätte, muss also — mit Berücksichtigung des Eigengewichtes — das 
Moment M, Null sein, bei dieser Belastung daher die Transversalkraft für den 
entsprechenden Schnitt durch die fragliche Diagonale durch den betreffenden 
Punkt F gehen. 


Ist die Trügerform gegeben, so ist die zufällige Belastung, welche den 
grössten Druck in der fraglichen Diagonale zur Folge hätte, bestimmt durch die 
Gleichung : 


ETE ی‎ IT (eq 
aus welcher 
— . (d — 5xl 
 .t(1—d) —dx 


sich ergibt. 


In dieser Entfernung c von À muss die Transversalkraft, welche sich bei 
derselben Belastung für den entsprechenden Schnitt durch den fraglichen Stab 
ergibt, wirken. Aus dieser Bedingung kann man c folgendermassen bestimmen: 
Sei (Tafel I Fig. 4 a) A«oc'B das Seilpolygon für das Eigengewicht g pro 
Längeneinheit, «ð = b, und «'ó^ = b, die Ordinaten desselben, welche zu den 
Abscissen x und x + d gehören; sei ferner Aßß’B das Seilpolygon (Seilcurve), 
welches der totalen Belastung mit p pro Längeneinheit entspricht (in der Zeichnung 
ist p = 4g gewählt); das Seilpolygon für die partielle Belastung bis zux-E 
ergibt sich, indem man an den zur Abscisse x + & gehörigen Punkt T der 
Parabel, welche der totalen Belastung mit p pro Längeneinheit entspricht, die 
Tangente TB’ zieht und A mit B’ verbindet; A 8 8" D'A ist also das Seilpolygon 
für die partielle Belastung; die Ordinaten desselben für die Abscissen x und 
x + d sind bezüglich Gu = y, und f"5' = Ja; ; dann ist, wenn B die Poldistanz 
bezeichnet : 


b. — gx (1 — x) | b, = g )5 +d 0 " 
= SB: a Tag i; 
I,€T9.09. بو‎ gy 
n= B 9 ۲ 0 1 B 
Wie leicht zu sehen, indem man «ò, = Bn und ۵7۵ = ۵۳ macht, ist 
0 4 x = b, +Yı ۲ 
0 b, + و‎ — b — Yi 


Setzt man hierin für b,, b,, y, und y, die eben angegebenen Werte ein, 
so wird 
6 و (- 0 21 _ 5 سل‎ )» FE 4 — x) pl * 
d ~ gd(—2x—d)]l—p(x + dpi : 
woraus 
.gdx (x -- d ۳ pd (x F9 —p(d FX) 8 4 
gd(l—2x — 0(1 —pd(x--5*-Fpli£* . 


Setzt man diesen Wert von c dem früher gefundenen: 


= 


gleich, so hat man eine Gleichung, aus welcher zu jedem x das entsprechende E 
gerechnet werden kann. Nach einigen einfachen Reductionen findet man: 


p&® + (px--& (d +1) و‎ - gd 0--( 20 


also, da nur positive Werte des E zu berücksichtigen sind: - 


NM, (BER 


= STE pU») t Vies (4) "o 


Dieser Ausdruck lässt sich leicht construiren; man kann somit. in jedem 


Felde den Punkt O finden und mit seiner Hilfe, wie gezeigt werden soll, die 


Trägerform bestimmen. Auf Tafel L Fig. 4a sind, soweit als zur Bestimmung 
der Trägerform nothwendig, die Punkte O construirt, die Constructionslinien 
nicht gezogen; dabei wurde 1 = 9d und p = 4g angenommen. Zunächst handelt 
es sich um die Stelle, an welcher. der Träger seine grösste Höhe h,, die als 
gegeben anzusehen ist, erreicht. Diese Stelle zu finden, ziehe man durch die 
Auflagerpunkte A und. B zwei beliebige Parallele AB’ und A'B. Verbindet man 
dann den Punkt O eines Feldes mit dem Schnittpunkte M. der Geraden A'B und 
der Verticalen am rechten Ende des betreffenden Feldes, so schneidet die 
. Verbindungslinie MO die Gerade AB’ in einem Punkte N. Führt man diese 
Construction von links gegen rechts durch, so gelangt man endlich in ein Feld, 
in dem die Linie MO die Verticale links, am Anfange des Feldes, früher trifft, 
als die Gerade AB“. An dieser Verticalen erreicht der Trüger seine 
grósste Hóhe. Die Richtigkeit dieser Behauptung ergibt sich aus der unter a) 
zuerst gezeigten Construction des Punktes O. Wird nämlich die Verticale links, 
am Anfange des Feldes, früher als die Gerade AB’ geschnitten, so ist n > d; 
das obere Gurtstück des Feldes fällt also von links gegen rechts, während es, 
so lange n « d, von links gegen rechts ansteigt. Die Construction der Gurt- 
form ist nun folgende: Man tràge die grósste Hóhe an der betreffenden Verticalen 
D'D (Fig. 4a) auf und verbinde den Endpunkt D’ derselben mit dem rechten 
Auflagerpunkte B; diese Verbindungslinie schneidet die Verticale durch O, in 
einem Punkte S; zieht man SA, so trifft diese Gerade die Verticale C/C in dem 


Punkte C, der mit D’ verbunden, das obere Gurtstück desjenigen Feldes bestimmt, . 


in welchem O, liegt. Die weitere Construction ist selbstverständlich. 

` Wil man die Aufgabe durch Rechnung lösen, so bemerke man, dass der 
Punkt N nicht mehr in dem betreffenden Felde liegt, wenn n > d, also mit 
Rücksicht auf den sich aus der Gleichung 


dece D eg SECH 


1 
ergebenden Wert von 7, wenn 
d= غ‎ | | ۱ ds . 
I cc 1>d oder og 
Durch ¢ = (= ist die gefährlichste Belastung für einen Gitterstab 


eines Peralelträger bestimmt. 
Die grösste Höhe h, erreicht. somit der Träger für. das- 


enige x = x,, für welches zum erstenmale $ > IT wird. 


Sind h. und h‘ die Höhen; welche den Abgeissen x dnd x t d entsprechen, 
so hat 1 man: 


Bt ` FEB 


Z +x vw 
۱ h = c+ x + d x 
Setzt man hierin i 
EN (d — £) x1 
E  26ét0—4d)—dx ° 
so wird 
x(l—x— EI h’ 
EEDE 


und somit können die Höhen, von der grössten angefangen, berechnet werden. 
Für die Rechnung ist es bequemer 1 = nd, x = md, Eed, wobei 9 < 1, 
zu setzen; dann jist 


e An+£u4n)+ VIR fers riore. 


Die grósste Hóhe h, ergibt sich für jenes m, für welches 
m 
— 1 


Das Verhältnis zweier auf einander folgenden Höhen ist gegeben durch 


wird. 


zum erstenmale ۵9 < 


_ m(m—m— 6) ۲ 
"= ۳9 تلا‎ nt 


Formbestimmung des Schwedler’schen Trägers unter der Voraussetzung 
eines Einzellastensystemes. 


Zunüchst handelt es sich wieder um die Bestimmung derjenigen Belastung, 
welche in der fraglichen Diagonale den gróssten Druck zur Folge hätte. Mit 
Rücksicht auf das unter a) gesagte kann man schliessen, dass im Allgemeinen 
der grösste Druck in der fraglichen Diagonale auftritt, wenn so viele Lasten als 
möglich links vom Punkte O des betreffenden Feldes liegen, während der rechte 
Theil des Trägers gar nicht belastet ist. Für den grössten Druck im fraglichen 
Stabe wird daher im allgemeinen die erste oder zweite Last des Systemes am 
linken Querträger des betreffenden Feldes liegen müssen. Ein Kennzeichen dafür 
kann man auf ähnlichem Wege, wie unter c) erhalten. 


Im Folgenden ist vorausgesetzt, dass die erste Last am 
linken Querträger des betreffenden Feldes liege. 

Nun handelt es sich um die Bestimmung der Stelle, an welcher der Träger 
seine grösste Höhe erreicht. Dazu benütze man den unter a) für die Inanspruch- 
nahme der Diagonale aufgestellten Ausdruck 


Lucy. 
7 


welchen man bekanntlich in folgender Weise umgestalten kann. Zieht man Fig. 1 
durch den Punkt F eine Horizontale, welche den fraglichen Gitterstab im Punkte 


— 9 — 


E trifft, und bezeichnet man die Entfernung der Transversalkraft V von E mit 
v^, setzt FE = a, so hat man v - ۳ = a, daher 


a — ۲ 
Z 


2a — 


Z= V= 


V Y seca = (v- (ھ‎ sec o, 


wenn « der Winkel, welchen z mit der Horizontalen (oder der Winkel, welchen 
der Gitterstab mit ‘der Verticalen) einschliesst und M das Moment für den 
verticalen Schnitt durch den Punkt E ist. Bezeichnet man ferner mit h die 
Höhe des Trägers im Punkte E, mit y und ۵ die Winkel, welche die Gurtstücke 
des betreffenden Feldes mit der Horizontalen einschliessen, so hat man 

h = a (tan y + tan ô), daher | 


7 = )۷ - 3 (tan » + tan à) sec a. 


Der Untergurt des Schwedler'schen Trägers ist immer gerade, daher 
ô = o und 


Z =(V- $ tany) sec a. 


Der Punkt E fällt somit an einen Querträger, h ist also immer die Höhe des 
Trägers an einem Querträger. 


Bei linksseitiger Belastung soll für die Diagonalen mit Rücksicht auf 
das Eigengewicht Z = o sein. Daher hat man für die Diagonalen bei linksseitiger 
Belastung: 


V — = tany=0, woraus tany = Jl sich ergibt. 

M hat an allen Stellen dasselbe Zeichen; tan y kann somit sein Zeichen 
nur ändern, wenn V sein Zeichen ändert. Hält man die oben angegebene Bedeutung 
von V, M und h fest, so folgt: Die grösste Höhe erreicht der Träger 
an jenem Quertráger, an dem die Transversalkraft das Zeichen 
wechselt. 

Construirt man daher in einem gegebenen Falle für ein bestimmtes Einzel- 
lastensystem die Transversalkrüfte für linksseitige Belastung, wobei die erste 
Last am linken Quertráger des betreffenden Feldes liegt, so kann man die Stelle, 
an welcher der Träger seine grösste Höhe erreicht, sofort angeben. 

In Fig. 5a Tafel I. ist die stufenförmige Linie aa,, b b,, ce,, dd, die Curve 
der Transversalkräfte entsprechend dem Eigengewichte; IIIIIL8IV y V VI 
die Curve der Maximal-Transversalkrüfte ohne Rücksicht auf Quertráger, wenn 
der Zug von der linken Stütze nach rechts sich bewegt, (beide Curven sind nur 
Soweit gezeichnet, als zur Formbestimmung des Obergurtes nothwendig ist); dann 
ist — mit Rücksicht auf die obige Voraussetzung, dass die erste Last am linken 
Querträger des betreffenden Feldes liege — für alle Querschnitte des Feldes 


12 die Transversalkraft gegeben durch ib — 18 = 1b/; für alle Querschnitte 
des Feldes 23 die Transversalkraft gleich Ze — 2y = 2c; für alle Quer- 
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schnitte des Feldes 3,4 die Transversalkraft gleich 3d —3 à = — 3 d’; am Quer- 

 trüger 3 wechselt die Transversalkraft das Zeichen, an diesem erreicht der Trüger 

Seine grösste Höhe h,. Die Neigung des Obergurtes im Felde 2—3 ist nun 
bestimmt durch die Gleichung: 


tany = "mt, 


worin jetzt V die Transversalkraft für einen Schnitt zwischen den Querträgern 
. 2 und 8, M das Moment für den Punkt 3 bezeichnet, wenn die erste Last des 
Systemes am Quertrüger 2 liegt. Die Grósse der Transversalkraft wurde schon 
früher gefunden. Das Moment zu bestimmen construire man das Seilpolygon 
A/1'2/8'4/...B' für das Eigengewicht und das Seilpolygon A, IV’ IH’ IIT B. für 
soviele Lasten des Einzellastensystemes, als auf dem Tráger Platz haben, wenn 
die erste Last in 2’ liegt. Beide Seilpolygone sind mit der Poldistanz B = 3 d con- 
struirt. Das Moment in Folge der Wirkung des Eigengewichtes ist n'3^X B, in Folge 
der Wirkung der zufälligen Last m nX B = m'/n'B; daher das Gesammtmoment 


M = (m'n + n3’) B = m'3*. B = y B. Somit 


Den Winkel » kann man hiernach auf folgende Art construiren: Man 


bestimme zunächst x = Es ist 307 = V und ۸3 = B; macht man 3k = h, und 


zieht 1۳1 | A c^, so ist 31 = x. Trügt man endlich m^3^ von 3 nach 3 o auf, so ist 
es 
da dieses Gurtstück durch den Endpunkt von h, gehen muss, so ist auch die Lage 


15 _ S = tan y. Die Richtung des Obergurtes im Felde 2,8 ist somit bestimmt ; 


desselben gegeben. 
Auf gleiche Weise ist die Construction im Felde 1,2 durchzuführen. 
Muss die zweite Last am linken Querträger des betreffenden Feldes liegen, 


so hat man auf bekannte Art die entsprechenden Curven der Transversalkräfte 
und Momente zu construiren, im übrigen aber wie oben vorzugehen. 


.-1i1— 


Graphische Bestimmung 


des: 


Erddruckes gegen eine feste Wand. 


Von 
REN Hock, 
Ingenieur.. 


Zur Bestimmung des Erddruckes: soll zunächst der einfachste Fall in 
Betracht gezogen werden. Die Wand sei vertical, die obere Begrenzung der Erd- 
masse horizontal. Die Bezeichnungen mögen | 
analog den in den „Vorträgen über Bau- Pei 
mechanik von Carl v. Ott“ vorkommenden 
gewählt und die Entwicklung daselbst als 
bekannt vorausgesetzt werden. 

Das Gewicht eines beliebigen Erd- 
prismas ABE = G (Fig. 1) wird in zwei 
Componenten P und N zerlegt, welche 
unter dem Reibungswinkel œ gegen die 
Begrenzungsflüchen AB und AE wirken. 
Die grösste unter all diesen Kräften P, P max., 
gibt den von dem betrachteten Prisma her- 
rührenden Erddruck. Das Gewicht hat zum 
Ausdruck 


G=yAB.—, 


wobei y das specifische Gewicht der Erdmasse bedeutet und gewöhnlich gleich 
dem specifischen Gewicht der Mauermasse y, gesetzt wird, so dass es aus der 
Rechnung verschwindet. 


Das Verhältnis 2 n" wenn es nicht gleich 1 gesetzt wird, kann spáter beim 
Auftragen der Kráfte im Krüftemassstabe berücksichtigt werden. 

Setzt man nun eu als Kräfteeinheit fest, so wird das jeweilige Gewicht 
G durch BE ausgedrückt und gibt, wenn man es zerlegt, die Kraft BP, gleich 


dem Erddruck, wenn der Winkel ABP, = AEP, = « gemacht wird, weil dann 
die drei Seiten des Dreieckes BP, E senkrecht stehen auf den Krüfterichtungen. 


Für ein anderes abrutschendes Prisma A B E/ bleibt die Linie BP, constant; 
es ändert sich nur die Richtung E’P,. Die aufeinanderfolgenden Linien EP bilden 
die Tangenten einer Curve, die, wie spüter bewiesen werden wird, eine Curve 
2. Classe ist; sie schneiden daher die Secante B P sämmtlich in Punkten, die . 
ausserhalb der Curve liegen; insbesondere gibt der Schnitt von BP mit ger Curve | 
P. max., der gesuchte GIU 
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Der Nachweis, dass diese Curve eine solche 2. Classe und speciell 
eine Parabel ist, lässt sich auf dem Wege der neueren Geometrie ziemlich ein- 
fach führen. | | 

Geht man von dem Satze aus, dass bei einem Kegelschnitte das Stück 
einer beweglichen Tangente, welches zwischen zwei festen Tangenten enthalten 
ist, vom Brennpunkte aus unter constantem Winkel erscheint, welcher gleich ist 
der Hälfte des Winkels, unter dem die Berührungssehne der festen Tangenten 
erscheint (Dr. W. Fiedler, Methodik der darstellenden Geometrie) und nimmt, 
was nur für die Parabel gilt, die Scheiteltangente und die unendlich entfernte 
Gerade als feste Tangenten an, so wird der Winkel cfd (Fig. 2) die Hälfte von 
afb, also ein rechter Winkel sein. Da aber cd parallel zu fd ist, so ist auch der 
Winkel fcd ein rechter, was zu dem bekannten Satze führt: Jede Tangente der 
Parabel cd ist rechtwinklig zu der Verbindungslinie ihres Schnittpunktes c mit der 
Scheiteltangente und dem Brennpunkte f. 


Fig. 2. l Fig. 3. 
E 


"i B E E 


eo 
d E. "See 
. € ? Sf, 
a oo 7 
D 
C 
co F 


Nimmt man jetzt die Scheiteltangente BC (Fig. 3) und eine beliebige 
andere Tangente BE der Parabel als fest an, und betrachtet eine Lage B'E’ 
der beweglichen Tangente, so ist der Winkel FBE = FB’E’ = 90°. Der Winkel 
B’FE’ ist nach dem vorhergehenden Satze constant, folglich müssen auch die 
Winkel FE/B' alle untereinander gleich sein und ebenso ist X FBC = FE/B, 

Es ist auf diese Weise ersichtlich, dass F der Brennpunkt und BC die 
Scheiteltangente der Parabel ist, wenn Winkel CBF= « gemacht wird. 

Der Punkt P als Schnittpunkt der Geraden BP mit der Parabel lässt 
sich nun leicht construiren aus der Eigenschaft, dass die Entfernung eines jeden 
Punktes der Parabel vom Brennpunkt gleich ist der Entfernung desselben Punktes 
von der Directrix. Die Construction ist demnach ziemlich einfach.‘ Man mache 


ı<FBC=FBP=« 
FC.L BC 
FC = CD 
DE.LAD 
FP = PQ 


d. h. der Punkt P wird durch Probiren so bestimmt, dass seine Entfernung vom 
Punkte F gleich ist seiner Entfernung von der Linie DE. 

Der Punkt P kann auch auf andere Weise dadurch bestimmt werden, 
dass man den Scheitel eines rechten Winkels auf BC gleiten lässt, während 
der eine Schenkel durch F geht. Das grösste Stück, welches dann der andere 
Schenkel auf BP abschneidet, gibt den Erddruck Pmax. (Wenn man aus 
steifem Papier ein rechtwinkliges Dreieck mit dem Winkel « ausschneidet, so 
macht sich diese Construction damit ziemlich genau und schnell) (*) 

Zum Schlusse des Aufsatzes ist auch noch der analytische Beweis für di 
Construction geführt. 


Anwendung auf besondere Fälle. 


1. Wenn die hintere Begrenzung der Mauer eine beliebige schiefe 
Richtung hat (Fig. 4), so bleibt die Parabel dieselbe, solange sich die Höhe h nicht 
‚ändert. Die Construction ändert sich nur unbedeutend in nachstehender Weise: 


Ab .LbB ۱ Fig. 4. 
Jj ۸۳۷ 0 e 
AC .LbC 
AC =CD 
DE -LAD 
XABP= e 
PA =PQ 
Die Krafteinheit ist ^. 


2. Bestimmung des Erddruckes bei überhöhter Erdmasse (Fig. 5). Dieser 
Fall ist leicht auf den vorigen zurück- Fig. 5. 
zuführen, indem man FK parallel 
zu AG macht. Die Construction bleibt 
sonst dieselbe wie vorher. 


Winkel (AF.KP) = a 
AP = PQ. 
Ein Specialfall von diesem für 


unendlich hohe Ueberschüttung löst 
sich sehr einfach auf. Wenn die 


(* Die Angabe von Näherungsmethoden halten wir für überflüssig, da doch die einfache 
geometrische Aufgabe vorliegt: Einen Kreis zu construiren, der eine gegebene Gerade 
(DE) berührt, durch einen gegebenen Punkt (F) geht und dessen Centrum auf einer 
gegebenen Geraden (BP) gelegen ist. D. Red. 


ee: 


i Begrenzungslinie der Erdmassé mit. der - Horizontalen - den Reibungewinkel ' ein- 
‚schliesst, so wird diẹ Axe der Parabel horizontal. | PE 


9. Bestimmung des Erddruckes bei bedeckter Mamer 
‚Dieser Fall wird. sich als Specialfall von dem folgenden ergeben. 


4. Bestimmung des Erddruckes gegen eine Stützmauer, deren hintere | 
nd eine gebrochene Linie bildet (Fig. 6). _ 
| Die Construction kann ganz 
Fig. G6 |. © > streng in der Weise durchgeführt 
| werden, dass man für jeden Theil 
der gebrochenen Linie B, B, B,.... 
die Construction besonders macht. 
Es wird zunächst der Erddruck P, 
auf die Linie B, B, ‘bestimmt und . 
das diesem Erddruck- entsprechende 
abrutschende Prisma. Dies ergibt 
sich, wenn man.in P, die Tangente 
der Parabel zeichnet und den Schnitt 
punkt G, derselben mit der oberen - 


B, verbindet. 
| Zur Construction der Tan- i 
|. gente ‘dient. der bekannte Satz, dass 
der Abschnitt der engen auf der 


.. Axe vom Brennpunkt aus B, L = B, P, ist. 


Begrenzungslinie der Erdmasse mit 


Zur Bestimmung des Erddruckes auf B, B, wird. nun B, G, H als olere EE 


Begrenzungsflüche des Erdkörpers gelten und die Construction wieder wie früher : . 


durchgeführt. Zu beachten ist hiebei, dass die. Krüftemassstübe der aufeinander- i 


folgenden. P verschieden sind. Für P, gilt als Kräftemassstab ES. b, ‚für P, . 


B, b, 
2 


u. s w. Dieselber müssen erst auf einen E Massstab 
. gebracht werden. j oes eg, ۳. 4 


Der Angriffspunkt der Kraft P, ergibt Sich, wenn man durch den Schwer- 
. punkt von B, G G, B, eine Parallele zu B, G, zieht, PE sie B, B, une ‚die 
. Richtung der Kraft ist senkrecht zu K P,. 


Für die Praxis ist diese Construction noch zu langwierig und soll hier ` 
ein etwas kürzeres, nicht mehr ganz genaues, aber für die Praxis hinreichendes 
Verfahren an. einer Stützmauerform durchgeführt werden, wie sie von Herrn ` 
Abtheilungsbaumeister Wendland in dem Werke ,Plessner, Anleitung zum Ver- 
. anschlagen von Eisenbahnen* angegeben und bei der Münster. Enschede'er 

Eisenbahn vielfach ausgeführt ist (Fig. 7). Als Reibungswinkel kann man Wohl . 
jm. Allgemeinen den Winkel von 30° annehmen, der nur bei ungewöhnlich un- .. 
günstigen Fällen, wenn das Hinterfüllungsmaterial aus einer wasserdurchlässigen 
۱ MONEE von Sand ünd Thon besteht, nicht hinr éichend wird. Dieser Fall sowie 


ZI 


der, dass durchnässter Then oder Lehm zur Hinterfüllung verwendet wird, lässt 
Sich jedoch in der Praxis immer vermeiden. 


Fig. 7. 


Mittlere Breite der Mauer = 024 h. 


0 70000 ky 


Massstab: Ae, 


Die Abschrägung im obersten Theile des Mauerkörpers kann ganz vernach- 
lüssigt werden. Zur Bestimmung des Erddruckes ist die Bestimmung der Richtung 
desselben nothwendig, der Erddruck ist die Resultante aller Elementarkräfte, die 
unter dem Reibungswinkel gegen die hintere Begrenzungsfläche, der Mauer: 
01234 wirken. Würden diese Elementarkräfte alle untereinander gleich sein, 
so würde der Gesammterddruck unter dem Reibungswinkel gegen die Verbindungs-. 
linie 04 wirken, denn man kann sich dann die Grösse der Kräfte durch O 1, 


1 2 u. s. w. dargestellt denken und gibt die Figur 0-4 den Kräfteplan, dessen - 


g" 


278 s 


Resultante 04 ist. Da die Kräfte nach unten aber nahezu im quadratischen 
Verhältnisse der Höhen zunehmen, so ist die Richtung 33 so zu verlängern, dass 


2 a. h?2— 02? ۰ ۱ 
no" == "oss wird (Fig. 8). 


Dieses Verhältnis ist nicht genau, für die Praxis jedoch hinreichend, da 


die Neigung 23 nur so gross gemacht wird, als es die Stabilität der freistehenden 
Mauer zulässt. 


Setzt man 02 als Einheit fest, 9 وه‎ = x, so wird x = = h? — 1. Die 
graphische Construction ist folgende : 
2a .L 02 
03 = 


Der Erddruck ist nunmehr der Richtung o o, X zu construiren, 
was nach dem Vorhergegangenen ein Leichtes ist, und in die Theilkräfte O2, 
23, 34 so zu zerlegen, dass sich diese Kräfte verhalten wie die Abschnitte 02 


2c, und «, «œ, Die Richtungen des Erddruckes gegen 02, 23, 34 sind auch 
bestimmt. Es erübrigt demnach nur den Erddruck 02 in 2 Theile 01 und 12 `’ 
zu zerlegen, die sich wie die Quadrate der zugehörigen Mauerhöhen verhalten. 


Fig. 8. Fig. 9. 


Die Angriffspunkte des Erddruckes werden überall in 0,4 der betreffenden 
Hóbe angenommen. 

Die Bestimmung der Mauermasse sowie die Einzeichnung der Stützlinie 
erfolgt nun auf dem gewóhnlichen Wege (Rebhann, Theorie des Erddruckes und 
der Futtermauern). 

Zum Schlusse möge hier noch der früher erwähnte analytische Nachweis 
für das Verfahren Platz finden, der sich folgendermassen aussprechen lässt. 
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Man hat einen constanten Winkel « (Fig 9), dessen Scheitel sich auf 
einer Geraden C E bewegt, während der eine Schenkel durch einen festen Punkt 
A geht. Die Einhüllungscurve des anderen Schenkels PE ist dann eine Parabel, 
der feste Punkt A ihr Brennpunkt. 


Setzt man 
tg « = b, tg w = ۱ 


so ist die Gleichung der Linie EP: 


y—a = (x — v) tg ه)‎ — a), 


1) a —bv 
y — à = (x — v) abd v 


Die Einhüllungscurve dieser Linie wird gefunden, wenn man die Gleichung 
nach der Variabeln v differentiirt und den so gefundenen Wert von v in die erste 
Gleichung substituirt. 


Die ( der Gleichung 1) gibt 
(ab + v) y — a) = x—)(a—by);- 
dies differentiirt, erhãlt man ۱ 
2bv—bxı—- y=0, 
weh 
und durch Substitution die Gleichung der einhüllenden Curve 


bx? X 3 
1 tO dup do اا ا و‎ 


Dreht man das COOLIO OR um den Winkel « nach E 80 hat 
man zu substituiren 
X= X cose -]-y'Sin ¢, 


y = —x'sin « + y’ cos o, 
und da tg œ = b: 
X = (x' + by? cos «, 
y = (y — bx’) cos a. 
Man bekommt so die Gleichung 
3 Q 2 . 
Bs EI T b eos? a + TA L- X (a cose + ab? cos a) — a*b = 0. 


. Technische Blätter, 1879, I. 2 
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Multiplicirt man mit sin « cos «, setzt für b... tg « ein, so wird 


y?—4axsin « — 4 a? sin % = O. 


Setzt man a sin a = $ 


so wird y! = 2px + pP = 2p (x + zl 


und durch Verschiebung des Anfangspunktes um nach links ergibt sich die 


Scheitelgleichung der Parabel 
| y? = 2px. 


Der Brennpunkt der Parabel liegt demnach in A, die Scheiteltangente ist 
BC, womit der Beweis erbracht ist. 


MM — سس‎ 


Die bairische Vorschrift ` 
für Construetion der eisernen Strassenbrücken. 


Von | 
Qustav PCHMIDT. 


Die in der „Wochenschrift des österr. Ing.-Vereines,^ 1879, Nr. 5 mit- 
getheilte Regel zur Bestimmung der zulässigen oberen Grenzspannung für eiserne 
Strassenbrücken nach der Vorschrift des k. bairischen Ministeriums des Innern 
trifft folgende Bestimmungen: 

Die „statische Festigkeitsgrenze*^, d. h. der Grenzmodul oder die speci- 
fische Spannung an der Elasticitätsgrenze, wird für Brückenträger aus Walzeisen 

t kil kil 
mit y = Lë am = 1600 «e» = 16 amm angenommen. 

Die obere Grenzspannung f eines Brückentheiles muss desto -kleiner sein, 
je grösser der Unterschied derselben gegen die untere Grenzspannung «, also 
je grösser der Spannungswechsel 8 — « = n ist, und zwar muss bekannt sein: 


& 
ee ee A 1 
» 5 (1) 
Hiemit wird gerechnet: 
1 او د‎ 
r= 2 B+WFIRP 11۴-9 ..... (2), 
sodann 
E, E E. ws dew Leu (3) 
und 
Be. ie er (4) 
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Diese Regel ergibt sich aus derjenigen Formel, welche Gerber aus den 
Wöhler’schen Versuchen abgeleitet hat. Ist nämlich 
Z die absolute Zugfestigkeit, 


S die Arbeitsfestigkeit, welche nach millionenmaligem Wechsel mit der 
kleinsten specifischen Anspruchnahme s den Bruch herbeiführt, und 


D = S — s, so ist nach Gerber 
D . 8 ۱ 
و‎ = - ۲ + ۱/2۶ + 2 EG EN (5). 
Hieraus wird gefolgert: 


e A‏ 2 مھ 
œ = 9 + 9 "^‏ 


also wegen (1) 


1 NE: 
=—5 t "s pup 
. (ry G-r) 


woraus 


ide VE FEF = + ۱ 
ké 


2 =4(8+ و/۱‎ +4 29 + 0) BEEN (6) 


somit nach (3) 


mer _e =Z - عم‎ EA ETE 


identisch mit der bairischen Ministerial-Vorschrift (2). 


Aus (3) und (1) folgt aber 


- « D 9 
Pee woraus «= (i) #0), 
« 1 
ı=+=(- I)? £u Br Med. aisi vi (8) 
und re 
6 =a ++”, = Pr)? i E FS 8 (9) 


Bei Anwendung dieser Formeln ist nach der Vorschrift die zufällige 
Belastung 1:5fach in Rechnung zu ziehen. 


Wenden wir diese Regeln auf den gewóhnlichen Fall an, dass es gestattet 
sei, die Grösse p = z gleich dem Verhältnis der Eigenlast der Brücke = Q 
9* 


zur entsprechend vergrösserten zufälligen Belastung P bei der Brückenprobe | 


anzunehmen. 
Nach Prof. Dr. E. Winkler *) ist bei Strassenbrücken von der Länge 


1= 10, 20, 40, 60, 80, 100, 120, 140m 
das Verhältnis ۲ = 2 = 045, 070, 110, 140, 180, 220, 270, 3-30, 


also 9 — = v = 0:300, 0467, 0'733, 0933, 1:900, 1:467, 1:800, 2:200. 


Hiemit folgt nach (2) und (9): | 
v = 15406, 15068, 1:4602, 1:4344, 1۰4081, 13884, 13692, 13522; 


= 07040, 07432, 0:7902, 08165, 08435, 08640, 08885, 09008; 


Ê 
7 
B — 1126, 1189, 1264, 1306, 1350, 1882, 1414, 1441. 
Die wirkliche Anspruchnahme ۵ bei der Maximalbelastung ist jedoch 
kleiner, nämlich 


‚_r PHR _{v+1 
e = (qF 18r)? = (FFI) P 
und berechnet sich mit: 
p^ = 838, 919, 1021, 1081, 1145, 1195, 1245, 1291. . OO 
gegenüber den von Winkler berechneten Werten 
ß’ = 770, 825, 900, 940, 990, 1025, 1060, 1100. .(11) 


Der Unterschied liegt aber wesentlich nur in der Wahl der Coefficienten. 
Die letztangeführten Werte sind nach der Formel 


642 f = P, + 046P, :..: 222200. (12) 


berechnet, worin f den Querschnitt des Brückentheiles, P, die in demselben 
stattfindende totale Spannung durch das Eigengewicht der Brücke, und P, die 
Vermehrung der Spannung durch die zufällige Belastung bezeichnet. Wählt man 
andere passende Coefficienten, nämlich 


671 f = P, +036 ۳ ....... `. . (13), 
wonach 
Zu = 671 — 086 c, 
und wegen : ۱ 
0: Ga E 0 — P 1 
Q auch 7.5 
also 


to‏ اس 


= « = (671 — 0:36 o) v, 


*) Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Architekten-Vereines, 1877, S. 54. 


. folglich 


und 


Bem BEBÉ ze ks 671 + 064» . . .)15( 


wird, so ergibt sich: 


e = 2599, 3752, 5287, 6246, 7329, 8238, 9187, 10120, 
B’ = 897, 911, 1009, 1071, 1140, 1198, 1259, 1319, 
statt nach (10) 838, 919, 1021, 1081, 1145, 1195, 1245, 1291. 


Wie man sieht, haben die Unterschiede gar keine praktische Bedeutung, 
- also ist die einfache zur graphischen Behandlung gut taugliche Formel (13) genau 
ebenso brauchbar, wie die complicirte Formel der bairischen Ministerial-Verordnung. 
Ob die (13) oder die Winkler'sche Formel (12) besser für die Praxis zu empfehlen 
sei, ist eine Frage, welche der reiflichen Ueberlegung der Brücken-Ingenieure _ 


.. überlassen werden muss. Hier ist nur am Platz, den Unterschied von (12) und 


(18) in seiner Bedeutung klar zu legen, weshalb wir den Typus 
ate BP. ex o. e e o (16) 


mit der einfachen ersten Gerber’schen Regel 


yp». 
و‎ EE (17) 
vergleichen wollen, nach welcher . | | 
6 = ke + 1-10 « 
ist. Bei n-facher Einrechnung der zufälligen Belastung ist: 
۱ BEEN. A _ B, J- nP, 
6 = f^ p = ape , 
SS P,+nP P 
tr. + (1— Ky 
1—k 1—k 
r - (^) = (rt. 
daher im Vergleich mit (16) 
| 1—k 
moe ( n ) 2 
ee (18). 


= (F) د‎ 
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Setzt man mit Winkler: k = 0:45 *( n = 12 und y = 1400, so wird 
a = 642, b = 046 wie in (12). | 

Setzt man dagegen k = 046, n = 15, y = 1864 so wird a — 671, 
b = 036 wie in (13). 

In (18), also. nahezu zusammenfallend mit der Ministerial - Verordnung, 
ist daher 


y _ 1864 _ 
= T= 1243 
angenommen, während nach Winkler 
y . 190 _ 
T = سوت‎ = 1187, 
also um 41°% kleiner ist. Die Grössen E: ändern sich jedoch nicht in demselben 
Verháltnis, sondern hángen noch von. > = v ab, indem sich sowie früher in 
dem speciellen Fall nun allgemein ergibt: 
a ; 
a = (1-5) V Da 2 (19) 
a 
6 = 3) (Y + n) و هم و وا‎ ® (20) 
۳ 2 
B = (145) WHD or. (21). 
Z. B. folgt aus Gleichung (21) für 1 = 60%, v = 1:4 nach (12) 


642 


B = (046x172) 24 = 937, wofür 940 


und nach (13) 
er 671 P "— 
B = E SECH, 24 = 1071 wie früher. 

Ebenso wie man durch passende Veränderung der Coefficienten in (12) 
mittelst Gleichung (13) sehr nahe auf die Resultate (10) der Verordnung kommt, 
so kann man umgekehrt auch durch passende Abänderung der Werte n und y 
der Verordnung auf die Winkler'sche Zahlenreihe (11) kommen. Setzt man 
nämlich den Erschütterungsfactor n = 1:8 statt n = 1:5 und y = 0'8 X 1600 = 1280 
statt 1600, so findet man 


p = 3 = 03462, 05385, 08462, 10769, 13846, 16923, 20769, 2:5385, 


t nach (2) = 15345, 14925, 14448, 14193, 13937, 13748, 13571, 1:3410, 


P- 07158, 07575, 08058, 08320, 08583, 08778, 08960, 0-9121. 


*) Für Druck findet Winkler k = 0°40. 
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und mittelst 
۶ = (75) 8 
£ = 05931, 06439, 0-7051, 07396, 07752, 08081, 08288, 6 
6 759, 894, op 947, 992, 1034, 1061, 1091. 


statt nach i 
e] 770, 825, 900, 940, 990, 1025, 1060, 1100. 


womit abermals die Ueberflüssigkeit der complicirten Formel (2) nachgewiesen 
ist, da man dieselben Resultate viel einfacher erhalten kann. 

Wir glauben daher diese Gelegenheit ergreifen zu dürfen, um den Wunsch 
auszudrücken, das k. k. ósterreichische Ministerium wolle einen Gesetzentwurf, 
der mathematische Formeln enthält, vorher durch die Zeitschrift des öster- 
reichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines oder in anderer geeigneten 
Weise vorerst der allgemeinen Beurtheilung anheim geben, damit nicht einen 
Ministerial-Referenten die alleinige Verantwortung für in das Gesetz gelegte 
hemmende Fesseln treffe. Bei der zunehmenden Wichtigkeit der Gesetzgebung 
in technischen Fragen dürfte sich dieser Fall mehr und mehr wiederholen, und 
bei dem bedauerlichen Umstand, dass das Abgeordnetenhaus keine genügende 
Anzahl technischer Capacitäten enthält, die Abgeordneten auch nicht die Zeit 
und Ruhe für die erforderlichen numerischen Studien erübrigen dürften, erscheint 
die öffentliche Beurtheilung eines technischen Gesetzentwurfes, besonders eines 
solchen, der Formeln enthält, gewiss angezeigt. 

Der Vollstindigkeit halber führen wir hier noch die von Winkler angege- 
benen Coefficienten an, für den Fall, dass durch das Eigengewicht die Spannung 
Da durch zufällige Belastung aber höchstens P, + P, und mindestens P, —P, 
entsteht. 


Für die Form 


ist nach Winkler zu setzen: 


für Eisenbahnbrücken 


| für ruhige Belastung | für Strassenbrücken 


 —‏ — — ن 


a 1400, 00 1400, 00 1400, 00 
b 770, 720 642, 600 590, 550 
e 1700, 00 1400, 1500 1300, 1380 


wobei erstere Zahlen gelten, wenn P,, P, Spannungen, letztere, wenn P,, P, Pres- 
sungen sind. P, ist immer in entgegengesetztem Sinne verstanden, und für die 
graphische Behandlung bringt man auf gemeinschaftlichen Nenner. 
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Es entspringt der Typus (22) aus der ersten Gerber'schen Regel (17), in 


welcher die Constante k den Wert 2 7 y besitzt, wenn Z die Zugfestigkeit 


und U die Ursprungsfestigkeit bedeutet. | Dabei ist y proportional der Zugfestigkeit 
und $ proportional der Arbeitsfestigkeit S, welche bei millionenmaliger Abwechs- 
lung mit s, proportional «, den Bruch herbeiführt, also 


7-8 _ Z—U 


کے ر سس تست 


Z—s 7 Z '. 
das ist Z? — 52 = 2۶ — U Z —s Z + Us, 
oder - (Z— Us = (SUZ... (23) 
während nach Launhardt 
Z—Us= 6-8 (24) 
und: nach Weyrauch hi 
(U—6p2(U—S8......... (95) 


zu setzen wäre, letzteres, wenn S < U und p die grösste Pressung ist, welche 
statt der Minimalspannung s auftritt. 


Die Formeln (23) und (24) genügen den Bedingungen s = S für S = Z 
und s — 0 für S — U und (25) genügt den Bedingungen p = O für S — U und 
p = der Schwingungsfestigkeit o für S = e. Formel (24) ist für positive s, 
Formel (25) für positive p (negative s) brauchbar; nur Formel (23) entspricht 
. für den praktischen Gebrauch hinreichend gut den Wöhler’schen Versuchen in ` 
dem ganzen vorkommenden Umfang, und wurde daher in der Form (17) den 
Winkler'schen Regeln zu Grunde gelegt. 


Es mag schliesslich noch erwähnt werden, dass neuerlich*) in einem theil- 
weise beachtenswerten Artikel des Ingenieurs Hermann Lippold die Ansicht 
vertreten wird, dass die mobile Last wie eine plótzlich auftretende, und daher 
doppelt so grosse Ausschwingung verursachende Last anzusehen sei, als bei 
ganz allmáhliger Anbringung derselben eingetreten wäre. Denkt man sich daher 
die Construction bei der Spannung des Stabes mit P, — P, in Ruhe und nun 
die Spannung P, + P, plötzlich hiezukommend, so ist dies gleichwertig mit 
der ruhenden Belastung 2 (P, + P4), also folgt der Querschnitt des Stabes 


{= P, — P, + 2 (P, + P») = Po + 2 P, +P, . (24) 
und wenn man noch die von Lippold mit p bezeichnete Grösse (nicht zu ver- 
. wechseln mit unserem Q = n einführt: 
"EE: 1 — P, e | 
ES 8 P, +P, ۰ 3 e. e e e œ 2 


D Heusinger’s.Organ, 1879. I. Hit. S. 22. 


` so ergibt sich die zulässige Spannung, wir haben sie vorher 6^ genannt, mit: 


_B+PB ( PEP _ | 
de —T IG o) y oder wegen D, — Po — (P, + P.) 9 


P, -- P, y 
gl 


Herr Lippold setzt nach Wóhler für Schmiedeisen y = 1300 und 
findet daher beispielweise ; 


für P, > Po ez 0, 0.25, 05, 0.75, 1 
p' = 650, 743, 867, 1040, 1300 
für P, > P, yz 0, —025, —05, — 0:75, —i 
ß’ = 650, 578, 520, 473, 433 
Ein Unterschied zwischen Strassen- und Eisenbahnbnicken und zwischen 


Zug und Druck wird hiebei nicht gemacht. Auch diesem Versuche gegenüber 
halten wir die Winkler’schen Formeln für besser. 


. (26). 


Ueber die Weltausstellungen 
vom allgemein technischen Standpunkte, 


Die olympischen Feste der Neuzeit, die Weltausstellungen, bieten, wie 
.  allseitig anerkannt, der Belehrung und Anregung so viel, dass jedes Wort hierüber 
erspart bleiben kónnte, wenn nicht durch geringe Zuthaten das belehrende 
Element einerseits, sowie der praktische Nutzen andererseits wesentlich erhóht 
werden kónnte. 

Es gehórt unleugbar — so wie die Ausstellungen bisher waren — bereli 
eine ziemlich gediegene Fachbildung dazu, um aus den Ausstellungen fachliche 
Belehrung zu ziehen; denn selbst demjenigen, welcher als Fachmann in den 
Ausstellungen wandelt, ist das Auffinden des für ihn Interessanten sehr 
erschwert. Wenn es auch zu den praktischen Unmöglichkeiten gehört, durch 
. eine allen Klagen entrückte Gruppen- oder Classeneintheilung der Anstrengung 
vielen Gehens gründlich abzuhelfen, weil die Combinationen der Objecte, welche 
den einen oder anderen Fachmann berühren, unbestimmbar und platterdings nicht 
zu berücksichtigen möglich sind; so sollte doch dadurch dem Studium eine 
Erleichterung geboten werden, dass man die Gegenstände benennt und 
das daran Neue bezeichnet. *) » 


*yIn der Einleitung zum Ausstellungsberichte über die Weltausstellung 1878 Paris, 
herausgegeben von der Redaction von „Dingler’s polytechnischem Journal“, wird in 
Vorschlag gebracht, künftig bei Weltausstellungen die Eintheilung nach Staaten fallen 
zu lassen und alle Ausstellungsobjecte nur nach Gruppen zu ordnen. (Diese Mittheilung 
verdanken wir privater Verständigung, indem jenes Buch sich noch im Drucke .befindet.) 

In einer in Genf erschienenen Brochure von Dr. Raimund Schramm: ,The 
worlds fairs^ wird S. 46 angeregt, es móge ein internationaler Congress berufen 


Gegen diese Forderung würden aber viele Aussteller lebhaft protestiren, 
denn sie wollen gegenüber den Concurrenten Verstecken spielen und nur gegenüber 
den Kunden den Schleier lüften. Es betrifft diese Bemerkung die Maschinen- 
abtheilung besonders, und doch ist gewiss diese die lehrreichste oder doch eine 
der lehrreichsten. Es begegnete dem Referenten trotz seines Jury - Abzeichens 
wiederholt, dass man ihm nur ungern oder einmal auch gar nicht die genauere 
Besichtigung der Maschine gestattete; sind dies auch Ausnahmsfälle, so wird die 
Ausnahme doch gewöhnlich zur Regel, wo sich der Aussteller Concurrenten 
vis à vis glaubt oder weiss. Der Grund liegt in der Mangelhaftigkeit des 
Patentwesens, in der Schwierigkeit, seine Erfindung in den wichtigsten Cultur- 
staaten zu patentiren, also in der Möglichkeit unbefugter Ausbeutung durch 
Andere. 

Dass die Ausstellungen in Wien und Paris mit einem Patentcongresse 
verknüpft waren, ist kein blosser Zufall; diese internationalen Friedensfeste 
drängen, auf allen Gebieten der Thätigkeit, zu internationaler Uebereinstimmung 
und zu gegenseitiger Förderung. Ist eine Weltausstellung nur möglich unter 
Sistirung gewisser Bestimmungen der Zollgesetzgebung, warum sollte man den 
ausgestellten Gegenständen nicht auch die Priorität der Erfindung in der Weise 
einräumen, dass auf jedes ausgestellte Object, welches an sich durch seine 
Neuheit Gegenstand eines Patentes sein kann, nur der Aussteller oder sein 
Bevollmächtigter in sämmtlichen auf der Ausstellung vertretenen Staaten bis zum 
Schlusse der Ausstellung Patente nehmen kann. Würde ferner ermöglicht, dass 
bei den Ausstellungscommissionen *) der einzelnen Staaten Patentgesuche ein- 
gebracht werden können, so würde ein wesentlicher Grund für die Geheimnis- 
krämerei entfallen. 

Ein gutes internationales Patentgesetz hebt die materielle Bedeutung 
einer Erfindung für den Erfinder wesentlich; bevor aber ein solches geschaffen 
ist, oder neben diesem, würden die mit den internationalen Ausstellungen 
verknüpften Patentbureaux den Erfindern eine solche Gewähr für den Erfolg 
liefern, dass die Geheimnisthuerei den Boden verlöre, wenigstens könnte man 
bei solcher Gegenleistung ihr denselben entziehen und vom Aussteller verlangen, 
dass der Kern der Sache gezeigt werde und nicht ein willkürlicher Kasten. Man 
könnte fordern, dass geeignete Zeichnungen, Durchschnitte, Detailconstructionen 
mit ausgestellt werden, kurz, dass dem bildenden Zwecke der Ausstellung 
entsprochen werde. 

Es ist nicht mehr als billig, dass man nach jeder Richtung auf Hebung 
der materiellen Interessen hinarbeite, insbesondere aber jene der Erfinder im 


werden, die Ausstellungsfrage zu studiren und ein Elaborat zu verfassen, welches die 
Regeln enthält, nach welchen bei künftigen Weltausstellungen vorzugehen wäre. Diese 
Brochüre empfiehlt auch, es möge durch diesen Congress die Reihenfolge der Aus- 
stellungen und die Organisation der Jury fixirt werden. Von derselben erlangten wir erst 
nach Abgabe des Manuscriptes an die Redaction Kenntnis, und wählten daher bei 
der Correctur die Einfügung dieser Anmerkung, um auf diese interessante Schrift auf- 
merksam zu machen. 

*) Die Durchführung würde den Regierungen nichts kosten, denn es fänden sich genug 
Patentanwalte, welche gegen eine mässige Taxe diese Geschäfte übernehmen würden. 
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Auge habe, deren Betheiligung allein die Ausstelungen zu einem Zeitbilde des 
Fortschrittes und zugleich zu einem mächtigen Hebel desselben machen. Zur 
Förderung der materiellen Interessen der Aussteller gehört aber ausser einem 
ausgiebigen Schutze der Erfindung noch zweierlei: Die thunlichste Erleichterung 
der commerciellen Ausnützung der durch die Ausstellung gebotenen Gelegenheit 
der Erweiterung des Marktes und eine gerechte Beurtheilung von Seite der 
internationalen Jury. 

In ersterer Beziehung sehen wir bereits, wenn auch vereinzelt, 
Manches gethan. So gab.z. B. England 1873 seinen Ausstellern den Katalog und 
mit diesem den österreichischen Zolltarif und Frachtentarife gratis in die Hand. 

Ebenfalls auf der Wiener Weltausstellung war es, wo Deutschland seinen 
Ausstellern einen überaus zweckmässigen Versammlungsort bot, in welchem der 
Verkehr unter den Ausstellern, sowie unter diesen und Consumenten an sich und 
durch einen Briefkasten (Schrank) erleichtert war, auch der treffliche deutsche 
Specialkatalog ist bekannt, Auch die schweizerischen Commissionen trachten 
ihren Ausstellern nach Thunlichkeit behilflich zu sein, und die Gewandtheit der 
Personen verrüth die treffliche Aufstellung. Aber im grossen Ganzen bewegt 
sich der Aufstellungsapparat unnöthig schwerfällig. 

Jeder Ausstellungs-Besucher sollte in Brochürenform eine Anleitung zu 
kaufen bekommen, welche ihn mit den von den verschiedenen Ländern zum 
Zwecke der Erleichterung des Verkehres auf der Ausstellung getroffenen Mass- 
nahmen in Kenntnis setzte, welcher am Ausstellungsplane die diversen Bureaux 
markirte, die Namen der Bureauxvorstände und Commissäre enthielte, die 
Sprechstunden bezeichnete, den Wirkungskreis charakterisirte u. s. w. Es wäre 
dies ein officieller „Führer“. ۱ 

Das Sprichwort, Zeit ist Geld, wird kaum je handgreiflicher demonstrirt, 
als bei Ausstellungen; wie viel Zeit geht nicht mit der allgemeinen Orientirung, 
mit dem Forschen nach Auskünften, mit Suchen, Gehen etc. etc. verloren. 

Auf den Ausstellungen, wo sich die Cultur in ihren mannigfachen Richtungen 
darstellt, wo tausend verschiedene Interessen ihre intellectuelle oder materielle 
Befriedigung suchen, da überlässt man Alles dem Zufall oder der zufälligen 
Findigkeit des Einzelnen und bedenkt nicht, dass in dem Wirrwarr und Getriebe 
man nur zu leicht den Wald vor Bäumen nicht sieht, und dass auch der Findige 
zum Mindesten Zeit versäumt, bis er sich zu diesem und jenem durchfrägt und 
nicht nur seine Zeit, sondern auch die der competenten Organe beansprucht. 

Noch wohlthätiger, als der stereotype Bädeker dem Reisenden ist, würde 
dem Ausstellungsbesucher ein entsprechender Führer sein. — Wer sich zum 
Zweck fachlichen Studiums auf eine Reise begibt, der macht Vorstudien über 
den einzuschlagenden Weg, die Verhältnisse, welche er in Augenschein nehmen 
will u. s. w. und versieht sich mit Karten und Reisehandbüchern; wer aber 
Ausstellungen besucht, dem ist schlecht vorgearbeitet; ausser lückenhaften Plänen 
. und den oft unhandsamen Katalogen wird ihm wenig Brauchbares geboten. 

Privatunternehmungen reichen hier, da der Private alles mühsam zusammen- 
Suchen muss und da zu wenig Zeit zur Bearbeitung vorhanden, nicht wohl hin. 
Der technische Führer, welchen Schreiber dieses, als Beilage zu den technischen 
Blättern, für die Wiener Weltausstellung 1873 geschrieben, bewies zwar, dass ähnliche 


Unternehmungen möglich sind, und der materielle Vortheil, welchen Verein und 
Autor daraus zog, bewies auch, dass solche Unternehmungen lohnend sein können و‎ 


aber alle diesbezüglichen Versuche sind nicht das, was wir uns als den ob- . l 


erwähnten officiellen Ausstellungsführer, welcher in mehreren Sprachen 
verlegt sein müsste, denken. Dieser Führer hätte neben guten Total- und 
Detailplänen gerade j jene lange nicht genug im Ausstellungsleben zur Wirkung 
gekommenen Institutionen zu enthalten, welche vorhanden sind, um benützt zu 
werden, von deren Existenz aber selbst viele ernste Besucher wenig wissen. An 
diesen officiellen Führer könnten sich dann jene anreihen, welche speciellen 
fachlichen Zwecken dienen und welche zu verfassen ganz wohl die Aufgabe von 
Corporationen oder Vereinen sein könnte. Technische, pädagogische, agricole, 
montanistische, artistische etc. Führer könnten sich dem allgemeinen: officiellen 


 anreihen. Die Kataloge blieben die Nachschlagebücher -für یات مت‎ 


wie bisher. 
Es soll durch das Vorbemerkte das bildende Moment der Ausstellungen. 
erhöht werden. Soll aber nicht die Möglichkeit der Wiederkehr von Ausstellungen 


` an den enormen materiellen Opfern scheitern, welche das Land bringen muss, 


das die Ausstellung veranstaltet, so muss jener Gedanke, welcher der Weltaus- 
stellung 1878 in Paris zu Grunde lag, der Gedanke einer Eliteausstellung, 
in präciserer Form durchgeführt werden. Vielleicht liesse sich der gute Kern jener 
Idee so fassen: Alle jene Dinge, deren Anblick weder in wissenschaftlicher, 
landwirthschaftlicher, technischer, künstlerischer, gewerblicher, militärischer oder 
volkswirthschaftlicher Hinsicht belehrend wirken kann, sind nur gegen Erlag 
einer Platzmiethe zulässig, deren Höhe die Kosten des: betreffenden Raumes 
deckt; denn sie werden offenbar nur des Geschäftes wegen ausgestellt, ohne dass 
dem Allgemeinen besonderer Vortheil erwächst. Ganz von der Platzmiethe befreit 
seien nur neue Erfindungen, Pläne, Zeichnungen und die Ausstellungen aus dem 
Gebiete der Wissenschaft, Kunst, der Kunstgewerbe und jene von Corporationen. 
Auch wissenschaftlich interessante Dinge sollten nicht so ausgestellt werden, 
dass der Ausstellungsbesucher keinen Nutzen schöpfen kann, .daher sollte die 
gewerblich-technische etc. Fachliteratur nur im Anschlusse an die betreffenden 
Industrie-Gruppen und nur so zulässig sein, dass eine Einsichtnahme Jedermann 
wenigstens an bestimmten Tagen ermöglicht ist. Die Ausstellung von Bucheinbänden, 
worauf sich die Exposition vieler Verlagshandlungen reducirt, hat gewiss keinen 
wissenschaftlichen Wert. Für wen die Ausstellung von Getrünken (Flaschen- 
ausstellung) ausserhalb der Kosthallen; die Ausstellung zahlreicher chemischer 
Producte, welchen man nicht ansehen kann, ob sie das wirklich sind, was die 
Etikette ausdrückt, die Ausstellung von Mineralien ohne Angabe von Mächtigkeit, 
Gehalt etc. eigentlich gemacht werden, ist schwer zu sagen. Würde man bei 


. Werkzeugen und kleineren Gegenständen des Gebrauches stets die Beigabe des 


Namens und Bezeichnung des Zweckes sowie die Stufen der Fabrikation verlangen, 
so würde sich die massenhafte Wiederkehr allbekannter Dinge wesentlich mindern 
und das Verbleibende würde ein höheres Interesse bieten. Die Stecknadel ist 


Jedermann bekannt, die Art ihrer Herstellung, welche aus den Fabrikationsstufen 


ersichtlich wird, aber nur Wenigen. Nach diesen Motiven liesse sich unschwer 
für die’ einzelnen Gruppen ein derartiges Reglement aufstellen, welches die 
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Schaustellung von Dingen, an welchen wenig oder nichts zu sehen ist, verhindert. 
Jedem: Dinge lässt sich eine interessante Seite abgewinnen. Die chemischen 
Producte selbst kónnen durch Beigabe des Herstellungs-Schema, durch Beigabe 
von.Zeichnungen der Apparate interessant gemacht werden u. s. w. — 

.. Man könnte sich für Specialausstellungen erklären, man könnte und 
nicht ganz ohne Grund sagen, dass nur diese dem speciellen Fachbedürfnisse 
entsprechen können und dass daher nur diese zu pflegen seien. Wir geben 
theilweise die Berechtigung diesbezüglicher Anschauungen zu und halten Special- 
ausstellungen, von Fachvereinen und Corporationen veranstaltet, für gut, aber 
nur soweit dieselben specifisch wissenschaftlichen oder artistischen Charakters sind ; 
denn nur hier findet kein Versteckenspielen 'statt. Alle industriellen Special- 
ausstellungen werden, wie die bisherigen Weltausstellungen, so lange verschleierte 
Bilder in grosser Zahl enthalten, so lange in ihnen dem Erfinder und Constructeur 
nicht eine schützende, ihn fördernde Institution geschaffen ist. 

Da es der speciellen Gebiete eine Unzahl gibt, so werden auch der Special- 
ausstellungen viele sein müssen, hierdurch findet aber eine Verzettelung 
der Kräfte statt; das so wesentliche Moment der Erweiterung des persón- 
lichen Verkehres bei Weltausstellungen wird zusammenschrumpfen und Special- 
ausstellungen werden nimmer Veranlassung zur Anregung grosser internationaler 
Fragen geben, sie werden mit einem Worte im Sande verrinnen. 

Móglich, dass die Weltausstellungen aus der Mode kommen, móglich, dass 
diese Zeilen das Schicksal so vieler Schriften theilen, ohne Echo zu verhallen ; 
doch dürfte es richtig sein, dass die Weltausstellungen, befreit von den ihnen 
anhüngenden Schlacken, die grosse Mission noch lange nicht erfüllt haben, die 
"Culturvólker einander zu nähern, die intelligenten Geister anzuregen und in 
ihrem Streben auch materiell zu unterstützen. Jede Weltausstellung findet wieder 
eine grosse Zahl neuer Besucher, sowie sich auch neue Kreise von Ausstellern 
einstellen; aber die allzurasche Folge vermindert das Interesse ebenso, wie den 
praktischen Nutzen. In einem und demselben Lande dürfte die Pause von 
15 Jahren kaum zu gross sein, denn es sind der Culturstaaten mehrere, und 
daher die Wiederkehr der Ausstellungen an viel kürzere Zeiträume gebunden. 

Die Ausstellungen sollen für den Aussteller mit praktischem Nutzen 
verbunden sein, hierzu aber ist erforderlich, dass der Besucher entweder aus der 
Besichtigung der Einzelausstellung über alles genugsam unterrichtet werde, was 
ihm als Käufer zu wissen nóthig ; (dies ist aber fast nie der Fall, weil die wichtigsten 
. ökonomischen Daten gewöhnlich fehlen); oder es muss bei dem Ausstellungs- 
objecte ein Vertreter sich finden, welcher der wichtigsten Sprachen mächtig ist. 

Auch in dieser Hinsicht verstiessen 1867 und 1878 die Mehrzahl der 
österreichischen Aussteller. Während man in der amerikanischen, englischen 
und schweizerischen Abtheilung nicht selten Aussteller oder Vertreter (selbst 
Arbeiter) fand, welche deutsch, französisch und englisch sich verständlich machen 
konnten, war dies in der österreichischen sehr selten der Fall Und so viele 
Aussteller hatten denselben Vertreter, dass diese wohl fast alle thatsächlich 
unvertreten waren. Allerdings waren im v. J. die Franzosen auch der Ansicht, dass 
‘Jedermann ihrer Sprache mächtig sein müsse, aber dieser Eigendünkel war ihnen 
weniger schädlich, es war ja die Ausstellung in Paris. — Von gröberen Verstössen 
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gegen die Anforderungen des Weltverkehrs, als von der Cyrill’schen Schrift in 
der russischen Abtheilung und von den ungarischen Aufschriften ohne Beigabe 
einer Uebersetzung bei vielen Ausstellungsobjecten Ungarns sei nicht weiter 
gesprochen, — der analoge Fall zeigte sich auch in den Abtheilungen Japan’s 
und China’s, wahrscheinlich mit gleichem Erfolge. — Es gehören Aufschriften 
in mehreren Sprachen gewiss zu den praktischesten Zugaben. Sollte man 
sie nicht fordern? | 

Zu den Vortheilen, welche Aussteller aus den Ausstellungen ziehen können, 
gehört auch die Erwerbung von Preisen, Medaillen, Anerkennungen, weil sich 
diese zur Reclame verwerten lassen. 

Die Schwierigkeiten einer gerechten Beurtheilung sind gross und 
mannigfach. Die oft unmittelbar vor der Function ernannten Juroren, plötzlich 
zusammengeworfen, viele oft nur je einer Sprache mächtig, bilden ein polyglottes 
Collegium, welches in einigen Wochen eine Arbeit verrichten soll und, häufig 
ohne Vorarbeiten, verrichten muss, zu welcher die mehrfache Zeit kaum hinreichen 
würde, sollte wirklich eingehend geprüft werden. 

Bei jeder Ausstellung ist die Gruppenvertheilung und die Organisation 
der Jury eine andere, aber das Ueberhastete ist allen gemeinsam. In den 
wichtigsten Principienfragen ist keine Bestimmtheit und keine Einheit, weder bei 
verschiedenen Ausstellungen, noch bei derselben Ausstellung in den verschiedenen 
Classen oder Gruppen. Es sei hier nur auf einen Punkt hingewiesen, wir möchten 
ihn die „Frage der Händler und Agenten“ nennen. Es ist wiederholt 
vorgekommen, dass ein Händler auf ein reichhaltiges Sortiment die höhere 
Auszeichnung erhielt, als der Erzeuger der Waaren auf seine bescheidenere 
Ausstellung; es ist vorgekommen, dass ein Agent z. B. Maschinen verschiedener 
Firmen mit deren Zustimmung exponirte, ohne daraus ein Geheimnis zu machen, 
und z. B. die goldene Medaille erhielt, welche nun auf den Circularen wieder- 
gegeben wird, gleichviel, welche Maschine das Circular betrifft; es ist vorgekommen, 
dass ein englischer Maschinen-Ingenieur eine Österreichische Maschine nebst 
anderem exponirte, welche, obwohlansich ausgezeichnet, darum kaum berücksichtigt 
wurde, weil der Aussteller daran kein Verdienst habe. Mit einem Worte, der 
Vorgang findet nicht mit der erforderlichen Consequenz statt; es hängt nicht 
selten weit mehr von der Routine im Ausstellen, als von dem wirklichen Verdienste 
ab, welche Auszeichnung erlangt wird. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die oben berührte Frage der Händler 
schwer principiell abgethan werden kann, denn die Grenze zwischen Händler 
und Fabrikant ist nicht scharf zu ziehen, daher ein Ausschliessen der Händler 
geradezu undurchführbar ist. Aber es könnte immerhin durch Vorarbeiten 
der Handelskammern eine officielle Grundlage für die Beurtheilung 
geschaffen werden und gewisse Grundsätze liessen sich feststellen. So z. B. 
dürfte es keinen Schwierigkeiten unterliegen, festzusetzen, dass bei der Ertheilung 
einer Medaille an Agenten oder Händler ausdrücklich ausgesprochen 
werde, für welche Objecte und von welcher Firma stammend, dieselbe ertheilt 
wurde. Ist hingegen der Kaufmann derjenige, welcher — wenn auch in fremden 
Werkstätten — nach seinen Zeichnungen Waare machen lässt, dann wäre 
er als Fabrikant zu betrachten. 
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Indem der Staat, welcher die Ausstellung veranstaltet, naturgemäss die 
grössere Zahl von Juroren beistellt, so sollte er auch durch frühzeitige Ernennung 
derselben die Vornahme von Vorarbeiten ermöglichen. Doch 1873 in Wien und 
1878 in Paris waren die österreichischen respective die französischen Juroren 
die in letzter Stunde ernannten. 

So manche treffliche Einführung, welche in Wien bemerkbar war, schien 
bei der letzten Weltausstellung nicht berücksichtigt worden zu sein. Diesbezüglich 
ist die praktische Gruppeneintheilung, der Jurypavillon, die Sonderung der 
Medaillen in Fortschritts-, Verdienst-, Mitarbeiter- etc. Medaillen zu erwähnen. 
Es ist fast, als wollte man beijeder Weltausstellung wieder von vorne experimentiren, 
stets sind neue Männer an der Spitze, während nun doch schon vielfache Erfahrungen 
vorliegen, bewährte Kräfte vorhanden sind. 

Es liesse sich mit den Ausstellungen so manches Concurrenzarbeiten, 
manche Untersuchung verbinden, welche von hohem fachlichen Interesse und 
praktischem Erfolge wäre, aber derlei muss gut vorbereitet sein, nicht so über- 
stürzt, wie etwa die Versuche mit den Teigknetmaschinen in Paris, welche begannen, 
als die Mehrzahl der nicht französischen Juroren der betreffenden Classe bereits 
Paris verlassen hatten, und über deren Durchführungsmodalitäten erst berathen 
wurde, während bereits sämmtliche Aussteller zu den Proben eingeladen in der 
Ausstellung der Versuche harrten! Solche Proben wären Aufgabe von Corporationen 
und deren Resultate wären eventuell der Jury bekannt zu geben. Wie belebend 
könnten nicht derlei Versuche wirken und wie schön ist nicht bereits das 
Zusammenströmen vieler Fachmänner zu internationalen Congressen, sowohl 1873 
in Wien, wie 1878 in Paris benützt worden! 

Vielleicht liesse sich auch das System der Kosthallen durch Waarenhallen 
ergänzen, in welchen, angehängt an die eigentliche, der Belehrung gewidmete 
Ausstellung, das mercantile Moment freieren Spielraum hätte. Es wäre dies 
dann ein der Ausstellung angehängter Weltmarkt. Vom technischen oder 
wissenschaftlichen Standpunkte hätte derselbe allerdings keinen besonderen 
Wert, aber er könnte, geeignet geschieden und geregelt, praktischen Wertes sein 
und die Kosten liessen sich hier ganz auf die Aussteller vertheilen. 

Nach jeder der Weltausstellungen, welche Referent besuchte, (1867, 1873 
und 1878) liessen sich Stimmen vernehmen, welche die gerade gewesene Aus- 
stellung als die letzte bezeichneten. Diese Stimmen dürften sich geirrt haben, 
denn es sollen ja bereits neue Weltausstellungen in Aussicht genommen sein. 
Aber — werden dieselben dem Erfinder mehr Vortheile bieten, denn die bisherigen ? 
wird den Besuchern das Studium leichter gemacht sein? und werden die Arbeiten 
der Preisrichter auf sichererer Grundlage fussen? — Möchten diese Zeilen dazu 
beitragen, dass sich die competenten Kreise mit diesen Fragen beschäftigen und 
dass die Weltausstellungen als ein berechtigtes, noch weiter lebensfähiges 
Förderungsmittel der Cultur betrachtet werden , welchem nicht nur zeitweise 
ad hoc zusammengerufene Körperschaften dienen sollten, sondern für deren 
fachgemässe Fortentwicklung stetige Fürsorge wohl am Platze wäre. 


Prag, im Januar 1879. 
F RIEDRICH Kicx. 
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MITTHEILUNGEN. 


AUSZÜGE AUS TECHNISCHEN ZEITSCHRIFTEN. 


inb ddr ael 


Die Dampfkessel-Explosion 
in der 


Spiritusfabrik der Firma E. Gütling in Prag (Poric). 


Die Explosionen von Dampfkesseln sind heutzutage glücklicher Weise seltene Ereignisse 
geworden; auch in Bóhmen erfolgte die letzte Zerstórung eines Dampfkessels durch Explosion 
schon vor einer ansehnlichen Reihe von Jahren, während sowohl „Entleerungen“ von im Betriebe 
stehenden Dampfkesseln in Folge plótzlicher Zerstórung eines Theiles ihrer Wandungen, ohne 
die für Explosionen wesentlichen Momente nachweisen zu lassen, in den letzten 5 Jahren 
wiederholt vorgekommen, als auch mehrere, von den vorerwühnten abweichende, Fálle momentaner 
Zerstórungen von Kesselwandungen zu erwühnen sind, die dadurch charakterisirt sind, dass die 
betreffenden Dampfkessel im Momente der Zerstörung ausser Betrieb gestellt und sich in der 
Periode der Füllung mit vorgewärmtem Wasser befanden. Die Zerstörung der Dampfkessel 
erfolgte hier in Folge der allzuraschen Abkühlung ihrer noch intensiv erhitzten trockenen 
Wandungen, deren freie Bewegung (Dilatation) gehindert war. Das kurzbrüchige, spróde, eigentlich 
faulbrüchige Constructions- Materiale derselben konnte den gezwungenen raschen Temperatur- 
Wechsel nicht ertragen. 

Ein wesentlicher Antheil an dem Verdienste, die Explosionsgefahr für Dampfkessel 
in vielen schon bedenklichen und sozusagen vorbereiteten Füllen reducirt und entschieden 
beseitigt zu haben, gebührt ohne Rückhalt den Dampfkessel- Revisionsvereinen, obwohl sich 
der Einfluss derselben auf Verbesserung der noch vielfach verfehlten Methoden der heutigen 
Dampfkesselpraxis erst Bahn zu brechen gezwungen ist und sich derselbe in manchen und 
gerade bedenklichen Fällen der Zeit noch als ungenügend erweist; allein in keinem Specialfache 
der grossen mechanischen Praxis ist die Summe der noch bestehenden Misbräuche in Wahl 
und Bearbeitung des Constructionsmateriales, ferner rücksichtlich des Baues, Betriebes und der . 
Wartung der zu benützenden mechanischen Einrichtung so gross und von so entscheidendem 
Einflusse auf den ökonomischen Betrieb und die Erhaltung derselben, wie in der Dampfkessel- 
praxis, in keinem Specialfache des Maschinenbaues die zu verzeichnenden constructiven und 
praktischen Fortschritte verhältnismässig so gering, wie in der Dampfkessel-Branche. 

Die am 2. April 1878 in der Spiritusfabrik und Raffinerie der obgenannten Firma 
erfolgte Zerstórung des Betriebskessels trágt entschieden die Merkmale der Explosion an sich. 
Dieselbe ist nicht nur mit Rücksicht auf deren unmittelbare Folgen ein erschütterndes Ereignis 
zu nennen, indem in Folge desselben 8 Menschenleben in wahrhaft schrecklicher Weise zu 
Grunde gingen und ausserdem der genannten Firma ein materieller Schaden von mehr als 
30.000 fl. erwuchs, dieselbe Explosion ist auch in ihren Ursachen eine beklagenswerte Thatsache, 
ganz geeignet einen sehr beachtenswerten Beitrag zur Geschichte der heutigen Dampfkesselpraxis 
zu liefern, dessen Moral Berücksichtigung finden möge. 

Die Explosion betraf den am 5. November 1874 als neu erprobten und im Laufe des 
Monates December desselben Jahres in dem genannten Etablissement in Betrieb gesetzten Dampf- 
kessel, welcher, wie sich aus dem gründlichen Fachberichte des Organes der Dampfkessel- 
untersuchungs- und Versicherungs-Gesellschaft in Wien ergibt, sowohl am 7. Mai 1877 einer 
inneren und äusseren, ferner am 10. November desselben Jahres, sowie am 8. Februar 1878 
abermals der äusseren Revision unterzogen wurde. Die Revisionsbefunde seit 7. Mai 1877 constatiren, 
dass die ganze Anlage sowohl bezüglich mancher wichtiger Details, welche insbesondere die 
Sicherheitsarmatur des Dampfkessels betreffen, in ungeordnetem Zustande vorgefunden, als auch 
die betreffenden Anordnungen der Revisionen keinesfalls rechtzeitig, vollständig und mit der 
nöthigen Sachkenntnis vollzogen wurden. 


NN 


Der explodirte Dampfkessel wurde der betroffenen Firma von der böhmisch-mährischen 
Maschinenfabrik in Lieben bei Prag geliefert; welche zu dessen Herstellung Eisenblech aus 
Althütten in Böhmen und für die eigentlichen Feuerplatten (2 aueh) Eisenblech der Neuberg- 
Mariazeller-Gewerkschaft in Steiermark verwendete. 


Fig.l. ۱ ۱ Fig. 2. 


Der Bauart nach war der explodirte Dampfkessel ein horizontal-cylindrischer Mantel- 
kessel mit einem Rauchrohre und Dampfdom, für eine gewöhnliche Plan-Unterfeuerung ein- 
gerichtet. Die Hauptdimensionen, sowie die Wandstürken der einzelnen Theile waren (Skizze 1) 
folgende: 

Diameter des Mantelkessels = 1 422m , dessen Länge 7:58m, Wandstärke = 1030m, 

Diameter des Rauchrohres = 079m , dessen Länge 758m , Wandstärke = 120m, 

Diameter des Dampfdomes = 0'95m , dessen Höhe (total) 1 03m, Wandstärke = 10em. 
Die Kopfplatten des Dampfkessels waren eben, an den Rändern scharf gebordet und 
aus Eisenblech von 1'3em Dicke hergestellt. 

.Der cylindrische Mantelkessel bestand aus 6 gleich langen Stössen, welche durch eine 
einfache Quernietung verbunden waren, deren Constructionsverhältnisse mit a für die 
Längsnietungen des Kessels übereinstimmend, folgende waren: 

Niettheilung circa 5'3cm, Diameter des Nietbolzens = 20em, Entfernung des Niet- 
bolzenmittels vom Blechrande = 3:4em, woraus sich der theoretische Wert des Verhältnisses 
Ger Festigkeit der Nietung zu jener des ungenieteten Bleches mit 9 = 0:62 berechnet, wo hin- 
gegen der praktische Wert desselben Verhältnisses mit e = 08 X 062 = 0°50 zu bemessen 
sein wird. 

Das Rauchrohr, an den Enden mittelst Winkeleisen mit den ebenen Kesselbóden in 
Verbindung gebracht, bestand aus 4 gleich langen völlig unversteiften Stóssen, welche unter sich 
durch eine normale einfache Nietung verbunden waren. 

Auf Grund des Ergebnisses der am 5. November 1874 vorgenommenen gesetzlichen 
Erprobung des zu dieser Zeit völlig neuen Dampfkessels wurde dessen concessionirte effective 
Dampfspannung mit 45 Atmosphären fixirt, während die effective Betriebsspannung zwischen 
2 und 3 Atmosphären variirte, aber niemals 3:5 Atmosphären überschritt. Die Disposition des 
Planrostes, sowie der Plan für die Einmauerung desselben Dampfkessels war normal; die letztere 
enthielt zwei Züge, von welchen der erste Zug als Unterzug angeordnet war, wührend für den 
zweiten Zug das Rauchrohr benutzt wurde. 

Die Armatur des Dampfkessels war mit Ausnahme der Wasserrohre für die Wasserstand- 
zeiger ordnungsmässig disponirt, aber laut der Revisionsbefunde nicht im tadellosen Zustande; 
als Speisevorrichtung stand neben der Speisepumpe der im Brennlocale angeordneten circa 
5pferdigen Volldruckmaschine ein sogenannter Speisekessel in Verwendung, dessen. Disposition 
und Einrichtung hinsichtlich der Leitungen und deren Schlüsse, wie Communication ganz ordnungs- 
mässig durchgeführt war und welcher entweder als einfacher Vorwärmer oder nach Bedarf als 
Retour d'eau benutzt werden konnte. | 

Der im Dampfkessel erzeugte Dampf wurde sowohl zum Betriebe der erwühnten 
Dampfmaschine, sowie zum Kochen in zwei Brenn- und einem Rectificirapparate verwendet. Der 
Betrieb des Dampfkessels war ein continuirlicher mit sehr schwankender Intensität der Dampf-: 


abnahme, mithin das gewählte und früher beschriebene System desselben sehr ungünstig; denn 
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von dem Gesammtinhalte des Dampfkessels per 9:0cbm entfielen circa 5'9cbm für den Wasser- 
und rund 3'1cbm für den gesammten Dampfraum. 

Die Wartung des verunglückten Dampfkessels war nach den: schon früher angeführten 
Daten und Bemerkungen keinesfalls eine sorgfältige und rationelle, was wohl auch, zum Theile ` 
wenigstens, .in der Continuität des Betriebes begründet ist. Sehr bedenkliche Mängel zeigte 
die Wartung hinsichtlich der Reinigung und Speisung .des Kessels, welche wieder mit Rücksicht 
auf den unvermeidlich-continuirlichen Betrieb desselben mit Ausserachtlassung der nöthigen 
Vorsichten durchgeführt wurde. So wurde constatirt, dass der Dampfkessel ein- bis zweimal 
im Jahre ordentlich ausgeklopft und dann stets in Zeitintervallen von 4 zu 4 Wochen unter 
Druck ausgeblasen, aber nicht weiter geöffnet wurde. Die letzte Kesselreinigung mittelst Aus- 
klopfens geschah Mitte Januar 1878. Bei dieser Gelegenheit wurde auch eine sehr ernste und 
schwierige Reparatur des Kessels durchgeführt, welche im Aufsetzen einer 100° @ langen und 
circa 34cm breiten Fleckplatte am tiefsten Theile der vordersten Feuerplatte bestand. Diese 
Reparatur, welche keineswegs tadellos ausgeführt und überhaupt nothwendig geworden, nach- 
dem durch eine jedenfalls unrationelle Verwendung eines sogenannten Unterwindgebläses zum 
Zwecke der Erzeugung einer rauchfreien Verbrennung die erwähnte vorderste Feuerplatte 
stark verbrannte und bedeutende Querrisse erhielt, bedingte das Abtragen des obersten Feuer- 
herdgewölbes bis über die Feuerbrücke, welches wieder rasch ausgeführt werden musste, um 
die Dauer der Betriebsstörungen möglichst zu reduciren. 


Das letzte Ausblasen des Dampfkessels unter Druck und ohne weitere Eröffnung 
desselben erfolgte am 18. März 1878, also 14 Tage vor der Explosion. Es ist constatirt, dass 
der Dampfkessel am obigen Tage bei einer Dampfspannung von 1'5 Atmosphären effectiv voll- 
ständig ausgeblasen, also vollständig entleert wegen Mangel an Zeit nach circa 2-2”, Stunden, 
ohne geöffnet zu werden, wieder mit Wasser gefüllt wurde. Dieses Füllen geschah aus dem 
vorerwähnten Speisekessel, der anfangs allerdings warmes Wasser enthielt, dessen Inhalt aber 
kaum hinreichte, den 4. Theil des Wasserraumes zu füllen; der übrige Wasserbedarf wurde 
durch den Inhalt des Kaltwasser-Reservoirs gedeckt, welches sich durch Selbstdruck in den 
Dampfkessel entleeren konnte. Es wurden daher die höchst gelegenen Partien der 89.6 je um- 
fassenden benetzten Heizfläche, also insbesondere die Partien derselben zunächst der Feuer- 
linie, welche während des Betriebes der höchsten Temperatur ausgesetzt waren, mit kaltem 
Speisewasser in Berührung gebracht. 


Der Einfluss dieser erzwungenen, einseitigen und raschen Temperatur-Erniederung 
grosser Wandflächen eines Dampfkessels auf die Qualität seines Constructionsmateriales ist in 
jedem Falle ein schädlicher und kann unter Umständen ein höchst verderblicher werden. Es ist 
durch die Erfahrung bestätigt, dass bei Eisenblechen, welche dem Blasen- oder Beulenziehen 
unterliegen, also local schlecht geschweisst oder völlig ungeschweisst sind, die eben angegebene 
Unart durch obiges Verfahren bei nachträglichem Wiedererhitzen in um so höherem Grade 
auftritt und dass gleichzeitig in den Wandungen dieser Blasen, Schieferungen, Risse, überhaupt 
die Tendenz zur Trennung des Materiales erzeugt wird. Dampfkessel-Materialien, welchen 
die wesentliche Eigenschaft der Zähigkeit und Homogenität in sehr geringem Grade zukommt, 
welche also einerseits schr kurzfaserig und kurzbrüchig, andererseits mit Schweissfehlern behaftet 
sind, können in dem Falle, als dem durch ihre rasche und intensive Abkühlung geweckten 
Bestreben der ebenso raschen Zusammenziehung Hindernisse (festes Einmauern der Kesselenden 
etc.) entgegenstehen, sofort zerrissen, zerstört werden. 


Leider sind die Betriebsverhältnisse für manche Dampfkessel derart, dass diese hin- 
sichtlich ihrer Entleerung und Reinigung in der schonungslosesten Weise behandelt werden, 
um, wie erwähnt, die Dauer der Betriebsstörung möglichst zu reduciren; dieselben Umstände 
treffen auch für den in Rede stehenden Dampfkessel vollends zu. 


Recapitulirt man nun, unter welchen Umständen der verunglückte Dampfkessel am 
Tage der Explosion (2. April 1878) im Betriebe stand, so wäre hervorzuheben, dass derselbe 
seit 18. März 1878 ununterbrochen betrieben wurde, dass er ferner seit Mitte Jänner desselben 
Jahres mit dem erwähnten bedenklichen Flick behaftet war und dass dessen den Feuergasen 
ausgesetzten Wände schon wiederholt der erzwungenen, einseitigen, raschen Abkühlung bei 
Gelegenheit seiner Füllung mit kaltem Wasser unterworfen wurden. 
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Am 2, April 1878 waren, wie gewöhnlich, die Brennapparate nebst der Dampfmaschine 
im Betriebe, während der Rectificirapparat ausser Function stand, als gegen 11 Uhr V. ‚M. die 
Explosion des Dampfkessels erfolgte. 

Das Herausreissen des gewaltsam einseitig geóffneten Dampfkessels aus seiner Ver- 
mauerung, dessen Wenden nach links und Rückwärts-Schleudern, der Einsturz des über dem 
Dampfkessel und Brennlocale gespannten Gewólbes sammt dem früher erwühnten Kaltwasser- 
Reservoir, das Umwerfen des Brennapparats in dem benachbarten und mit dem Kesselhause 
communicirenden Brennraume, die Zerstörung der kleinen Betriebsmaschine und sämmtlicher 
Transmissionen, Rohrleitungen, die Demolirung mehrerer nahegelegenen Mauerwerke, die Tödtung 
dreier Menschen — das war das Werk Eines Augenblickes! 

Der Dampfkessel lag sehr stark um seine Längsachse gegen links gewendet, nach 
rückwärts geschleudert und mit dem Rückende stark gehoben und in den vorderen 3 Stóssen 
des cylindrischen Mantels völlig zerrissen und zerfetzt, mit unversehrtem Rauchrohre zu Tage. 
Es waren in den genannten 3 Stössen Längs-, Quer- und Diagonalrisse zu constatiren; insbe- 
sondere erschien der 3. Stoss, welcher den Dampfdom trug, in der ganzen rechten Längsnaht 
etwa so geöffnet, wie der Deckel eines Koffers, und von dem 4. Stosse durch Reissen der Quer- 
naht völlig abgetrennt. Die grösste Zerstörung erfuhr der 2. Stoss, dessen Hauptriss, ringsum laufend, 
ein Diagonalriss war, während der vorderste Stoss gleichfalls in der rechtsliegenden Längsnaht 
vollständig aufgerissen erschien, deren Riss sich auch auf die vordere Kopfplatte fortsetzte. 
Gleichzeitig war dieselbe Kopfplatte von dem sonst völlig unversehrt gebliebenenen Rauchrohre, 
im Buge des Verbindungs-Winkeleisens beider, vollständig abgerissen. (Skizze 2.) 


Bei den genannten 3 Stössen blieben die linksseitig gelegenen Längsnähte völlig 
unversehrt. 

Von den Kesselarmaturstücken wurde das Manometer vorgefunden, dessen Zeiger auf 
04 Atmosphären zeigte und welches noch die vorgeschriebene Maximalmarke bei 4 Atmosphären 
aufwies. Die Bestandtheile der Wasserstandgläser und Zuleitungsröhren waren völlig beschädigt, 
das Wasserzuleitungsrohr von 2'7em lichter Weite enthielt festen und eingekochten Schlamm, 
welcher beinahe den ganzen freien Rohrquerschnitt ausfüllte; der Dampfhahn eines Wasser: 
standglases war gesperrt, die Reste der Gläser stark verschmutzt. Die Sicherheitsventile er- 
schienen ordnungsmässig ausgeführt und belastet. Das Speiseventil war frei auf seinem Sitze, 
die Regulirspindel desselben gehoben, der Hahn in dem Rohrstrange zwischen Speisekessel und 
Pumpe offen, über den Ventilen und unter dem Plunger der Speisepumpe stand Wasser, 
woraus zu schliessen ist, dass die Pumpe im Augenblicke der Katastrophe im Betriebe stand 
und der Kessel gespeist wurde. 

Der Kesselwärter wurde unter die stürzende rechtsseitige Hauptkesselmauer geschleudert, 
von derselben erdrückt und konnte erst nach Ablauf von 3 Tagen, welche zur Hebung und 
Entfernung des Kessels erforderlich waren, aufgefunden werden. Der zweite Verunglückte war 
der zur Zeit der Katastrophe im Brennlocale anwesende Brenner, welcher verbrüht wurde und 
starb; das dritte Opfer war ein zufällig im Brennlocale anwesender Kutscher, welcher von den 
umstürzenden Brennapparaten erdrückt wurde. 

Die eben im Wesentlichen beschriebene Pixplosion ist, wie sich aus den im folgenden 


noch speciell hervorgehobenen Untersuchungen ergeben wird, auf mehrere Ursachen zurück- 
zuführen. 


Eh 
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Als unmittelbare Ursache kann zunächst die Ueberhitzung eines Theiles des vordersten 
Blechstosses in der Nühe der Feuerlinie in Folge Wassermangels bei gleichzeitigem Speisen des 
Dampfkessels mit kaltem oder nur wenig vorgewärmtem Wasser nachgewiesen werden. 

Aus der Lage der Kesseltrümmer nach der Explosion, aus der Richtung der umge- 
worfenen zwei Brennapparate und anderen Beobachtungen ist zu entnehmen, dass der anfängliche 
Durchriss beim Dampfkessel an der vordersten rechten Lüngsnaht erfolgte und sich von da 
nach vorne zum Kesselboden und gleichzeitig nach rückwürts zum zweiten Stosse fortsetzte. 
Die 2300m unter der Feuerlinie gelegene vorderste Lüngsnaht und das nächst gelegene Blech 
zeigten der ganzen Breite nach (oberhalb der gerissenen Längsnaht) vollkommen deutliche 
Spuren einer stattgefundenen starken Ueberhitzung. Die gerissene Platte war an ihrer Bruch- 
fläche stellenweise so spröde und brüchig, dass kleinere Stücke bis circa 3:0em Länge mit PIOSSEF 
Hand abgebrochen werden konnten. 

Die Ueberhitzung dieser Bleche konnte umso eher eintreten, als 1. nach dem Früheren 
der eine Wasserstandzeiger in voller Unordnung, nämlich das Wasserrohr nahezu durch fest- 
gekochten Kesselstein geschlossen und der zugehörige Dampfhahn geschlossen vorgefunden 
wurde, mithin die Möglichkeit der Täuschung des Dampfkesselwärters bezüglich des nöthigen 
Wasserstandes sehr nahe, ja unvermeidlich war, und 2. der Dampfkessel schon bei den früheren 
Revisionen vorne gesenkt gefunden; 3. das ebenfalls schon erwähnte Schlussgewölbe für den 
Feuerherd nach Beendigung der letzten Reparatur des Kessels in aller Eile aufgeführt und der 
Damptkessel sofort wieder angeheizt wurde. In Folge dieser Umstände ist eine Trennung 
des „frischen“ Schlussgewölbes, also ein Bloslegen eines Theiles der inneren nicht durch Wasser 
gekühlten Kesseloberfläche bez. ein Verbrennen desselben gar nicht auszuschliessen. Nachdem 
schliesslich nach dem Früheren ebenfalls erwiesen ist, dass die Speisepumpe der Maschine 
im Augenblicke der Explosion im Betriebe war und sich der Kesselwärter offenbar zum 
Zwecke des Anlassens derselben durch Eröffnung des Hahnes in der Rohrleitung zwischen 
Speisekessel und Pumpe in der Nähe des letzteren befunden haben muss, da der Unglückliche 
auf der rechten Seite. des Kessels, unter Schutt begraben, vorgefunden wurde, so sind wohl 
alle Nachweise geliefert, dass die in Rede stehende Explosion direct durch Speisen des Dampf- 
kessels bei Wassermangel herbeigeführt wurde. 

Als die nächste mittelbare Ursache der Explosion ist 1. die unrationelle Wartung und 
Behandlung des Dampfkessels, 2. die Mangelhaftigkeit der zuletzt vorgenommenen Reparaturen 
hervorzuheben, wobei erstere insbesondere in der ganz fehlerhaften Methode des Entleerens des 
Dampfkessels unter Druck und dem demselben rasch folgenden Füllen mit kaltem Wasser, sowie 
in der argen Vernachlässigung der Sicherheits-Armatur begründet ist.. Es. muss. übrigens hervor- 
gehoben werden, dass die eben angedeutete fehlerhafte Behandlung der Dampfkessel sehr häufig 
in der Praxis durchgeführt wird, beziehungsweise durchgeführt werden muss, nachdem die 
Betriebsverhältnisse in manchen Fällen derartige sind, dass erstere nicht umgangen werden 
kann. ` Kann in einem speciellen Falle ein vorzügliches Constructionsmaterial für den Dampf- 
kessel in Voraussetzung genommen werden, so ist, wie mehrfache Erfahrungen bestätigen, durch 
die früher besprochene fehlerhafte Behandlung desselben keine unmittelbare Gefahr für dessen 


Bestand geschaffen; allein die Füllung eines unter Druck rasch entleerten Dampfkessels, dessen ۰ 


Wandungen durch den unmittelbar vorangegangenen Betrieb stark erhitzt sind, mit. kaltem 
Wasser, bedingt in jedem Falle zum mindesten eine ausserordentliche Anstrengung für dessen 
Material und Verbindungen und begünstigt entschieden den Verschleiss derselben, ist daher 
möglichst zu vermeiden. Da aber in dem in Rede stehenden Falle das Baumaterial des Dampf- 


kessels — wie später nachgewiesen werden wird — von so minderer Qualität ist, dass dasselbe gar ` 


nicht unter die Dampfkessel-Baumaterialien rangirt werden kann, so wurde auch durch die 
fehlerhafte Behandlung des Dampfkessels thatsüchlich. eine Gefahr für den Bestand desselben 
geschaffen und weiters der Zustand der ganzen Construction hinsichtlich ihrer Sicherheit stetig 
bedenklicher. | | 

Die erwähnte nicht qualitätmässige Beschaffenheit des Constructions-Materiales des 
Damptkessels liess sich bereits durch das Aussehen der frischen Bruchflächen an den zerrissenen 
Stössen, sowie durch die Lage der Risslinien selbst erkennen, ergab sich aber durch die nach- 
träglich durchgeführten umfassenden Qualitätsproben mit vollster Bestimmtheit. ۱ 

Zur Charakteristik des zerstörten Materiales muss Folgendes angegeben werden: 


m 


1. Sehr mangelhafte Schweissung, Blechstücke aus den zerstörten Stössen von | rund 
900-0702 Fläche waren vollständig ungeschweisst, so dass statt eines Blechstückes von der eben 
angegebenen Grösse zwei völlig getrennte Stücke von gleicher Ausdehnung, aber von der bei- 
Jäufig halben Dicke des gut geschweissten Bleches, gefunden wurden, deren Innenflächen stark 
metallisch angelaufen waren, worin der Beweis liegt, dass diese Flächen der Kesselbleche niemals 
geschweisst waren. Sämmtliche Probestäbe für Zugversuche (10 Stück) zeigten je mindestens 
einen Schweissfehler, welcher sich im Bruchquerschnitte in einzelnen Fällen nahe an der Innen- 
oder Anssenoberfläche, wohl auch in der Mitte der Dicke derselben Lamelle vorfand. Dieselben 
Lamellen zeigten eine ungemein rohe Ausarbeitung des Materiales, stark gemischtes, theils 
körnig-krystallinisches, theils sehr kurzsehnig-schiefriges Gefüge bei deutlicher Schichtung ganz 
verschiedener Materialien und unvollkommener Schweissung der einzelnen Schichten. Dieselben 
Resultate ergaben die Aetz-, Biegungs- und Abscheerversuche. 

2. Hohe Ungleichförmigkeit bezüglich der Elasticität und Bruchgrenze für Lamellen, 
welche aus unmittelbar benachbarten Partien der Blechtafel geschnitten wurden, ebenso eine 
auffällige Differenz zwischen den Werten der Zugfestigkeit für Längs- und Querlamellen. 

| 3. Hochgelegene Elasticititätsgrenze für Zug-, verhältnismässig geringe Zugfestigkeit. 

4. Sehr geringe Zähigkeit, plötzlicher Kurzbruch mit kaum merklicher Contraction des 
Probequerschnittes. _ 

5. Völliger Mangel an Bearbeitungsfähigkeit, wie die Biegungs- und Schmiedeproben 
bis zur Evidenz nachweisen. l 

6. Bruch in den zerstörten Stössen sehr deutlich durch Abscheeren und nicht durch 
reines Reissen der übrigens sehr gering entwickelten Fasern in der Richtung des Zuges. 

Setzt man dieses an Schweissfehlern reiche, rohe und brüchige Material im erhitzten 
Zustande der früher dargelegten einseitigen, erzwungenen und intensiven Abkühlung aus, wie 
dies ja bei jedesmaliger Frischfüllung des Kessels eintreten musste, so ist wohl klar, dass 
zunächst in Folge der rapiden Zusammenziehung der Innenoberfläche des Bleches eine Tendenz 
zur Erweiterung der bestehenden nicht geschweissten Flächen, beziehungsweise eine Neubildung 
von Blasen an den unvollkommen geschweissten Partien eintreten musste, so dass an jenen 
Stellen eine Theilung der Blechwand in der Richtung ihrer Dicke, also gleichsam die Bildung 
zweier von einander getrennten Theilblechwänden angenommen werden muss, welche Annahme 
auch durch das thatsächliche Vorhandensein von völlig getrennten in ihrer Dicke getheilten 
Partien der Blechwand bestätigt ist. Diese Verhältnisse, welche den bei Dampfkesseln überhaupt 
vorkommenden denkbar ungünstigsten Verhältnissen gleichkommen, bedingen unter allen Umständen 
einen bedenklichen Zustand der Construction hinsichtlich ihrer Widerstandsfähigkeit und zwar 
einerseits in Folge der bedeutenden Reduction der Stärke der eigentlich widerstehenden Blech- 
wand, wodurch selbst bei normaler effectiver Dampfspannung bereits eine zu grosse Inanspruch- 
nahme des Constructionsmateriales zu besorgen ist, sowie andererseits durch das ganz un- 
vermeidliche Erglühen der äusseren Theilblechwand trotz innerer Wasserdeckung. 

Was nun die speciellen Nachweise der minderen Qualität des Constructionsmateriales 
für den explodirten Dampfkessel anbelangt, so kann auf die im Folgenden auszugsweise mit- 
getheilten Resultate der vom Verfasser im Auftrage durchgeführten verschiedenen Proben hin- 
gewiesen werden; auf Grund welcher Ergebnisse schliesslich die Berechnung der Inanspruch- 
nahme des Materiales in den Längs- und Quernähten, sowie in der Vollwand des Dampfkessels 
unter Voraussetzung der mittleren Betriebs-, der concessionirten und der Probedampfspannung 
bei voller Blechstárke durchgeführt wurde. 


Resultate der durchgeführten Qualitätsproben. 
I. Z erreissproben. 


Die untersuchten 10 Probestibe wurden aus Einer Blechtafel eines unversehrt 
gebliebenen Stosses des zerstórten Dampfkessels kalt geschnitten und nach Chablone bearbeitet. 
Von den angegebenen 10 Probestüben sind 5 Längs- und 5 Querstäbe zu unterscheiden. 

Der mittlere Probequerschnitt derselben betrug 40[Je®, die für alle Probestäbe constant 
gewählte Probelänge 30:0em, Mehrere Probestäbe, insbesondere jene mit dem Zeichen G. 1., 
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Resultate der Untersuchung der Zug-Elasticität und Festigkeit 


Nummer Probe-Material | Elasticitäts-Grenze ` 
FEE" | Mittlerer | . 
n LEE Kraft, 

E $ A S Probe- * | bei welcher Dehnung | Ela- 
HAE : g 3 | ق‎ ۱ Querschnitt | ^ |dieseerreicht an derselben |sticitäts- 
EIS E Als! o wurde | | 
199 bp © | °5 از‎ £i Modulus 
A S S| Rl aTa raa ze: 

A E s N S E E S E À Total | spec. EE X o e z 
"3 S 5SimÀmi" | a | m | 2g |848 ° es 
E = | in m Dem | qen 3 g- 8 PLI 


1614019 AR 300| 8600 |2078:2| 0°0317| 000105 | 0105 || 1,995000 


Längsstab 


سس | لس | ااا اا | ——— | 9 اا | تسس | ng‏ السا mm‏ | — 


2 1170, 98 72۰0040009 0:985, 8:951 |300| 8000 |2024:5| 0:0316| 0۰00105 | 0105 


— 
Längsstab 


— | — ng d TA mn — 
um | | | تس‎ | nn مت دس ا‎ mn | nn | nn 


7-61 4018| 1 0324-146 |30'0| 8000 | 1929:5! 00923 0۰00107 | 0:107 


— || ee 
——— | mm nn | een 


7۰614017 10274126 || 300, 7500 | 1817.7| 00285! 0۰00095 , 0 095 


| 
| 
ای‎ > 
Längsstab | Längsstab 
| 
| 


7۰094021 17020 4:103/,30:0; 8900 | 2169:7| 0'0372| 0 00124 | 4 


سس 
ےا ا | | س س |[ A‏ || ]| ی س | س ا سس یس 


BE E 
| 3 | 
| gl 
= 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Io 
e 
6 164 92 5 7:53: 4:004| 1040 4:164 |30 0| 6000 | 1440:9| 00165| 000055 | 0.055 
-> & ' 
| 67 |3 
7 ۱165 9 & 756 4003/10454:185 30:0) 7700 ۱18898 0۰0290 0 00099 | 0:099 
d 
Ge 3 
8 |166| 94 3 | 758/4000) 1045 4180 |300| 6550 | 15670 00270 000090 0 
on IS 
9 |167| 95 5 | 7584050 10944187 |30"0| 7600 | 181571|0:0300| 000100 | 0 
> dé 
6.10 $| . 
10 ]168 96 S 7:57,4:010 1 0344146 30:0, 7600 | 1833-0; 00292] 000097 | 7 
ي‎ 
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von 10 Stück Probestäben aus dem explodirten Dampfkessel. Tabelle Nr. I. 


Bruch-Grenze 


۱ B 
Kraf 2 : 
bei welcher Streckung E 3 WK 
dieselbe er- | anderselben | S2 | E 
reicht wurde M SES 
Total | spec. EE 
kil ۲11 Si 
5 


14050| 35555] 2230 | 743 | 988 | 12 


13000[3135°5| 1'210 | 403 | 933 


—— ——X | o— | (men | on | س‎ | 


13375| 3241°6| 1'600 | 5'83 | 93:8 


س | mn‏ | د —— | و و تست | —— 


13000) 31684| 1:275 | 425 | 0 


Km nn | | mm [mn nn nn Te  . 


—— dl ETA | ———— | س د‎ 


11500| 27512| 0503 | 1'675| 957 


Bemerkungen 


Lamelle urspr. schwach gekrümmt; keine Kantenrisse o. 
Anbrüche. Bruchquerschn. zeigt sehr deutlich 5 Material- 
schichten von kurzsehnigem u. krystallinischem Gefüge. 
An einigen Schichtfugen ausgedehnte Ungänzen. Mate- 
rial schlecht geschweisst. Bruch plötzlich. 

Einzelne Kantenrisse in der Nähe der Bruchstelle. Sehr 
deutliche Schichtung des Materiales an der Bruchstelle, 
eege von krystallinischem Gefüge. Kleinere 

ngänzen als bei G. 1. Bruch plötzlich. Keine Con- 

traction sichtbar. 


Drei starke Anbrüche an den Kanten, ausser der Bruch- 


دس سم هس سس سس ey Te‏ وس 


Kantenrisse und ein starker Anbruch ausser der Bruch- 
stelle. Bruch wie bei G.4. Schweiss gut. Deutliches Ab- 
scheeren einzelner Materialpartien. 


Keine Kantenrisse oder Anbruch. Bruch zeigt eine be- 


deutende Ungänze in der Nähe der Innenoberfläche des 
Bruches (Wasserseite). Flächen der Ungänzen metallisch 
angelaufen. Gefüge gemischt. Deutliche Schichtung. 


Keine Kantenrisse oder Anbrüche. Gefüge theils kurz- 
sehnig, theils körnig, nen bei deutlicher Schich- 
| tung. Schweiss gut. 


Wie G. 7. 


mm [| ——————.[——[— I و مرت‎ RK | | nn 


11500|2746°5| 07625 | 2083| 1 


———— | ——— MÀ | ———— | —— M — | — س‎ 


11000 2653°1| 0459 | 1:500| 97:5 


Wie G. 8 und G. 7. 


Keine Kantenrisse. Gefüge ین‎ ausgenommen in 
es 


einer Lage zunächst der Wasserseite Bleches, welche 
krystallinisches Gefüge zeigt. Schweiss unvollkommen. 
Deutliches Abscheeren des Materiales. 
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"G. 7, G. 8 und G. 9, zeigten an ihren kopfartigen Enden Schweissfehler und Ungánzen; so der 
Stab G. 7 eine ungeschweisste Fläche von 12'0[ Jem in der Mitte seiner Dicke; die Innenflächen 
der Ungänzen waren metallisch stark angelaufen; an den bearbeiteten Hochkanten mehrerer 
Probestäbe war die mangelhafte Schweissung deutlich nachzuweisen. 


Die Wasserseite sämmtlicher Probestäbe zeigte einen ziemlich gleichfórmig angelegten 
Rückstand von hartem Kesselstein, ebenso waren auf derselben die Spuren einer, wenn auch 
nur oberflächlichen inneren. Corrosion in Form von Abblätterungen von übrigens geringer Aus- 
Jehnung nachzuweisen. Die Feuerseiten derselben Lamellen zeigten vereinzelte Spuren der 
äusseren Corrosion in Form von Abblätterungen und Nestern von variirender Grösse und Tiefe. 
In jedem Falle präsentirte sich das zu untersuchende Material als „Altmaterial“, dessen ober- 
flächliche Veränderungen sich bereits sowohl auf der Wasser- wie Feuerseite sicher con- 
statiren liessen. (Siehe Tabelle Nro. I.) 


Bemerkungen zu den Versuchen. Die Dimensionen des Probequerschnittes der 
, Lamellen, und zwar dessen mittlere Breite und Höhe, wurden auf Grund von je 20 möglichst 
genauen Messungen bestimmt. Es wurden pro Lamelle stets zwei Instrumente zur Messung der 
Dehnungen der beiden markirten Fasern verwendet, von welchen das eine auf der Wasserseite, 
das zweite auf der Feuerseite. derselben disponirt wurde. 


Aus den in Tabelle Nro. I zusammengestellten Resultaten wurden nunmehr folgende 
mittlere Resultate, sowie die bezüglichen resultirenden Mittelwerte abgeleitet. 


Tabelle Nr. II. 


۱ : ۱ مر‎ ١ bn b0 D e 

3 , Mittlere Deh- | $2 4 529 Er 2.88 8 
S. E-EIH nungen an CELERE zl |o 9| E B FE HET: 
$3 |g | derselben Lë E 1 B. | 348 | BÓ EEPE HE 
vd ° — KI o Kg Os o. E 
ES | و‎ da38| Së | 3 HE ERE و‎ 
Bo 'N | ab- |verhàlt-|" sf £ 2 Ban | Bd AI و و اج‎ 
A dg | Slut nis- Eg nO 8 | gjg 8 |Es83| BE 

. SP ven ۵ e 3> : i t 

te < ۶5 | و‎ ASRA] 

10 1:519 94:5 55 


Stab 


uer- 


Längs- 20028| 00362| 000108 1 936. 000 | 82739 | 6 
16992 00263! 0۰00088 | 2,108.000 | 27082 | 620 | 0464 96:5 85 


tab 
Besultirende Mittelwerte m 
Qua 0. 
KC g- | 18510 00294 000098 | 2,022.000 | 0 61:5 | 0:992 | 955 | 45 
t& 


Wofür folgende runde Werte gesetzt werden: 


000098 | 2,000.000 0 62:0 | 1:000 | 95°5 | 45 


gas 0. | ۱ 
ängs- ۱1850۰0 0 4 
Sta | 


Die resultirenden Mittelwerte für die Zugelasticitätsgrenze mit 1850 وی‎ sowie jener 
für den Elasticitàtsmodulus 2.000.000 7 bekunden ein steifes, nur geringer Deformation 
fähiges Material, während der resultirende Mittelwert für die Contraction des Probequerschnittes, 

` 45%, dessen sehr geringe Zähigkeit nachweist. Die mittlere absolute Zugfestigkeit 3000 E 
und insbesondere die auffällige Differenz zwischen den Mittelwerten der Zugfestigkeit für Längs- 
und Querlamellen (32759 A und 27082 dom , wornach letztere rund 82% der ersteren ist, 
in Verbindung mit der Art und dem Aussehen des Bruches und den mittleren Werten des 
specifischen Gewichtes der Lamellen sind directe Folgen der schon früher nachgewiesenen In- 
homogenitát und unvollkommenen Schweissung der Probematerialien. 


II. Aetzproben. 


Die Aetzproben wurden zum Zwecke der Klarstellung der Reinheit und Homogenität des 
.Kesselmateriales durchgeführt. Das Aussehen der intensiv geätzten Flächen war bei allen 
Probestäben wesentlich von jenem der gleichen ungeätzten Flächen verschieden, indem erstere ۰ 
sowohl für die Längs- wie Querlamellen eine Anzahl von parallelen, verschieden tiefen Fur chen, 
Rinnen, hie und da durch nestartige Vertiefungen unterbrochen und erweitert, zeigten. “Die 
Schichtung und unvollkommene Schweissung des untersuchten Materiales trat sehr deutlich und 
charakteristisch hervor. Die Aetzversuche wiesen zur Evidenz nach, dass das Dampfkessel- 
Material entschieden unrein, in Folge dessen auffällig unganz, ungeschweisst ist. 


III. Bearbeitungsproben im kalten Zustande des Materiales. 


a) Lochproben. Diese hatten den Zweck, das Verhalten des Probemateriales 
beim „Lochen“ zu erproben. Die Lochtheilung betrug 3'0°m, die Entfernung der Lochmittel 
vom Blechrande 2.0em, die Lochweite 200m; gleichzeitig wurde eine Reihe von Löchern mittelst 
eines Stahldornes etwa so intensiv geweitet, wie diese Operation für die Nietlócher der Dampf- 
kessel erforderlich ist. 

Das Probematerial ertrug die Lochung vollkommen, die Lochránder blieben rein und 
Scharf ohne Risse und bedenkliche Deformationen oder Aufblätterungen. Erst in Folge des 
„Weitens“ entstanden bei 3 Löchern Risse gegen den äusseren Blechrand und in den zwischen 
den benachbarten Lóchern gebliebenen Materialpartien. Das Ergebnis der Lochversuche weist 
ein: unvollkommen geschweisstes minder zühes wie geschmeidiges Material nach. 


b) Biegungsproben. Je eine Quer- und Längslamelle wurden um ein Rundeisen von 
4'0em Diameter vorsichtig um den Winkel von.20° bez. 50° kalt abzubiegen versucht. Das Ergebnis 
dieser Proben war ein entschieden ungünstiges, nachdem es nicht gelingen konnte, die angegebenen 
Biegungen ohne völligen Bruch der beiden Lamellen an sämmtlichen Biegungsstellen durchzuführen. 
Das Aussehen der frischen Bruchflächen war mit jenem übereinstimmend, welches die Zugproben 
für die Zerreissquerschnitte der einzelnen Zuglamellen ergaben. Die Brüche zeigten. deutlich 
geschichtetes Material von kórnig-krystallinischem und kurzsehnig - schiefrigem Gefüge, sowie 
eine sehr unvollkommene Schweissung an den Schichifugen. 

Diese Proben wiesen mit Entschiedenheit ein sprödes, kurzbrüchiges, sehr gering 
zähes und schlechtgeschweisstes Material nach. 


IV. Bearbeitungsproben im warmen Zustande des Materiales. 


a) Biegungsproben. Denselben wurde je eine Quer- und Längslamelle unterzogen 
und erstere an mehreren Stellen um einen Winkel von 90°, letztere um einen Winkel 
von 125° warm abzubiegen versucht. Der Diameter des zur Abbiegung benützten Rundeisens 
betrug 20cm, Die Ergebnisse dieser Versuche sind ungünstig, da an den Aussenflüchen der 
Biegungsstelen Risse und Abblätterungen entstanden. Der schliessliche Versuch, die beiden 
. Enden der zwei Lamellen scharf warm abzubiegen, mislang vollständig und hatte den völligen 
Bruch der Lamellen zur Folge. 


b Schmiedeproben. Diese bezogen sich auf die Bildung von je einem Gerad- 
und Rundbord von 6:0em Länge an den Rändern einer ebenen Blechtafel i in der Richtung ihrer 
Walzfaser und auf das Ausspitzen zweier Ecken derselben. 

Dje Resultate dieser Schmiedeproben sind insofern ungünstig, als an den Aussenflächen 
der gebildeten Gerad- und Rundborde mehrfache tiefgehende Risse entstanden, welche dieselben 
unbrauchbar machten, während die erwähnte Operation des Ausspitzens der Ecken der Blech- 
tafel vollständig gelungen ist. 

Die Berechnung der Inanspruchnahme des Vollbleches, wie der Längs- und Quernähte des 
in Rede stehenden Dampfkessels bez. deren Sicherheit gegen Zerreissen unter Voraussetzung 
der Betriebs-, der concessionirten und der Probespannung ergibt mit Zugrundelegung der 
früher vorgeführten Mittelwerte der absoluten Zugfestigkeit für die Längs- und Querlamellen 
bei der mittleren Blechstärke im Mantel von 1 03m folgende Resultate: 
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Tabelle Nr. III. 


Blechstürke d = 108 
Voliblech o. Nietung Vollblech 


Querrichtung Längsrichtung 
Effective Dampf- | Tn. |... ` z nuces 
spannungen in |lanspruch- n ` lanspruch- e 
Atmospháüren = 1 Grad me | Grad 
gem qom 
etriebsspannung ; . 
ین‎ 1085 | 26 | 2070 | 16 


سس ا ——MM‏ | | ا ل ا س رت EN‏ قح ت 


Concess. Dampf- 


Spannung p. = 45 2. ME Bini al Ld هن‎ 
یت‎ 967-4 10 | 5345 6 
ی‎ 


Aus Tabelle Nr. III ergibt sich zunächst, dass die rechnungsmässige Sicherheit der am 
meisten in Anspruch genommenen, also schwächsten Stellen des Dampfkessels, nämlich seiner 
Längsnietungen unter Voraussetzung der normalen Blechstärke ۵ = 103m selbst für die con- 
cessionirte Dampfspannung von 4°5 Atmosphären eff. eine genügende ist. Diese Sicherheit ist aber 
praktisch in Folge der geringen Qualität und insbesondere der auffälligen Schweissuntüchtigkeit 
des verwendeten Constructionsmateriales entschieden geringer, als durch Erfahrung geboten 
erscheint, so dass durch dasselbe Material unter dem Einflusse weiterer ungünstiger Umstände, 
wie wiederholtes „Abschrecken“ desselben durch rasche Frischfüllung des Dampfkessels nach 
unmittelbar vorhergegangenem Betriebe, oder locales Erglühen der Wandungen desselben sehr 
wohl eine Beschleunigung der Katastrophe herbeigeführt werden konnte. 

Das auf die vorbeschriebenen Versuchs-Resultate und Berechnungen basirte resultirende 
Gutachten über die Qualität des Constructionsmateriales für den explodirten Damptkessel kann 
nur dahin lauten, dass dasselbe die von den Constructionsmaterialien für Dampfkessel zu 
fordernde mittlere absolute Zugfestigkeit zwar besitzt, dass demselben aber die gleichfalls zu 
fordernden wesentlichen Eigenschaften der Zähigkeit, Bearbeitungsfähigkeit und Homogenität 
in so geringem Masse zukommen, dass dessen Verwendung zu Dampfkessel-Constructionen als 
unzulässig erklärt werden muss, 

Die im Vorhergehenden beschriebene und auf ihre wesentlichen Ursachen zurück- 
geführte Dampfkessel-Explosion lüsst wieder die Capitalfehler der Dampfkesselpraxis, nàmlich 
Wahl und Verwendung eines schlechten, weil billigen Constructionsmateriales, ferner rohe 
Behandlung und unrationelle Wartung der Dampfkessel selbst erkennen. Diese Momente werden 
so lange massgebend bleiben, bis man sich endlich einerseits daran gewóhnt, das für Dampf- 
kessel-Constructionen in Aussicht genommene Material vor dessen Verwendung consequent einer 
strengen fachgemüssen Probe zu unterziehen und erst auf Grund der Ergebnisse dieser Unter- 
suchungen die von der Qualität des Constructionsmateriales wesentlich abhängigen Constructions- 
und Betriebsverhältnisse zu fixiren und andererseits die Wartung der Dampfkessel nur erprobten 
Individuen anzuvertrauen und diese unter die strengste Controle sachverständiger Revisoren 
zu stellen. 

(Mit theilweiser Benützung der Fachberichte aus der „Zeitschrift der Damptkessel- 
Untersuchungs- und Versicherungs-Gesellschaft^ in Wien.) Heinrich Gollner. 


Die mechanische Technologie und die Kinematik. 


Es war im Jahre 1878 (s. V. Jahrgang S. 110), als der Unterzeichnete bei der Haupt- 
versammlung des Vereines einen Vortrag über neuere Bestrebungen auf dem Gebiete der 
Mechanik und Technologie hielt und die Nothwendigkeit einer Reform des Unterrichtes in 


diesen Disciplinen darzulegen suchte, zugleich aber auch die grossen Schwierigkeiten andeutete, 
welche sich dem Technologen diesbezüglich entgegenstellen. 

Aehnliche Ideen entwickelte 1874 Prof. Exner, nur wollte er ein System aufstellen, 
während Referent erst die Basis für ein solches, nämlich die Aufsuchung der Gesetze der 
Formveränderung durchgeführt wissen wollte. 

In der Sitzung des Vereines für Beförderung des Gewerbfleisses in Preussen am 4. Juni 
1877 besprach Professor Hörmann die genannten Anregungen und bemerkte, dass „die 
Kick’schen Ansichten (welche sich in dem Wunsche nach Aufsuchung der Gesetze der Form-: 
veränderungen zusammenfassen lassen) für einen grossen Theil der Technologie gewiss als 
richtig anzuerkennen sind.“ 

Hörmann bezeichnete aber schliesslich als seine Meinung Folgendes: 

„Es sei der Weg, den Karmarsch schon eingeschlagen hat, nämlich auf Grundlage der 
Eigenschaften der Rohmaterialien die Bearbeitungsmethoden zu folgern, nur fortzusetzen“. 
„Man braucht jetzt nur“, sagt Hörmann „einen Schritt weiter zu gehen und die Methode der 
allgemeinen Technologie zugleich auf alle zu bearbeitenden Körper anzuwenden und ganz 
allgemein die Bearbeitungsmethoden abzuleiten, dann würde dieselbe den rein beschreibenden 
Charakter immer mehr verlieren und schliesslich in reine synthetische Technologie übergehen. 
Behandelt man dieselbe in dieser Weise, so sind vor allem aus den allgemeinen physikalischen 
Eigenschaften der Körper die Bearbeitungsmethoden zu folgern, die dann näher zu studiren 
sein würden.“ 

Bevor wir in den Ausführungen des geehrten Collegen weiter gehen, wollen wir über 
die mitgetheilten Bemerkungen zunächst Folgendes sagen: Wir wollen ja auch nichts Anderes 
als „den von Karmarsch angedeuteten Weg fortsetzen“; aber wir finden die Eigenschaften der 
Materialien, insoweit sie zur Erklärung der Formveränderungen gebraucht werden, weder 
von Karmarsch noch in der Physik angegeben, d. h. lange nicht genügend angegeben. So 
lange z. B. nirgends die Arbeitsgrössen ermittelt sind, welche zur Verdichtung der Materialien 
erfordert werden; so lange nicht bekannt ist, wie sich der Druck, wie der Stoss bei Verdichtungen 
verhält, wie will man diesbezügliche Fragen lösen? 

Man frage doch bei der Physik an, um die einfachsten Daten einer Dampfhammeranlage 
(Hubhóhe und Fallgewicht), welche für bestimmte Arbeiten genügt, man wird keine Antwort 
finden; man frage nach bei dieser Lehrmeisterin, wie sich der Druck eines Stempels auf ein 
Schweisspacket vertheilt; wie sich der Widerstand eines abzutrennenden Spanes zur Höhe und 
Breite desselben verhält — man wird keine Antwort erhalten. Dies sagen wir nicht im Sinne 
des Vorwurfs gegen diese herrliche Lehre, wohl aber als Entgegnung auf die Behauptung des 
Fachgenossen, welcher aus den allgemeinen physikalischen Eigenschaften der Körper die 
Bearbeitungsmethoden folgern will. — Hunderte von ähnlichen Fragen könnten vorgelegt werden, 
mit demselben Ergebnisse. — 

Wie beantwortet diese Fragen die Technologie? — Durch Angabe von Erfahrungs- 
resultaten oder im günstigsten Falle durch Näherungsangaben. Da wir aber hiermit nicht zufrieden 
sind, weil die Erfahrungsresultate einem Beantworten von Fall zu Fall gleichkommen, welches 
das Gedächtnis belastet, so stellten wir die Forderung nach einer „Mechanik der Formverände- 
rungen“ als Basis für die Technologie, welche Forderung durch die Behauptungen des geehrten 
Collegen nicht als unberechtigt erscheint. — Wir gaben uns Mühe, in dieser Richtung durch 
Untersuchung der Eigenschaften der weichen Körper (Dingler p. J., Bd. 224 S. 465), durch 
Untersuchungen über Dichtenänderungen bei der Bearbeitung (Techn. Bl, 1878, S.88) und durch 
andere Arbeiten einiges Licht zu bringen. Wir werden in kurzer Zeit weitere Untersuchungen 
veróffentlichen und wird wohl ein Gleiches durch Herrn Ferdinand Polak geschehen, welcher 
theilweise ganz selbstständig derlei Untersuchungen ausführte. Aber alle diese Proben sind so 
zeitraubend, dass man wohl durch Jahre wird arbeiten müssen, bis einiges Brauchbare wird 
gewonnen sein. Deshalb geben wir aber unsere Forderung und unseren Standpunkt nicht auf. 

Prof Hórmann sagt weiter: ,Die Methode der Bearbeitung ergibt nun wieder die 
Mittel für dieselbe, nämlich die Werkzeuge und sonstigen Vorrichtungen, die für die Bearbeitung 
gebraucht werden. Kennt man nun diese, so hat man schliesslich nichts weiter zu thun, als 
die relativen Bewegungen zu studiren, welche Arbeitstück und Werkzeug gegen einander auszuführen 
haben, die dabei wirkenden Kräfte zu untersuchen und hiefür dann die Mechanismen oder 
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Getriebe anzugeben, die eine derartige Bewegung mit entsprechender Kraft auszuführen- im 
‚Stande sind. Für die Auswahl derselben hat sich die Technologie nur an die Wissenschaft 
der Getriebelehre oder Kinematik zu wenden.“ ..... „Sobald der Constructeur das Roh- 
material, die Form .und Eigenschaften des zu erzielenden Productes kennt und daraus -die 
nothwendigen Werkzeuge und deren relative Bewegungen gefolgert hat, so hat er nur in das 
Gebiet der Kinematik hineinzugreifen, um das entsprechende Hilfsmittel, die Maschine, zu 
schaffen.“ Im Weiteren stellt Hörmann dar, dass er der Technologie die Kinematik voraus- 
gehen lässt. 

Es blieb uns nach dem Studium jenes Vortrages unklar, wie sich Hörmann die 
Ausnützung der Lehren der neueren Kinematik in der Technologie durchgeführt denkt; obwohl 
auch wir von dem Hörer der Technologie die Bekanntschaft mit den einfacheren Mechanismen 
(Getrieben) voraussetzen, indem ohne diese Voraussetzung jede Besprechung einer Werkzeug- 
und Arbeitsmaschine zu vielerlei Nebenerklärungen zwingen würde. Dies ist eben der bisherige 
Weg nach Karmarsch u. A. 

| Dass die Technologie, wenn sie eine Arbeit, z. B. das Bohren, bespricht, nothwendig 
de charakteristischen Relativbewegungen zwischen Werkzeug und Arbeitstück 
angeben muss, und dass hieraus die Grundbedingungen für die Construction der Werkzeug- 
maschine folgen, ist allerdings natürlich; und ebenso klar ist, dass alle jene Mechanismen, 
welche diesen Grundbedingungen gerecht. werden, bei geeigneter Dimensionirung auch arbeitsfühig 
hergestellt werden kónnen. Aber, ist es Aufgabe der Technologie, etwa alle diese móglichen 
Anordnungen aufzusuchen oder soll sie sich auf die übersichtliche Betrachtung der bewührten 
Constructionen beschränken ? In den Vorlesungen schlugen wir bisher stets den zweiten Weg ein. 

So liessen wir es denn bei dem bisher befolgten Vorgang bewenden. Da traf mit dem 
Januarheft 1879 des Vereins für Gewerbfleiss in Preussen eine Abhandlung Dr. K. L. Schad- 
wills ein, welche den Titel „Kinematische Synthese der Bohrmaschine“ führt. 

Mit lebhaftem Interesse durchlasen wir die gerundeten Auseinandersetzungen dieses 
Autors *) und gewannen die Ueberzeugung, dass die Berliner Technologen den von Hórmann und 
in letzter Quelle von Reuleaux angeregten Weg mit Eifer betreten haben und falls derselbe für 
die Technologie wirklich wesentlichen Erfolg bringen kann, denselben erzielen werden. Arbeits- 
theilung ist für den Technologen unerlässlich und freuen wir uns des dortigen Strebens, 
trotzdem wir in so manchen Punkten abweichender Ansicht sind; denn jeder neue Baustein 
zum technologischen Gebäude ist zu begrüssen. Dasjenige, was der Schadwill’sche Artikel 
bietet, sei in Kürze angegeben. 

Nach einem Eingange, welchen wir übergehen dürfen, sagt Schad will: „Die kine- 
matische Synthese hat die Aufgabe, aus dem gegebenen Zwecke einer Maschine heraus, die 
Maschine selbst zu erfinden und zwar unter gewissen von der Praxis gestellten Beschrün- 
kungen der anzuwendenden Mittel. Diese Aufgabe hat grosse Aehnlichkeit mit den diophan- 
tischen Gleichungen und soll wie letztere nicht durch planloses Probiren, sondern durch 
unbestimmte Analyse, also nach festen Regeln gelöst werden, so dass man nach der Lösung 
sagen kann: Diese gefundenen Maschinen sind möglich und praktisch brauchbar und mehr 
. von dieser Art gibt es nicht und kann es nicht geben." 

Dem Zwecke der Bohrmaschine zufolge muss: ,Die Bohrerspitze sich mit jedem 
beliebigen Punkte des eingespannten Werkstückes zusammenbringen lassen, ohne dass die 
Achsenrichtung der Bohrspindel sich ändert, und um der (wechselnden) Spandicke willen muss 
die Ganghóhe der Schraubenbewegung des Bohrers selbst in unserer Gewalt sein.^ Da nun 
jede Bewegung als eine Combination von Schraubenbewegungen betrachtet werden kann, und 
da man nach Ball eine solche Combination durch die Benennung Schraubencomplex bezeichnet; 
so ist Schad will berechtigt weiter zu sagen: „Der Schraubencomplex der Bohrmaschine besteht 
aus Schraubenbewegungen mit beliebig wühlbarer Steigung, deren Achsen sümmtlich einer im 
Werkstück gegebenen Richtung parallel sind." 


y Ki In, weiteren Kr ‚eisen bereits bekannt durch seine Brochure: „Abfertigung der mit 
2252.4 Lüders, Ingenieur, unterzeichneten Schrift „Wider Herrn Reuleaux“. Leipzig 
۱ 1878. M, Schäfer, welche der Beachtung empfohlen sei. - 
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Er behauptet nun, „dass sich aus diesem Satze alle zugehörigen Bohrmaschinen ohne 
Ausnahme synthetisch finden lassen.“ Nach einer längeren Erörterung der allgemeinen Eigen- 
‚schaften der Schraubencomplexe sagt Schadwill: „Um die Bohrerspitze mit einem beliebigen 
Punkte des Werkstückes zusammenzubringen, sind drei einfache Bewegungen erforderlich, 
vorwärts und rückwärts, rechts und links (und weil verschieden dicke Werkstücke vorkommen), 
‚aufwärts und abwärts. Dazu kommt die Schraubenbewegung des Bohrers, ` mithin ergibt sich: 
Der Schraubencomplex der Bohrmaschinen gehört der vierten Stufe an, und derselbe ist näher 
bestimmt durch die Forderung, dass die Achsen aller Schraubenbewegungen parallel sein sollen. x 
Dies gibt in der Reuleaux'schen تست سای‎ die Formel ۰ | 


(x) (SIS |S | $}, 


wobei unter (x) das abschliessende Paar (das Maschinengestelle) veritendon ist. Nach dieser 
Formel entwickelt Schadwill zunächst eine Bohrmaschine, welche, wie er hervorhebt, 
praktisch unbrauchbar wäre und fügt hierauf jene Beschränkungen an, welchen die allgemeine 
Formel, um praktische Ergebnisse zu liefern, unterworfen werden muss. Er sagt: 
| 1. Im Grundmechanismus sind nur Dreh- und Prismenpaare (bezeichnet mit R und P) 
zu verwenden. 
. 2. Für die gegenseitige Lage der Paare ist die parallele und die Seet schneidende 
oder geschränkte anderen Lagen vorzuziehen. 
9. Bei der eigentlichen Arbeit müssen so XE Paare als möglich in Bewegung, so viel 
als möglich übermässig geschlossen (festgestellt) sein. 
4. Wo es die Stabilität eines Gliedes oder die feine Einstellbarkeit oder die Bedingung 3 
verlangt, sind Paarwiederholungen (d. h. Paare gleichartiger Function) anzubringen. 
5. Man treffe die Anordnung so, dass so wenig als möglich Massen zu bewegen sind. 
| . Durch dese Beschränkungen und. deren kinematische ER gelangt Schadwill 
zu Aer Formel 
- (x) (P P P R| P), 


in welcher die ersten drei Paare auch durch PPR und PRR und deren Permutationen ee 
die beiden letzten vertauscht werden können, welche Formel*) die Mechanismen der Bohr- 
maschinen in der kinematischen Zeichensprache darstellt, wobei nur noch zwischen den einzelnen 
Paarzeichen die Stellungszeichen, ob parallel oder normal, einzusetzen sind, um das schematische 
Bild des Mechanismus zu vervollständigen. Dieses würde dann 7. B. lauten 


(x) (P1 R ||P |R | P). ME 


Es wird, und gewiss mit Recht, behauptet, dass ohne diese Zeichensprache, die Durchführung 
aller dieser Combinationen und Permutationen kaum möglich wäre. 

Man gelangt auf diesem Wege zu 12, resp. bei Versetzung der beiden letzten Paare 
zu 24 sogenannten offenen Ketten, d. h. zu 94 Formeln, welche bezüglich der erforderlichen 
Gliedfeststellung noch nichts besagen. Da nun jedes der vier verschiedenen Paare (Glieder) in 
jeder dieser 12, beziehentlich 24 Formeln festgestellt werden kann, so erhält man 48 beziehentlich 
96 verschiedene Schemata, welche alle den Anforderungen des Zweckes der Bohrmaschine ent- 
sprechen können. Hiernach wären dann die Skizzen zu entwerfen. ` 

. Bevor wir Schadwill’s Auseinandersetzungen weiter folgen, ‚kann das bisher Ent- 
wickelte, in die gemeinverständliche Sprache übersetzt, also lauten: Zu einer vollständigen Bohr- 
maschine sind drei auf einander senkrechte, geradlinige Einstellungs-Bewegungen, ferner die 
rotirende und .die fortschreitende Bewegung der Bohrspindel gegen das Arbeitsstück oder um- 
gekehrt raóthig. Die drei geradlinigen Einstellbewegungen (P, P. P) können durch Dreh- 
bewegungen (P, P, R und P R R) theilweise ersetzt werden. Soweit würe nun allerdings nichts 
Neues geboten, aber die Schärfe der Darstellung und die rechnungsmässige Sicherheit in der 
Angabe der möglichen Zusammenstellungen fehlte. 

Nun heisst es weiter: ,Der Grundmechanismus ist das Gerippe, dessen Glieder erst 
dadurch Leben bekommen, dass man die einzelnen Gelenke durch treibende Kräfte i in Bewegung 
نس‎ 


. ` -*} Der Stern unter dem letzten P (Prismenpaar) bedeutet Paarwiederholung. 
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setzt.“ . . . . „Die Aufgabe für die kinematische Synthese ist hier folgende: Man beschränke 
sich auf die Anwendung einer kleinen Reihe von Mitteln: Umschlusspaare, Zahnräder nebst 
Zahnstangen und Schneckengetrieben, Riemscheiben mit Riemen. Wie viele einfach geschlossene 
Mechanismen sind móglich, um a) ein Prismenpaar, b) ein Drehpaar in Bewegung zu setzen, 
ferner um eine gegebene Bewegung über c) ein Prismenpaar, dy ein Drehpaar hinweg, in das 
System des Nachbargliedes hinüberzuleiten? Die Frage ist für alle Werkzeugmaschinen die 
nämliche und erfährt bei den Bohrmaschinen keine nähere Bestimmung, weshalb diese Andeutung 
genügen möge.“ „Eine zweite Reihe von Einrichtungen dient zur Unbeweglichmachung oder 
übermüssigen Schliessung der Paare. Zum Schlusse wird gesagt: ,Die Arbeit eines Ingenieurs 
bei Herstellung einer neuen Werkzeugmaschine wird dann folgende Stadien durchlaufen: 

1. Bestimmung des Schraubencomplexes der gesuchten Maschine aus ihrem gege- 
benen Zwecke. 

2. Aufstellung der Formeln für alle Grundmechanismen, welche unter den praktischen 
Beschrünkungen diesen Complex verkórpern kónnen. 

9. Anfertigung schematischer Skizzen und daraus die Auswahl des Grundmechanismus. 

4. Anfertigung einer ausgeführten Skizze mit Hinzufügung der Bewegungs-, Schliessungs- 
und Steuerungsvorrichtungen. 

D. Anfertigung ausführlicher Werkzeichnungen mit Berechnung und Beschreibung. 

,Der Constructeur wird dann nicht mehr, wie es jetzt noch durchschnittlich geschieht, behufs 
Herstellung einer verlangten Maschine mühsam próbeln oder die Literatur nach gemünztem 
Kleingeld durchstöbern; er wird vielmehr die von der Wissenschaft dargebotenen Goldbarren 
nehmen und auf der Prägmaschine seiner geistigen Durchbildung in Goldgeld verwandeln!" Es 
ist dies sehr schön gesagt und stimmt vollkommen mit den an anderer Stelle von Schadwill 
citirten Reuleaux’schen Worte: „die erschlossenen Denkprocesse müssen also an die Stelle des 
Erfindens im bisherigen Sinne treten können“, aber — es ist dies ein unerreichtes Ideal. Wir 
wollen dies begründen. 

Eine Erfindung nennen wir Techniker nicht eine von dem Bisherigen nur etwas ab- 
. weichende Durchführung und Anordnung bekannter Dinge, sondern ein neues Mittel für alte 
Zwecke oder ein altes oder neues Mittel für neue Zwecke. Nicht nur eine, sondern Dutzende 
neuer Constructions-V arianten kann allerdings die Kinematik lehren, aber sowie es sich um 
die technische Detailconstruction und Ausführung der schematischen Skizzen handelt, da sind 
weitaus schwierigere und mannigfachere Rücksichten zu nehmen. Für irgend welche Bewegungs- 
aufgabe einen Entwurf zu machen, welcher geometrisch die Aufgabe löst, ist lange nicht so 
schwierig, als die detaillirte Construction aller Maschinentheile, damit selbe zusammenwirkend 
den Anforderungen der Arbeit oder den dynamischen Aufgaben gut entsprechen. Wie 
dies gemeint ist, sei an einem Beispiele dargelegt und wählen wir hierzu die kinematisch am 
vollendetsten durchgeführte Maschine der Baumwollspinnerej, die Bank à broches oder den 
Flyer. Denken wir uns den gesammten Mechanismus kinematisch festgestellt, die Detailskizzen 
und Werkzeichnungen angefertigt und die Maschine hiernach hergestellt. Wir denken uns 
hierbei einen gewandten und tüchtigen Constructeur, ja das unerreichte Ideal eines solchen, 
welcher es dahin bringt, dass beim ersten Versuche der Flyer thatsächlich richtig und gut 
Vorgarn spinnt. Es wird aber nicht lange dauern, so wird da und dort ein Faden reissen, der 
denkende Constructeur erkennt, dass der Uebelstand in den zu dünn gewählten Spindeln und 
in der nicht vollkommenen Gewichtsgleichheit der beiden Flügelarme begründet ist. Er setzt 
andere Flügel auf (erste Veränderung), wählt stärkere Spindeln (zweite Veränderung) und muss 
natürlich auch die gesammten Spindelhalslager auswechseln. Nach dieser Veränderung möge 
die Maschine durch kurze Zeit zur Zufriedenheit arbeiten; da tritt ein häufiges Wickeln des 
zugeführten Bandes oder einzelner Theile desselben um die Pressionswalzen, welche etwas 
rauh geworden sind, ein; er ist nun gezwungen, hier zu probiren und findet endlich in ent- 
sprechend belederten Pressionswalzen und Putzdeckeln Abhilfe (dritte Aenderung). Doch der 
Erfolg dauert wieder nicht lange, die Arbeiter sind säumig und heben beim Verlassen des Lo- 
cales die Pressionsgewichte nicht aus und die Pressionswalzen werden rippig und nehmen 
wieder Wolle auf; nun erfindet er eine Ausrückvorrichtung für sämmtliche Pressionsgewichte, 
bei deren Benützung der Arbeiter nur einen Hebel zu bethätigen braucht und durch diese vierte 
Aenderung ist diesem Uebelstande glänzend abgeholfen. Doch nach einiger Zeit fangen die Spindeln 
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wieder zu schlagen an, die Fäden reissen unzählige Male; der Constructeur findet die Spindeln 
noch zu schwach, die Lager zu kurz und eine fünfte Aenderung muss diesem Uebelstande 
begegnen. Diese Darstellung, welche leicht, bei Erwähnung der Schwierigkeiten der Bearbeitung 
verschiedener Wollen, der Schwierigkeiten beim Uebergange zu verschiedenen Vor-Garnnummern 
u. d. gl, eine weitere erhebliche Bereicherung finden könnte, zeigt, mit welch’ mannigfachen 
Umständen der Constructeur zu rechnen hat, mit Umständen — abhängig von der Arbeit und 
der Bewegung, — die voraus alle zu beachten keinem menschlichen Geiste beschieden ist. 
Hierin liegt der Zwang zum „Pröbeln“ und dieser Zwang kann durch die vollendetste Kine- 
matik nicht und nie ganz behohen werden. Die Goldbarren der Wissenschaft, heisse sie nun 
Kinematik, Mechanik, Technologie etc., werden das Construiren erleichtern, bei neuen Arbeits- 
maschinen aber das Versuchen oder Probiren leider nie ganz entbehrlich machen. 

Von den vorgenannten fünf Punkten bereiten daher die ersten drei nicht den zehnten 
Theil der Schwierigkeiten als die letzten zwei, für welche die Kinematik, da sie ihrer Natur 
nach geometrisch und nicht dynamisch ist, das Wenigste bietet. 

Die Aufgabe der Kinematik ist die logische Gliederung der Bewegungsmechanismen, 


damit ihr Studium vertieft und erleichtert werde. Hierzu hat Reuleaux einen gewaltigen Anstoss . 


gegeben; sein Werk hat zum Verständnisse der Mechanismen und zu ihrer übersichtlichen, 
wissenschaftlichen Eintheilung mehr gethan, als alle früheren kinematischen Schriften zusammen- 
genommen. Die Kinematik bleibt aber doch nur ein Theil der Theorie des Maschinenbaues und 
die Vervollkommung dieses Theiles kann zwar die Auffassung verallgemeinern, aber es kann 
naturgemäss in den Kreis ihrer Betrachtung nur das bereits Erfundene gezogen werden, und 
da die gewöhnliche Verstandesthütigkeit im Conbiniren und Schlüsseziehen besteht, so kann 
auch aus ihr nur combinirt und gefolgert werden; das ist aber nicht Erfinden im gewöhnlichen 
und richtigen Wortsinne. Zwar ist aus den Zeichensälen der Kinematischen Lehrkanzeln noch 
keine Selfactor-Construction oder dgl. hervorgegangen, aber wenn dies der Fall wäre, so wäre 


dies keine neue Erfindung, sondern eben eine neue Construction, wie wir deren auf jeder Welt- 


ausstellung mehrere fanden; eine neue Combination des Bekannten zu bekanntem Zwecke. 
Als Techniker hassen wir Wortstreite, denn wohin können diese nicht führen! — Wir 
geben zu, dass man über das Wort „Erfinden“ verschiedener Ansicht sein kann und dass eine 


Difinition desselben denkbar ist, welche den Reuleaux-Schadwill'schen Standpunkt rechtfertigt. 


Es sei daher hierüber genug, eben unsere Ansicht, gesagt ; betrachten wir lieber nochmal die 
Schadwill’sche Abhandlung. 

Dieselbe soll doch die Bedeutung der Anwendung der kinematischen Synthese anf die 
Bohrmaschinen darthun, aber — Brauchbares, Besseres und zugleich Neues ist nicht gebracht. 
Schadwill hätte aber dies thun müssen, wenn seine Abhandlung wirklich überzeugend und 
packend wirken sollte. | 

Wohl lässt sich Brandt’s hydraulische Gesteinbohrmaschine, diese interssanteste 
aller neueren Bohrmaschinen, kinematisch zergliedern, wenn man sie bereits kennt; aber nim- 
mermehr gibt die kinematische Combination, Permutation, Gliedfeststellung etc. irgend einen 
Leitfaden für diese ebenso geniale Erfindung, als trefflich durchgeführte maschinenbauliche 
Construction! Das Wesen dieser Erfindung ist die Anwendung des Druckes einer Wassersäule 
von über 100 Atmosphären Pressung zum Andruck des Bohrers und aus diesem Grundgedanken 
entwickelte der gewandte Constructeur sein neues System. 

Wenn, um ein zweites Beispiel anzuführen, ein Knopffabrikant sich die Aufgabe stellte, 
die bei gewissen Knópfen vorkommenden drei convergirenden Lócher durch eine Bohrmaschine 
gleichzeitig zu bohren und er studirt Schadwil's Abhandlung noch so fleissig, so wird er 
unter den 96 möglichen Fällen, welche nur Bohrmaschinen behandeln, die parallele Löcher 
liefern, keinen verwenden können. Die Bemerkung, dass es auch zahlreiche andere Bohrmaschinen 
gibt, welche niedrigeren oder auch höheren Schraubencomplexen angehören, dürfte ihm wohl 
auch nicht erfinden helfen. — So müsste wohl der betreffende Fabrikant seine höchst einfache 
und praktische Maschine ohne kinematische Synthese bauen und möge man ihm dies gütigst 
verzeihen. 

Die Einführung der Kinematik in die Technologie in der Form, wie Schadwill dies in 
jener Abhandlung thut, scheint uns daher nicht gelungen; denn man dürfte dieselben Wahrheiten 
auf viel einfacherem Wege, mit gemeinverständlicher Sprache auch mittheilen können und die 
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dadurch ersparte Zeit zu solchen Mittheilungen benützen können, welche den Hörern eben nur 
die Technologie bieten kann. Das gewählte Beispiel — die Bohrmaschinen — ist darum nicht 
besonders glücklich, weil die hierbei erforderlichen Bewegungen sozusagen auf der flachen 
Hand liegen. Aehnlichkeit mit dem Schadwill’schen Beispiele der Verwendbarkeit der Kinematik 
in der Technologie liesse sich darin finden, wenn man die Bedeutung der Variationsrechnung 
an dem durch sie so schón durchführbaren Beweise, dass die gerade Linie die kürzeste Ent- 
fernung zweier Punkte ist, darlegen wollte. 

Wenn nun auch der gemachte Anfang der Einführung der Kinematik in die Technologie 
nur ein zu Hoffnungen berechtigender Versuch ist, so wünschen wir doch den Collegen in Berlin 
zur weiteren, kritisch gesichteten Fortsetzung Glück auf! Von der Nothwendigkeit der Arbeits- 
theilung unter den Technologen durchdrungen, bleiben wir unsererseits bei jenem Versuchsfelde, 
welches bereits zu bestellen begonnen wurde. „Denn die mechanische Technologie,“ sagt 
Reule&ux, „will die Verarbeitung der Stoffe durch mechanische Mittel, die in einer Unzahl 
von Fällen auch nicht Maschinen sind, lehren. Sie hat deshalb ihre eigenen Wege und 
muss sich von besonderen Gesichtspunkten leiten lassen.“ 


Prag, Ende Februar 1879. Friedrich Kick. 


Ueber die Prineipien der elektrischen Beleuchtung. 


Das elektrische Licht ist wohl keine Erfindung unserer Tage, doch hat es erst in 
jüngster Zeit durch die verschiedenen Verbesserungen auf diesem Gebiete eine praktische 
‚Bedeutung gewonnen. Die umständliche und kostspielige Erzeugung des elektrischen Stromes 
‚auf chemischem Wege hat dessen Anwendung auf blosse Experimente und theatralische Effecte 
beschrünkt; durch die Erfindung von Maschinen zur Verwandlung mechanischer Arbeit in 
‚Elektrieität, sowie durch gute Apparate zur Regulirung des Lichtes hat es Eingang in die Praxis 
gefunden, und die hell erleuchteten Strassen und Plätze in Paris, so wie die vielen industriellen 
Etablissements, die sich dessen bedienen, lassen ein Bild der Zukunft vor unsere Augen treten, 
in welchem das elektrische Licht keine unbedeutende Rolle spielt. 

Wir haben zweierlei Mittel zur Verwandlung von Elektricität in Licht: 1. den vol- 
taischen Lichtbogen, der bei Uebergang des Stromes zwischen zwei Kohlenspitzen entsteht; 
2. die Incadescenz, bestehend in einem Glühen von schlechten Stromleitern durch Einwirkung 
des galvanischen Stromes. — Die erstere Methode hat heutzutage die grössere praktische An- 
wendung, doch scheint es, dass die zweite Art berufen ist, in Zukunft bei der Theilung in 
‚kleinere Lichter eine bedeutende Rolle zu spielen. 

Davy erzeugte 1813 durch 2000 Daniell’sche Becher einen kräftigen voltaischem Licht- 
bogen, Dépretz studirte 1850 seine Gesetze; van Breda und Kasselmann setzten diese 
Studien fort. Es wurde festgestellt, dass es am besten ist, den positiven Kohlenstab über dem 
negativen anzubringen, und dass sich der erstere beinahe zweimal so stark abnutzt, als der 
letztere. Es erfolgt ein thatsächliches Ueberströmen von Kohlentheilchen vom positiven zum 
negativen Stab, so dass (Fig. 1) der erstere eine Höhlung, der letztere eine Spitze bekommt. 
Das Licht entsteht durch das Weissglühen von Kohlen und Lufttheilchen. Das Maximum der 
Leuchtkraft erfolgt bei einer Spitzendistanz von 1'5—2um : die Vergrösserung des Abstandes 
macht einen bedeutenden Leitungswiderstand, ohne die Lichtstärke zu erhöhen. 

Um die Kohlenstäbe in der richtigen Entfernung zu erhalten und der Abnützung 
‚entsprechend nachzuschieben, hat man eigene Apparate, Regulatoren genannt. Deleuil 
beleuchtete 1841 den Place de la Concorde in Paris mit einem Handregulator, Thomas Wright 
versuchte 1845 in London einen Regulator aus 2 Kohlenscheiben, welche an ihrem Umfang 
abbrannten. Staite und Edwards pressten die in Hülsen eingeschlossenen Kohlenstäbe durch 
Federn gegen einen unverbrennlichen Klotz, auf dem der Lichtbogen 'überströmte (Fig. 2). Le 
.Molt benützte die Wright'sche Idee zu einem Regulator, der durch ein Uhrwerk die Rotation 
und Näherung der Kohlenscheiben besorgt (Fig. 3). Ein wirklicher Fortschritt wurde durch 
Anwendung von Elektromagneten erzielt, deren magnetische Kraft auf den Mechanismus zur 
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Bewegung der Spitzen Einfluss hat, so dass die Stromstärke selbst auf die Entfernung der 
Spitzen regulirend einwirkt. Die ersten unvollkommenen Apparate dieser Art sind von Stóhrer 
und von Thiers et Lacasagnac construirt worden; Dubosque hat einen Regulator 
erfunden (Taf I. Fig. 1), bei dem die Näherung der Spitzen durch ein Uhrwerk derart geschieht, 
dass der positive Stab doppelt so schnell vorgeschoben wird, als der negative. Diese Bewegung 
wird arretirt, sobald der Elektromagnet durch den Strom so kräftig wird, um den Anker a 
anzuziehen, und durch den Hebel h das Flügelrad f in seiner raschen Rotation dadurch zu 
hemmen, dass s in das Rad r eingreift. Wird die Spitzenentfernung und mithin der Widerstand 
zu gross, so wird der Strom und Elektromagnet schwächer, das Flügelrad frei und die Stäbe werden 
einander so lange genähert, bis sie in die entsprechende Lage kommen. — Beim Regulator 
von-Foucault-Dubosque, Taf. II, Fig. 2, geschieht die Näherung und Entfernung durch 
2 entgegengesetzte Uhrfedern F, und F,, welche die Sternräder f, und f, bewegen. Der 
Anker a und Hebel A werden vom Elektromagnet E angezogen, so dass f, oder f, frei wird 
und eines der beiden Uhrwerke die Nüherung resp. Entfernung der Spitzen besorgt, je nach- 
dem der Strom zu schwach oder zu stark ist, bis die Mittelstellung des Hebels beide Räd- 
chen arretirt. Das Aufziehen der Federn macht die beiden ersten Apparate unhandsam. Serrin 
(Taf. II. Fig. 3) hat einen Regulator mit Uhrwerk construirt, dessen treibende Kraft das Gewicht 
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des obern positiven Kohlenhalters ist, der in eine Zahnstange endet, und durch ein Zahnrad 
mit Kettenrolle K vermittelst eines Kettchens den negativen Kohlenhalter um die Hälfte hebt, 
als der positive herabsinkt. Die Arretirung geschieht, indem der Elektromagnet E den Anker 
e anzieht, der an einem in mn beweglichen Parallelogramm mnop befestigt ist, dessen Eigen- 
gewicht durch Federn getragen wird. An demselben sitzt auch ein Sperrzabn s, welcher beim 
Herabgehen das Sternrad f arretirt; das Aufziehen geschieht beim Einspannen der Kohlen durch 


. Hebung des obern Kohlenhalters. Sobald die Spitzen einander berühren, kann der Strom durchgehen ; 


der Elektromagnet E zieht e &n und nimmt die negative Kohle mit, so dass der Lichtbogen 
entsteht. Wird der Abstand grösser, der Magnet schwächer, so heben die Federn das Parallelo- 
gramm mit dem Sperrzahn s, das Sternrad f wird frei, die Spitzen nähern sich einander, bis 
der Strom so stark wird, um neuerlich die Bewegung .zu arretiren. Die Schraube R regulirt 
durch den Hebel H die Federkraft und mithin die Stromstärke und Spitzendistanz. Bei allen 
Lampen ist ein Draht isolirt, während der andere mit der leitenden Masse derselben verbunden 
ist. Der letztgenannte Regulator ist ziemlich gut und in Combination mit der Gramme'schen 
Maschine vielfach angewendet. In Le Havre sah ich Serrin'sche Regulatoren auf den dortigen 
Leuchtthürmern, sowie bei den Hafenarbeiten in Thátigkeit ; bei den letztern waren sie auf 


fahrbaren Thürmen befestigt, und spendeten weithin ein Licht, welches im Freien auf keine 
andere Weise zu erreichen ist. 
Technische Blätter, 1879, I. 4 
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Die Idee, die Regulatoren zu vermeiden, brachte Jablochkoff auf die Erfindung 
einer eigenen Kerze, bei der zwei parallele Kohlenstäbe (Fig. 4 Tafel II) durch eine isolirende 
Masse von einander getrennt sind, welche durch. Alternativstöme (die ihre Richtung‘ unendlich 
oft wechseln) schmilzt, so dass die Kerze von oben nach unten langsam abbrennt. Die Entzün- 
dung geschieht durch einen dünnen Kohlensteg k,, der schnell verglüht; die Entfernung ist 
grösser als bei continuirlichen Strömen. In Paris sind die Avenue de l'Opéra, die Plätze vor 
der Opéra nationale und dem Théatre frangais, sowie viele Magazine, beispielsweise Magacins 
du Louvre auf diese Art glünzend beleuchtet, wobei zugleich 16 Kerzen von einer Maschine 
bedient werden, wodurch eine Stromtheilung umgangen ist, die noch eine Frage der Zeit ist. 
Verschiedene andere Regulatoren, -darunter die von Hafner-Alteneck, Carré, Jaspar, 
Chertemps als bemerken swert, hat die Pariser Ausstellung gezeigt; Lontin hat den Serrin- 
schen Regulator dahin verändert (Taf. II Fig. 5), dass blos ein Zweigstrom durch den Elektro- 
magnet hindurchgeht, so dass das’ Sternrad s blos dann frei wird, wenn der Spitzenabstand und 
der Widerstand so anwächst, dass letzterer grösser ist als der des Elektromagnets, der Strom 
durch denselben geht, den Hebel H, anzieht-und das Uhrwerk auslóst, so dass sich die Spitzen 
nähern. Diese Aenderung gestattet die Einschaltung einiger Lampen hintereinander in einen 
Alternativstrom, ohne dass das Auslöschen eines Regulators wesentlichen Einfluss auf die übrigen 
hätte. Um den Uebelstand der Jablochkoff-Kerzen zu beheben, dass bei einem zufälligen Erlöschen 
derselben das Anzünden resp. Stromschliessen schwer ist, hat der Russe Rapieff eine Kerze, 
bei welcher zwei Kohlenstábchen in Gelenken beweglich sanft aneinandergedrückt werden 
(Taf. II Fig. 6) und durch einen Elektromagnet E beim Durchgehen des Stromes so weit aus- 
einander gehen, dass der voltaische Bogen entsteht und bei einem eventuellen Erlóschen durch 
Berührung der Spitzen sofort erneuert wird. Ein von demselben Rapieff construirter Regu- 
lator (Taf. II Fig. 7) hat zwei Paare von langen Kohlenstähen, die durch ein Gewicht G mit 
Röllchen zusammengehen und beim Durchgehen des Stromes durch den Lichtbogen durch einen 
Elektromagnet im Fusse der Lampe arretirt werden, welcher.zugleich bewirkt, dass ein Draht h 
den Hebel H senkt und die Kohlen um einige Millimeter auseinander kommen. Hierbei hat der 
Elektromagnet einen so grossen Widerstand, dass der Strom nur dann durch denselben geht, 
wenn der Lichtbogen zu grossen Widerstand gibt; jedenfalls kann keine Stromunterbrechung 
stattfinden und man kann die Lampen hinter oder neben einander in einen Strom einschalten, 
der alternativ ist und áhnlich wie mit Jablochkoff-Kerzen bis 16 Lichter von einer Maschine 
erzeugen. Im Pariser Hippodrom sowie in Magacins sind selbe in Verwendung. 

Die Incadescenz-Beleuchtung ist noch wenig eingeführt und beschrünkt sich auf 
Platin und Kohle. King liess Kohlen und Platinstábchen in verdünnter Luft glühen; doch 
auch hier verbrennt das Stübchen. Staite & Greener und Petrie nahmen 1849 ühnliche 
Patente. Lodyguine erfand 1873 eine ähnliche Lampe, die 1874 den grossen Preis erhielt. 
Konn machte eine Lampe, bei welcher dünne Kohlenstábchen verschiedener Länge nach 
einander verglühen, indem eine leitende Metallplatte nach Abbrennen eines Stübchens auf das 
nüchste kürzere herabfiel, so dass die Lampe einige Stunden leuchtet. Der Russe Bouliguine 
hat durch einen Mechanismus bezweckt, dass durch ein stückweises Weissglühen die Dauer des 
Kohlenstabes verlüngert wird. Auch Fontaine hat eine brauchbare Lampe. Reynier benützt 
ein dünnes Kohlenstübchen, das auf einer Kohlenscheibe ruht (Taf. II Fig. 9) und von a bis b 
incadescent ist, hiebei successive herabsinkt und einige Stunden leuchtet. 

Die Hauptschwierigkeit dieser Versuche liegt in der Erzeugung von so dünnen Kohlen- 
stábchen. Die Kohlen zur elektrischen Beleuchtung sind aus Holzkohlen oder Retorten- 
rückständen erzeugt. Die Stäbe im Serrin'schen Regulator dauern 3—4 Stunden. Die Jablochkoff- 
Kerze brennt 1!/—1'/ Stunden, die Rapiefflampen leuchten 7 Stunden ohne Unterbrechung. Bei 
den Serrin’schen Lampen, sowie bei Rapieff und Lontin sind Laternen mit Mattglas an- 
gewendet, um die directen Strahlen zu dámpfen. Jablochkoff hat Opalinkugeln, in welchen 
4-5 Kerzen durch einen Mechanismus so angeordnet sind, dass sie selbstthätig nach einander 
abbrennen, so dass man einige Stunden ununterbrochen leuchten kann. 

II. Der zweite integrirende Apparat zur elektrischen Beleuchtung ist die Maschine zur 
Verwandlung der mechanischen Arbeit in Elektricitàt. 

Der dänische Physiker Oersted fand 1820 die Wirkung des Stromes auf die Magnet- 
nadel; de la Rive und Ampère studirten ihre Gesetze; 1820 fand Faraday, dass die 
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Näherung oder Entfernung eines Magnets zu oder von einem geschlossenen Leiter, Fig. 4, 
einen Inductionsstrom von verschiedener Richtung erzeugt, der beim Stillstehen des Magneten 
aufhört. Der Magnet wirkt wie ein Stromkreis von derselben magnetischen Intensität; bei der 
Näherung entsteht ein entgegengesetzter, bei der Entfernung ein dem Hauptstrom gleich gerichteter 
Inductionsstrom. Weil aber gleichgerichtete Ströme einander anziehen, entgegengesetzte aber 
abstossen, so ist in beiden Fällen ein Widerstand zu überwinden und die hierzu verwendete 
Arbeit wird in Elektrieität umgewandelt. Auf diesem Principe beruhen die magnetoelektrischen 
Maschinen. Die ersten sind von Pixi, Saxton, Clarke und Niodet erfunden worden; Pixi 
lässt (Taf. II, Fig. 10) zwei Spulen mit Eisenkernen an den Polen eines kräftigen Hufeisen- 
magnetes vorbeirotiren; die Näherung zum Südpol und Entfernung vom Nordpol gibt die- 
selbe Stromrichtung, die bei jeder halben Umdrehung wechselt, doch verwandelt man den 
unterbrochenen Strom durch einen Stöhrer’schen Commutator C in einen continuirlichen. 
Aehnlich sind die Maschinen von Clarke und Niodet, nur sind hier 2 Magnete, die Spulen 
zwischen beiden; die letztere Maschine hat eine grössere Anzahl von Spulen (Taf. II. Fig. 11 und 12). 
Siemens hat durch die Einführung der Langspule (Taf. I. Fig. 13), welche sich im Anker 
eines Magnetmagazins befindet, einen bedeutenden Fortschritt gemacht. Der Anker hat eine 
cylindrische Bohrung, in welcher eine Spule rotirt, die aus einem Eisencylinder besteht, der 
2 diametral entgegengesetzte Längsnuthen 1 hat, in denen Kupferdraht gewickelt ist. Bei der 
Rotation entsteht ein Strom,. der bei jeder halben Drehung seine Richtung wechselt, und 
durch einen einfachen Commutator an der Achse der Spulen continuirlich gemacht wird (Fig. 5). 


Bei der langen Spule können grössere magnetische Massen wirksam sein und einen starken 
Strom erzeugen, der schon Lichtwirkungen gibt. 


Fig. 4. Fig. ۰ 
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Die Alliancemaschine (Fig” 15. Taf. IL) hat 8 Reihen Hufeisenmagnete im Kreise 
herum gestellt; jedem Magnetpol steht eine Drahtspule mit Eisenkern gegenüber, so dass es 
16 Spulenreihen gibt. Bewegt sich eine Spule vom Nordpol zum Südpol, so entsteht ein Strom, 
der seine Richtung ändert, wenn sich dieselbe vom Südpol entfernt. Es entsteht ein Alter- 
nativstrom, der 16mal bei einer Umdrehung wechselt und eine Jablochkoff- 00۳ 0 
bethätigen kann. 

Ein weiterer Fortschritt wurde durch die Einführung von Elektromagneten anstatt 
stationären Magneten gemacht; die Maschinen heissen dynamo-elektrische und geben einen sehr 
kräftigen Strom, der durch die successive Verstärkung der Elektromagnete durch den entstan- 
denen Strom ein gewisses Maximum erreicht und für Beleuchtungszwecke besonders geeignet 
ist. Wilde (Taf. II. Fig. 16.) benützt eine Langspule s mit einem Magnetmagazin M zur 
Erzeugung eines Stromes, der einen Elektromagneten erzeugt, durch dessen indicirende Wirkung 
in der rotirenden Spule s ein starker Strom entsteht. Ladd (Taf. II Fig. 14) stellt die Spulen 
in àhnlicher Weise, doch entsteht die erste Stromerregung durch den magnetischen Rückstand 
in den Elektromagneten. Die neueren Maschinen benützen denselben Strom zur Erzeugung der 
Magnete, der auch die Lichtwirkungen gibt. Die Apparate von Siemens und Halske und 
von Gramme sind die besten, namentlich der letztere liefert einen sehr gleichfórmigen Strom 
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Siemens und Halske (Taf. II Fig. 17) haben ihre ursprüngliche Langspule dahin 
verbessert, dass sie in den rotirenden Cylinder mehrere Längsnuthen hobeln und mit Draht um- 
wickeln. Die Enden dieser Längsspulen sind an der Achse mit einem aus isolirten Sectoren 
bestehenden Commutator so verbunden, dass die Abnehmer v, und v, stets den Strom derjenigen 
Spule abnehmen, die an dem Magneten vorbeiläuft. Dieselben Maschinen sind auch mit Elektro- 
magneten ausgeführt. 

Bei der Gramme’schen Maschine (Tafel II. Fig. 18) sind die Spulen um einen Eisenring 
gewickelt und das Ende jeder Spule mit dem Anfang der nächsten durch einen Metallsector 
verbunden, die an der Achse von einander isolirt einen kleinen Cylinder Z bilden, von dem der 
Strom durch die beiden Drahtbürsten b, und b, abgenommen wird. Durch die beiden diametral 
gestellten Magnetpole entstehen. entgegengesetzte Pole in dem Eisenring e, welche ihre relative 
Lage in dem rotirenden Spulenring R, ändern, wodurch ein Strom inducirt wird. Verfolgt. 
man die Richtungen, so findet man, dass senkrecht auf die Verbindungslinie der Magnetpole, 
auf jeder Seite des Spulenringes gleiche, aber entgegengesetzte Ströme entstehen, die einander 
aufheben, wenn die Leitung nicht geschlossen ist. Schaltet man in den geschlossenen Stromkreis 
die Lampe ein, während die Abnehmer b, und b, schleifen, so vereinigen sich die beiden 
Stromzweige in dem Spulenkreis in einen einzigen kräftigen Strom, der die Elektromagnete erregt 
und einen voltaischen Lichtbogen erzeugt. Durch diese Anordnung wirken alle Drahtspulen 
auf einmal und geben einen constanten Strom, der sich zur Beleuchtung sehr gut eignet, wobei 
sich die Maschinen durch ihre Dauerhaftigkeit und solide Construction auszeichnen. Sie sind 
ziemlich verbreitet; die Firma Martinka und Co. Bubna, die die hiesige Vertretung derselben 
besitzt, hat schon einige Exemplare für industrielle Zwecke installirt. 

In Amerika sind Maschinen von Brush (Tafel II. Fig. 20) in Gebrauch, welche sich 
von der Gramme’schen dadurch unterscheiden, dass nicht der ganze Eisenring umwickelt ist, 
sondern zwischen je zwei eingehobelten Drahtspulen Eisenmasse bleibt. Der Ring lüuft zwischen 
den gleichnamigen Polen zweier Elektromagnete und je zwei diametrale Spulen sind mit einander 
und mit einen Commutator C in Verbindung, der an der Achse isolirt ist. 

Die Farmer-Walla&ce-Maschine (Tafel II. Fig. 19) besteht aus einer Gussscheibe 
mit beiderseits senkrecht auf dieselbe gestellten Drahtspulen mit Eisenkernen s, s,, bei denen 
das Ende der einen mit dem Anfang der nächsten Spule verbunden ist durch einen Metall- 
sector, welche Sectoren an der Achse isolirt einen kleinen Cylinder bilden, auf welchem ähnlich 
wie bei der Gramme’schen Maschine die Abnehmer schleifen. Dieses Spulensystem rotirt zwischen 
den entgegengesetzten Polen zweier Elektromagnete, wobei die Eisenkerne abwechselnd magnetisch 
werden, während sie vom Nordpol zum Südpol kommen, wodurch in den Spulen s, s, ein 
Strom entsteht. Die Verbindungslinie der Magnetpole ist die Trennungslinie der Stromrichtungen ; 
bei Einschaltung eines Widerstandes im geschlossenen Leiter combiniren sich beide Stromzweigé 
zu einem kräftigen Strom. Die vom Franklin-Institute gemachten Versuche zeigen, dass der 
Wirkungsgrad der Brushmaschine 87.5%, der Wallacemaschine 15.5%, der Gramme'schen 41.0% 
beträgt, und somit die Gramme’sche die beste von diesen Maschinen ist. 

Die durch die continuirlichen Ströme erzeugten kräftigen Lichter können nur dort 
angewendet werden, wo es die localen Verhältnisse gestatten, wo ein hoher Raum oder ein 
freier Platz zu beleuchten ist. Für die Arbeit im Freien, so wie für Leuchtthürme ist es 
besonders geeignet und vielfach angewendet, doch ist der Nachtheil, dass jedes Licht eine eigene 
Maschine bedarf, hemmend auf die Einführung desselben; deshalb ist das Ziel unserer Elektriker: 
die Stromtheilung i in beliebig viele kleinere Lichter ohne Kraft- oder Lichtverlust. 

Jablochkoff, Rapieff und Lontin haben die Stromtheilung umgangen durch 
Benützung eines Alternativstromes. Die von Gramme hierzu construirte Maschine erzeugt durch 
den continuirlichen Strom einer Gramme’schen Maschine erster Art 8 Elektromagnete, die 
kreisförmig gestellt sind und bei denen immer 2 entgegengesetzte Pole auf einander folgen. 
Rings um diesen Magnetkreis sind 16 von einander getrennte Spulen abc. . mit Eisenkernen, 
in denen von einander unabhängige Alternativströme bei der Rotation der Elektromagnete 
entstehen, welche 16 Lichtapparate speisen können. 

Die zweite Art der Stromtheilung ist die Einschaltung von Incadescenzlampen hinter 
einander in einen continuirlichen Strom, und hat in dieser Art Bouliguine in Petersburg die 
Anslage eines Modehändlers beleuchtet und mehrfach praktisch durchgeführt. Der Nachtheil 
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liegt darin, dass das Auslóschen einer Lampe eine Stórung in den übrigen im selben Stromkreis 
befindlichen hat. Die Bedingung für die allgemeine Einführung des elektrischen Lichtes ist die 
vollständige Lösung des Problems der Stromtheilung in einzelne Zweigströme ohne Verlust an 
Leuchtkraft derart, dass eine Lampe ohne Stórung der übrigen angezündet oder ausgelóscht 
werden kann. Die hauptsächliche Schwierigkeit liegt in dem Umstande, dass sich die Strom- 
stärken zweier Zweige verkehrt verhalten, wie die Widerstände derselben, und dass eine 
Theilung in gleiche Ströme die absolute Gleichheit der Widerstände voraussetzt. 
Werdermann hat eine Stromtheilung bis zu 10 schwachen Lichtern (Tafel II. Fig. 22), 
indem er die negative Kohle in einem Kuchen nach oben gibt, den positiven dünnen (07m langen) 
Kohlenstab nach aufwärts an die negative Kohle drückt, so dass ein Glühen der obern Partie des 
Stabes, mit einem schwachen voltaischen Bogen verbunden, ein ruhiges Licht von circa 40 Kerzen 
gibt, welches 10—12 Stunden brennt. Der Widerstand kann durch entsprechende Einschaltung 
constant in allen Lampen und Stromzweigen sein, so dass sich der Strom in gleiche Stromzweige 
theilt. Jedoch entsteht ein Lichtverlust von circa 50% gegen zwei grössere Lichter von der- 
selben Maschine. Diese Art der Beleuchtung wurde unlängst in London ausgeführt. In neuester 
Zeit haben Sawyer Man in Amerika eine Lampe, bei welcher (Tafel II. Fig. 23) Kohle durch 
den elektrischen Strom in einer Gasatmosphäre glüht, ohne zu verbrennen. Durch einen eigenen 
Schalter kann man den Widerstand, die Stromstärke und die Leuchtkraft reguliren, ohne den 
gesammten Widerstand der Lampe zu verändern. Ohne mich den sanguinischen Aussprüchen 
vieler Zeitungen anzuschliessen, die in dieser Lampe die Anwendung der elektrischen Beleuchtung 
für die Haushaltung erblicken, spreche ich dennoch die Möglichkeit einer solchen Zukunft nicht: 
ab und glaube, dass die fortgesetzten Studien auf diesem Gebiete gewiss nützliche Resultate 


E geben werden. — 


Ich habe in den vorliegenden Zeilen versucht, in fasslicher Kürze die Principien der 
elektrischen Beleuchtung darzustellen und bitte diese bescheidene Zusammenstellung der neuesten 
Erscheinungen auf diesem Gebiete, sowie meiner eigenen Studien auf der Pariser Weltausstellung, 
freundlichst zu beurtheilen. Philipp Porges. 


Die automatischen Blocksignale der New-York Central Railway.*) 


Auf den Linien der New-York-Central-Railway stehen von Mr. Imray construirte 
elektromagnetische Blocksignale in Anwendung, welche von den derzeit am europ. Continente 
und in England gebrauchten Systemen solcher Signale insoferne abweichen, als für ihre Hand- 
habung von der Mitwirkung der Bahnbewachungsorgane vóllig abgesehen ist. 

Die Strecke ist je nach der Dichte des Verkehrs und nach Massgabe sonstiger Local- 
verhältnisse in Sectionen von 300 bis 3000 Meter Länge getheilt, und an jedem Theilpunkte 
sowie beim Beginn der Strecke — es ist natürlich vorausgesetzt, dass die Züge nur nach einer 
Richtung verkehren und für jedes Gleis also eine eigene Blockeinrichtung besteht — steht links 
vom Schienenstrange, dem kommenden Zuge zugekehrt, ein eiserner Ständer (Fig. 1 und 2), 
der oben ein Blechgehäuse G und die unbewegliche rothangestrichene Blechscheibe S von etwa _ 
(äm Durchmesser trägt. Das Gehäuse G, welches 0:55 breit und lang, 075m hoch ist, hat vorne wie 
rückwärts je eine kreisrunde, mit gewóhnlichem Glase versehene Fensteróffnung; es birgt in 
seinem Innern den compendiósen elektromagnetischen Apparat (Fig. 3). Dieser besteht aus einem 
fein gearbeiteten Triebwerke, welches das Bestreben hat, die stehende Spindel A sammt der 
daran befestigten Scheibe B in der durch den Pfeil angedeuteten Richtung zu drehen. In der 
dargestellten Lage des Signals wird aber eine Drehung der Scheibe nicht erfolgen können, 
weil der steife Ansatz a einer der 4, fest mit der Scheibenspindel A verbundenen Speichen P, 
an der Nase b nicht vorbei kann. Die Nase b sitzt auf dem Anker M des Elektromagnets E. 
Kommt Strom durch die Spulen des Elektromagnetes, so erfolgt die Anziehung des für gewöhnlich 
durch die Spannfeder f abgerissenen Ankers. Mit demselben weicht auch das Stück b zurück 


*) Mit theilweiser Benützung von „The Application of Electricity to Railway working 
by William Edward Langdon.“ 
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u. zw. soweit, dass a frei wird. Die Scheibenspindel kann sich jetzt in Bewegung setzen. Sobald: 
der Strom aufhört, reisst der Anker M aber wieder ab, das nächste Stäbchen a findet b neuer- 
dings in der normalen Stellung, kann demzufolge nicht vorüber und die Scheibe bleibt wieder 
arretirt. 
Wie ersichtlich, wird sich also: bei jeder Stromgebung, die übrigens selbstverständlich 
nur von ganz kurzer Dauer sein darf, die Scheibe, um 90? drehen. Im Gehäuse G (Fig 1 u. 2) ` 
steht der Apparat so, dass die Spindel genau in die Mitte zwischen die beiden Fenster und ` 
zu diesen die Scheibe B (Fig. 3)'in der einen Signallage parallel, in der anderen senkrecht . 
zu liegen kommt. Die Scheibe B ist gleichfalls eine Glastafel und im Centrum mit rother, in 

. der Peripherie ringförmig mit weisser Transparentfarbe bemalt. 

Dem kommenden Zuge wird, im Falle die Strecke blockirt ist, die volle Scheibe durch 
das zugekehrte Fenster, im zweiten Falle, d. i. wenn die Strecke frei ist, hingegen nur die 
schmale Scheibenkante und das durch die Fenster fallende Tageslicht sichtbar sein. Bei 
Dunkelheit erscheinen dieselben Signalzeichen vermöge der auf der Rückseite des Gehäuses 


(Fig. 2) angebrachten Laterne L. 


Fig. 1. Fig. 3. 
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| Was die Anordnung des Stromlaufes im Apparate anbelangt, so kann gleich hier erwähnt 
werden, dass das eine Ende der Spulen des Elektromagnetes mit. der sonst isolirten Scheiben- 
spindel A, das zweite mit einem Pole P der Batterie, welche sich in der Regel im nächsten 
Wärterhause befindet, verbunden ist. Auf der am Triebwerksgestelle befestigten Ebonit- 
scheibe K, Fig. 3, durch welche die Spindel durchgeht, sind die zwei mit einer Contact-Schleiffeder 
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versehenen (mit Bezug auf die Scheibe in einem Winkel von 90? von einander abstehenden) 
Anschlussklemmen c und c' angebracht, zu welchen bei c die kommende Leitung m, bei c' die 
weiterführende Linie n anschliesst. Gerade oberhalb der Ebonitscheibe sitzt an der Achse A ein 
Metallscheibchen, das die einander gegenüberstehenden Contactstifte s und s' trägt. Bei der 
Freistellung der Scheibe schleift der Stift.s (oder s’) auf der Contactfeder c', so dass also in 
°` diesem Falle der Stromweg von m über c, dann über s (oder s^, A und die Spulen des 
Elektromagnetes zur Batterie und dann zur Erde hergestellt ist; bei der Haltstellung hingegen 
steht (s oder s^) mit c' in Berührung und führt in diesem Falle der Stromweg von n über ec 
S (oder s), A und E zur Batterie und Erde. Es braucht wohl kaum darauf hingewiesen zu 
werden, dass der ganze elektromagnetische Apparat zarter, dabei genauer construirt ist und 
sein kann, als z. B. bei den ähnlich angeordneten elektrischen Distanzsignalen, weil die an und 
. für sich kleine (circa 40*" D) leichte Scheibe in einem wohlverschlossenen Raume functionirt, 

also von allen äusseren Hindernissen, wie Sturm und Wind, nicht beirrt wird, während gleich- 
zeitig auch die übrigen Bestandtheile vor üblen Einflüssen bewahrt sind. . 


Fig. 4. 
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Es möge nun zur weiteren Erläuterung des Signalmanövers der Fall vorausgesetzt werden, 
dass eine Strecke A, B (Fig. 4) z. B. in die drei Blocksectionen I, II und III getheilt sei. Bei 
der Einfahrt in die Section I wird der Maschinenführer erst zu beobachten haben, ob die 
Scheibe I die Einfahrt gestattet. Ist dies der Fall, so erfolgt die Einfahrt und dabei drückt 
das erste Rad der Locomotive auf eine später des Näheren zu beschreibende, zunächst der 
Scheibe an .einem Schienenstrange angebrachte Contactvorrichtung C,, wodurch die Leitung m, 
an dieser Stelle mit der Erde in Verbindung gebracht wird. Nach der schon früher beschrie- 
benen Einrichtung des Commutators ist bei der Freistellung, wie dies Fig. 5 schematisch zeigt, 
die Linie m über den Schleifcontact c, dann den Contactstift s, die Signalachse A, den Elektro- 
magnet, zur Batterie und Erde continuirlich hergestellt. Durch den Schluss in der Contact- 
vorrichtung C, (Fig. 4) wird also der Stromkreis vollends geschlossen und der entstehende 
Strom bewirkt die Umstellung der Scheibe, wobei auch der Stift و‎ die ‚Schleiffeder c verlässt, 
während s! mit c', wie es Fig. 6 zeigt, in Contact tritt. Die weiteren Räder des Zuges können 
an der Scheibenstellung nichts mehr ändern, obgleich sie die Contactvorrichtung C, (Fig 4) in 
Action setzen, weil die Linie m, bereits unterbrochen ist. Bei der Vorbeifahrt an der Scheibe 
kann sich zugleich das Zugspersonale überzeugen, ob die Umstellung des Signals bezw. die 
Blockirung der Section auch richtig erfolgt. 


Fig.5. 7-7 ۱ Fig. 6. 


Kommt der Zug zur Section II, so erfolgt Alles in gleicher Weise wie bisher, da sich 
bei der Scheibe S, wieder ein Schienencontact C, befindet. Eingefahren in die zweite Strecke 
findet die Locomotive eine Maximal-Zugslänge hinter der Scheibe S, wieder einen Schienen- 
contact C,, welcher in die Linie n, der Section I eingeschaltet ist. Sobald hier der Erd- 
Schluss durch den Druck des ersten Rades herbeigeführt wird, geht wieder ein Strom durch 
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den Elektromagnet des Signales S, (nach dem Schema Fig. 6) und diese Scheibe stellt sich in 
die Freistellung zurück. In gleicher Weise wickelt sich das Signalmanóver in den folgenden 
Streckentheilen ab. In der letzten Section steht, wenn das letzte Blocksignal gleichzeitig für 
die Stations-Deckung benützt werden soll, eventuell kein Schienencontact C! mehr in Anwen- 
dung, sondern die Handhabung dieser Contactvorrichtung ist der Station anheimgegeben. 


Die eigentliche Schwierigkeit für die Betriebssicherheit dieser Signale liegt, wie eben bei 
den automatischen-elektrischen Signalmitteln immer, in den Contactvorrichtungen. Da die 
Contacte im Freien liegen und sonach der Oxydation und Verschmutzung in weit höherem Masse 
ausgesetzt sind, als innerhalb der Stationslocale oder anderer geschlossener Räume, so bedürfen 
sie einer um so solideren Construction und insbesondere einer ganz sicheren Isolirung. Diesen 
Bedingungen hat man gesucht bei den auf der New-York-Central-Railway angewendeten Contact- 
vorrichtungen Fig. 7 móglichst Rechnung zu tragen. Zwischen der auf einer breiten Quer- 
schwelle solid befestigten metallenen Fussplatte B! und der an die Schiene stossenden Oberplatte 
B ist ein starker Kautschukring K mittels 
der Zwischenringe R!, bezw. R und der 
Ringschraube G!, bezw. G, in ähnlicher 
Weise wie bei Stopfbüchsen, wasser- und 
luftdicht eingepresst. 

Die Kopfplatte B, welche vermóge 
ihres Contactes mit der Schiene zur Erde 
anschliesst, oder nach Massgabe der Boden- 
verhältnisse mit einer eigenen Erdleitung 
verbunden wird, steht mit der an ihr an- 
geschraubten Messingróhre H in metal- 
lischer Verbindung. Im Mittel dieser mit 
einer entsprechend weit ausgebohrten hori- 
zontalen Querwand versehenen Róhre kann 
sich der Metallstift D, den die Hart- 
gummi-Zwischenlagen i und i? gegen H 
isoliren, senkrecht bewegen. An dem cy- 
lindrischen auf D festsitzenden Metall- 
stück c sind zwei silberne Contactfedern 
angelóthet. Zu D ist bei P der Leitungs- 
draht angeschlossen, welcher hóchst sorg- 
sam isolirt durch eine in der Gestellplatte 
seitlich angebracht, wieder durch eine 
Verschraubung und eine  Kautschuk- 
zwischenlage wasserdicht verschlossene 
Röhre eingeführt wird. Durch den Druck, 
den der fahrende Zug auf die Schiene ausübt, erfolgt eine Pressung. des Kautschukringes K, 
wobei die Röhre H an der horizontalen Querwand mit der Feder in Berührung tritt, also die 
Linie mit der Erdleitung in Verbindung gebracht, der Stromschluss hergestellt und das Signal 
thätig gemacht wird. 
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Doppeltelegraphie mit Telephon und Morse. 


In dem im L Hefte, Jahrgang 1878 der „Technischen Blätter“ abgedrucken Berichte 
über die im vorigen December hier angestellten Telephon-Versuche ist auf S. 15 eines Vorschlags 
gedacht, das Telephon und den Morse in derselben Leitung einfach hinter einander 
zuschalten und auf beiden gleichzeitig zu arbeiten. Nach den Beobachtungen, welche 
ich bei den damaligen Versuchen zu machen Gelegenheit gehabt hatte, war ich von der 
Möglichkeit einer solchen Doppeltelegraphie völlig überzeugt; so lange aber ein dringlicher 
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äusserer Anlass zur Anstellung darauf gerichteter Versuche fehlte, blieben dieselben aus Zeit- 
mangel auf „später“ verschoben. 

Im Monat November d. J. ist es zu solchen Versuchen gekommen, nachdem ich die 
neuerdings für Siemens und Halske patentirten Telephone kennen gelernt hatte, welche an Ton- 
stārke die älteren Telephone so weit übertreffen und deshalb auch sicher in vielen Fällen sich 
brauchbar erweisen werden, in denen man sich auf jene älteren zu verlassen Anstand nahm. 
Diese neueren Telephone enthalten (wie dies in meinem Handbuche der Telegraphie, 4. Bd. 
S. 318 eingehender beschrieben ist) einen Hufeisenmagnet, dessen beide Schenkel mit von Spulen. 
umgebenen Polschuhen ausgerüstet sind; die so einander möglichst nahe gebrachten Pole wirken 
gleichzeitig auf die nahezu 100m im Durchmesser haltende Eisenplatte und lassen sich dieser 
Platte bequem nähern oder von ihr entfernen. Das Ohr des Hörenden kann das gesprochene 
Wort schon aus ziemlicher Entfernung vom Mundstücke noch gut verstehen, und der Mund des 
Sprechenden darf (noch bei etwa 8000 Siemens - Einheiten Widerstand im äussern Schliessungs- 
kreise, sich gut 1m vom Mundstück entfernen, ohne dass das Gesprochene unverständlich würde. 

Bei den genannten, an mehreren Tagen des November vorgenommenen Versuchen 
wurden nun je zwei dieser Telephone in zwei Zimmern des hiesigen Polytechnicums aufgestellt, 
in ihren Stromkreis aber eine Batterie, ein Morseschreibapparat (bald ein Stiftschreiber, bald 
ein polarisirter Farbschreiber) und ein Morsetaster mit aufgenommen und letztere auf Differenz- 
strom geschaltet. Der Morse arbeitete dabei entweder auf Stromverstärkung, oder auf Strom- 
schwächung; die Linienunterbrechungen im Taster für das Telephon hätten aber auch beim 
Arbeiten mit gewöhnlichem Arbeitsstrom oder Ruhestrom hintangehalten werden können, wenn 
nur die Telegraphirbatterie im ersten Falle in der Ruhelage, im zweiten in der Arbeitslage des 
Tasterhebels kurz geschlossen würde. Um die Verhältnisse während des Versuches den Ver- 
hältnissen auf einer Telegraphenlinie thunlichst anzupassen, wurde bei der einen Versuchsreihe 
in den Schliessungskreis noch ein Widerstand von 2000 S. E. gelegt und ein anderer Widerstand 
von gleicher Grósse durch den Taster abwechselnd ein- und ausgeschaltet, um den Strom für 
die Morsearbeit nach Bedarf zu schwüchen, oder zu verstürken. 

Die Ergebnisse dieser Versuche *) haben meine vorm Jahre ausgesprochenen Erwartungen 
vollkommen bestätigt. Obwohl im Telephon ein geübter Morsearbeiter auch ein gegebenes 
Morsetelegramm nach dem Gehór mitlesen konnte, stórte die Morsearbeit die gesprochenen 
Worte nicht im Geringsten; im Morse aber war selbstverständlich die Miteinschaltung der 
Telephone durch Nichts zu spüren. Als die Morseapparate in ganz gewóhnlicher Weise auf 
Arbeitsstrom oder Ruhestrom geschaltet wurden, waren in Folge der jetzt im Taster auf- 
tretenden Linienunterbrechungen nicht mehr alle Worte im Telephon deutlich zu verstehen, doch 
gelang es namentlich bei kleinem Tasterhub und raschem Spiel mitunter immer noch, das 
Gesprochene zu entráthseln. 

Bietet diese Art der Doppeltelegraphie offenbar den einfachsten Fall in Bezug auf die 
Einrichtung der zu verwendenden (von den sonst verwendeten in Nichts abweichenden) 
Apparate und in Betreff der Einschaltung derselben, insofern alle Apparate einfach hinter 
einander geschaltet werden, so weist sie zugleich auf die einfachste Art und Weise hin, 
in welcher Telephone in vorhandene Morselinien aufgenommen werden kónnen. Der letztere 
Umstand dürfte von einigem Gewichte sein, wenn die Mithilfe des Telephons für die Zwecke 
der eigentlichen Telegraphie sich in Zukunft als werthvoller erweisen sollte, aber auch wenn 
das Telephon bei den Eisenbahnen — sei es als transportabler Apparat, sei es als in einer 
Anzahl von Würterhüusern aufzustellender Apparat — Verwendung in aussergewóhnlichen Fállen 
finden sollte, wozu die bei meinen Versuchen benutzten Telephone wohl verwendbar sein dürften. 


Dresden, Anfang December 1878. Dr. Ed. Zetzsche. 


*) Ebenso haben die erst nach Niederschreibung obiger Zeilen, nämlich zu Anfang dieses 
Jahres, theils zwischen zwei Dresdener Bahnhöfen, theils zwischen Dresden und Pirna 
auf einem Eisenbahntelegraphendrahte angestellten Versuche dargethan, dass die gleich- 
zeitige Benützung desselben Drahtes für Telephon und Morse auf nicht merklich grössere 
Schwierigkeiten stösst als die des Telephons allein. 
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Ueber die Einwirkung von Salmiak auf Chlorkalk. Von Th. Salzer. Salmiak 
und Chlorkalk wirken heftig auf einander und es können nach des Verf. Angabe sogar Explo- 
sionen durch sie hervorgerufen werden. Je 1 Gr. Chlorkalk und Salmiak lufttrocken in einem 
Gläschen durch einander geschüttelt sind schon hinreichend, unter bedeutender Temperatur- 
erhöhung starke Nebel zu erzeugen, und das über Wasser aufgefangene Gas kann, scheinbar 
ohne äussere Veranlassung, explodiren. Auch durch Salmiakgeist kann eine lebhafte Zersetzung 
des Chlorkalkes eingeleitet werden.. In beiden Fällen wird die Explosion durch Stoss oder 
Terpentinöl nicht hervorgerufen; 'sie scheint also durch die Zersetzung des unterchlorigsauren . 
Ammoniums und nicht, wie etwa zu vermuthen wäre, durch die Entstehung von Chlorstickstoff 
bedingt zu sein. Der Verf. räth Chlorkalk in Lagerräumen von Ammoniumsalzen sorgfältig 
getrennt und Ammoniakdämpfen unzugänglich aufbewahrt zu halten, "und macht darauf auf- 
merksam, dass ein genaues Studium der angegebenen Reaction vielleicht zur Lósung der Frage 
über die Constitution des Bleichkalkes beitragen kann. 

Wenn móglichst reiner und vollkommen gesáttigter Chlorkalk bei der Zersetzung durch 
Ammoniumsalze kein freies Ammoniak entwickelt, so kann solcher Chlorkalk weder freien noch 
mit Chlorcalcium verbundenen Kalk enthalten; denn was den letzten Fall betrifft, so hat der 
Verf. nachgewiesen, dass Salmiak beim Anreiben mit reinem Calciumoxychlorid : ebenso rasch 
Ammoniak entwickelt, wie mit reinem Kalk oder Kalkhydrat. (Pol. J., 230, 418—420.) 


Ueber Alizarinblau. In den Ber. d. deut. chem. Gesellschaft, 1878, S. 522 bespricht 
C. Gräbe einen neuen Farbstoff, der von der Badischen Anilin- und Sodafabrik in Mannheim 
unter dem Namen Alizarinblau in den Handel gebracht wird. Angeregt durch eine Mittheilung 
Prud’homme’s über die Einwirkung von Glycerin mit Schwefelsäure bei höherer Temperatur 
auf Alizarin und insbesondere auf Nitroalizarin ist es H Brunck in der genannten Fabrik 
gelungen, obigen Farbstoff zu isoliren und technisch darzustellen. Das Alizarinblau kommt als 
bräunlich violetter, 10 Proc. Farbstoff enthaltender Teig in den Handel. Im Wasser ist der neue 
Farbstoff fast unlöslich, in Benzol und Alkohol ziemlich schwer mit rother Farbe. Eine con- 
centrirte Arsensäurelösung von 1,9316 s. G. löst das Alizarinblau sehr leicht mit orangerother 
Farbe auf; durch Zusatz von Glycerin wird die Lösung fuchsinroth; wird hierauf erhitzt und 
dann Wasser zugefügt, so scheidet sich der unveränderte Farbstoff in blauen Flocken aus. Ein 
ähnliches Verhalten zeigt die Lösung des Farbstoffs in Schwefelsäure. Verdünnte Alkalien lösen 
ihn mit blauer oder grünblauer Farbe. Mit Kalk-, Baryt- und Strontiansalzen bildet er grün- 
blaue, mit Eisensalzen grünlichblaue, mit Thonerde violettblaue, mit Chromoxyd violette und 
mit Zinn rothviolette Farblacke. Aehnlich wie der Indigo lässt sich das Alizarinblau in alka- 
lischer Lösung reduciren. Mit Zinkstaub, hydroschwefeliger Säure oder Traubenzucker erhält 
man bei Gegenwart eines Alkalis eine gelbbraune Lösung, aus welcher sich der Farbstoff durch 
Einwirkung der Luft mit schön blauer Farbe Wieder ausscheidet. Ungebeizte Stoffe, in eine ' 
solche Küpe gebracht, färben sich an der Luft blau. Nach der Oxydation an der Luft werden 
die gefärbten Stoffe noch durch ein kaltes Chlorkalkbad oder durch eine mit Kalk versetzte 
Chromkalilösung genommen. 

Als die vortheilhafteste Verwendung des Alizarinblaues dürfte sich mit der Zeit die als 
Dampfblau erweisen, und zwar so, dass es auf der Baumwolle mit Hilfe von Ferrocyankalium 
und von essigsaurem Chrom befestigt wird. 

Witz betont im ,Bulletin de Rouen," 1878, S. 82 namentlich die Echtheit der Farbe 
gegenüber dem Chlorkalk, welche weit bedeutender sei als die des Indigoblaus, des Alizarins 
des Anthraviolettes und der verschiedenen, nicht überoxydirten Anilingraufarben gegenüber 
demselben Oxydationsmittel. Concentrirte HCl verändert das Alizarinblau gar nicht und Natron- 
lauge verschwücht es nur langsam. 

Die Analysen des Alizarinblaues ergaben Zahlen, welche am besten der Formel C,, H, NO, 
entsprechen, und spricht Gräbe (Ber. 1878, S. 1646) diese Formel, اف‎ die verdoppelte 
dem Alizarinblau zu. (Pol. J., 20, 433—436.) 


Extraction silberhaltiger Fahlerze zu Baranca in Mexiko. Fahlerz mit Zink- 
blende, Bleiglanz, Eisen- und Kupferkies, Quarz, Silber und Spuren von Gold wird unter Poch- 
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stempeln oder in Brückner's Kugeltrommel zerkleinert, mit 5—7 Proc. Kochsalz gerüstet und 
hierauf mit kaltem Wasser das Kupfer- und Zinksalz extrahirt. Aus dem Rückstande wird 
mittelst unterschwefligsaurem Natron das Chlorsilber nebst wenig Chlorblei gelöst und mit 
Schwefelcalcium gefällt. Der etwas Schwefelblei enthaltende Niederschlag wird in einem kleinen 
Flammofen gerüstet, und ein Rohmetall von 650—700 Tausendtel Feine erhalten. Mit etwas 
Blei wird es im mexikanischen Treibofen feingebrannt. 

Aus der wüsserigen Kupfer- und Zinklósung fállt man das Kupfer durch Eisen. 


(Min. and scient. Press, 37. — Berg- und hüttenmännische Zeitung, 37, 375.) 


Fabrikation des Celluloids. Das Pyroxylin wird zuerst mit Wasser in denselben 
Maschinen wie Papier-Rohstoffe gemahlen. Nachdem das Wasser möglichst ablaufen gelassen 
wurde, setzt man die Masse in einem durchlócherten Gefásse sehr starkem Drucke aus, entwässert sie 
hiedurch noch weiter und verwandelt sie in einen verhältnismässig festen Körper, doch soll sie soviel 
Feuchtigkeit behalten, dass eine Entzündung bei der weiteren Verarbeitung nicht eintreten kónne. 
Mit dieser Masse wird Kampfer gründlich vermischt, indem man beide in Wasser vermahlt, 
zerstósst oder walzt. Auf einen Gewichtstheil Kampfer nimmt man etwa 2 G. Pyroxylin, doch 
liefern auch andere Mengungsverhältnisse gute Erzeugnisse. Mit dem Kampfer werden dem 
Stoffe auch Pigmente, Farben und andere Substanzen zugesetzt, um dem Materiale die gewünschten 
Eigenschaften zu verleihen. Nachdem die Substanzen mit dem Pyroxylin gründlich gemischt 
sind, wird die Masse gepresst, um sie zu trocknen und das Pyroxylin in innigere Berührung mit 
dem Kampfer zu bringen, damit letzterer auf alle Theile des Pyroxylins auflósend wirken kann. 
Die so getrocknete und gepresste Masse kommt dann in ein Gefäss von der Form, in welcher 
man das Celluloid zu erhalten wünscht. In der oberen Oeffnung dieses Gefässes sitzt ein Plunger- 
kolben oder Stempel, welcher durch Einsetzen des Gefässes in eine hydraulische Presse auf die 
Masse herabgepresst wird und, wührend die Masse sich unter diesem Drucke befindet, wird sie 
durch Dampf oder in anderer Weise auf 65? bis 130? C., je nach der Menge des Gemisches 
erhitzt. Die Umwandlung geht rasch vor sich und ist beinahe in demselben SEH vollendet, 
wo die Masse die höchste Temperatur erreicht hat. 


Künstliches Elfenbein erhält man folgendermassen: Man nimmt dazu 100 Gewichtstheile 
Elfenbeinstaub, 100 Theile Pyroxylin und 50 Theile Kampfer. Das Pyroxylin wird nass gemahlen, 
soweit entwässert, dass es blos feucht bleibt, in dem angegebenen Verhältnisse mit Elfenbein- 
staub und Kampfer gemischt, und zwischen aufsaugenden Kissen alle Feuchtigkeit ausgepresst. 
Dann setzt man der Masse 50 Theile Salpeteräther zu und lässt sie mehrere Stunden in einem 
geschlossenen Gefässe stehen, bis der Salpeteräther gleichmässig durch die Masse vertheilt ist. In 
einem geheizten Cylinder wird sie jetzt unter grossem Drucke, wie vorher beschrieben, verdichtet und 
zwischen geheizten Walzen ausgewalzt. Das erhaltene Fabrikat sieht aus wie Elfenbein, ist 
frei von Strichen und Flecken, wird von Feuchtigkeit nicht angegriffen und lässt sich durch 
Erhitzen unter Druck in beliebige Formen pressen. Nach einem anderen Verfahren bereitet 
man eine schwache Lösung von Kampfer in Alkohol; (etwa 1.Gewichtstheil Kampfer auf 8 Theile 
Alkohol), die Pyroxylin bei gewöhnlicher Temperatur nicht löst, wohl aber bei erhöhter Tempe- 
ratur. Man mahlt das Pyroxylin zu Zeug, mischt die.Farbstoffe zu, die das Fabrikat verlangt, 
und entfernt alle wässerige Flüssigkeit. Dann gibt man das Lösungsmittel im Verhältnisse von 
1 Theil auf 2 Theile Pyroxylin zu, rührt gut um, und lässt die Masse in einem geschlossenen 
Gefässe stehen, bis sich das Lösungsmittel durch alle ihre Theile gezogen hat. Die Masse 
wird dann, wie vorher beschrieben, unter Druck erhitzt. (Ind. Bl, 15, 392.) 


Als Ersatz des Eigelbes in der Weissgerberei verwenden P. Jacques in Hem- 
mingen om A. Sauval in Strassburg (D. P.) den zur Consistenz des Eigelbes eingedickten 
Pflanzenschleim der Eibischwurzel und anderer einen gleichartigen Schleim liefernden Pflanzen. 
Das angewandte Wasser muss frei von schwefelsaurem Kalke sein. Das Verfahren hat auch den 
Vortheil, dass die danach zugerichteten Iläute zum Färben nicht epfettet und leicht geschabt 
zu werden brauchen. 


(Deutsche Ind. Ztg. Nr. 7, 69.) 
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Zur Bestimmung der Salpetersäure mittels Kaliumdichromat; von Em. 
Pfeiffer. Der Verf. hatte in einer bedeutenden Salpeterfabrik Gelegenheit, diese schon im 
Jahre 1861 von Persoz empfohlene Methode zu prüfen, und kann sie besonders empfehlen, 
da er, und unter seiner Leitung auch in der Analyse ungeübte Personen bis !4, Proc. genaue 
Resultate erhielten. Die Methode wird folgendermassen ausgeführt. In einem Platintiegel schmilzt 
man etwa 2 Gramm des fraglichen, gewogenen Salpeters und lässt in einem Trockenglase 
erkalten. Das Nitrat wird mit der 3- bis 4-fachen Menge Dichromat, das in einem Platinschülchen ` 
geschmolzen wurde, um seine Feuchtigkeit zu vertreiben, überschüttet. Auf den Tiegel wird 
ein Platindreieck und auf dieses erst der Deckel gelegt, so dass die Gase leicht entweichen 
können. Man erhitzt anfänglich das Gemisch vorsichtig, sehr gelinde, später stärker, bis alle 
Salpetersäure ausgetrieben ist, keine rothen Dämpfe mehr entweichen und die Masse ruhig 
fliesst. Hierauf lässt man im Exsiccator erkalten. Hat sich eine durch Chromoxyd grün gefärbte 
Masse abgesetzt, so muss der Versuch wiederholt werden, dies ist jedoch nur dann der Fall, 
wenn die Flamme zu gross genommen wurde. Aus dem Gewichtsverluste berechnet man das 
Gewicht der entwichenen N, Og und, wenn Alkalicarbonat zugegen war, auch das dessen CO,. 
Letztere entweicht vor der N, O, und kann bei einiger Uebung getrennt bestimmt werden. 
Alkalichlorid oder -Sulphat erleiden bei diesem Versuche keine Veränderung. Die Salpeter- 
säure wird an Kalium gebunden verrechnet, ein etwaiger Ueberschuss von Salpeters. kommt 
als Natriumnitrat in Rechnung, Ueberschuss an Kalium aber wird zuerst der Schwefelsüure, 
dann erst dem Chlor und ein noch bleibender Rest erst der Kohlensäure zugetheilt. Verf. wendet 
diese Methode auch für die Analyse zusammengesetzter Düngermischungen an, die neben den 
Alkalinitraten auch Superphosphat und selbst Ammoniaksalze oder unlósliche . stickstoffhaltige 
organische Bestandtheile enthalten (Arch. Pharm. (8) 18, 539—44 Jena.) 


Patent M. Schaffner und W. Helbig. In einer der letzten Versammlungen der 
österreichischen Gesellschaft zur Förderung der chemischen Industrie machte der Präses des 
Vereines, Herr Prof. Dr. W. Gintl, Mittheilungen über einige Fortschritte auf dem Gebiete 
der chemischen Industrie, von denen namentlich ,die Beschreibung des neuen Verfahrens zur 
Darstellung von Schwefel aus. Sodarückständen, Gyps, Schwerspath und schwefeliger Säure, 
unter gleichzeitiger Gewinnung der mit dem Schwefel verbundenen Erden als Carbonate von 
Max Schaffner und Wilhelm Helbig“ hervorgehoben sei. Das Verfahren ist patentirt 
und die Patentbeschreibung führt den oben eingezeichneten Titel. s 


Die Methode basirt auf folgendem Processe: 

Ca S + Mg Cl, + 2 H, O = Ca Cl, + Mg H, 0, + H, 0. 

In Aussig wird ein aliquoter Theil des erzeugten H,S verbrannt und die gebildete SO, 
mit dem überschüssigen H, S in einen Absorptionsthurm geleitet, in welchem den Gasen von 
oben eine Chlorcalciumlósung entgegentritt. Die ablaufende Flüssigkeit setzt in Bottichen den 
in ihr suspendirten S, der bei der Einwirkung von SH, auf SO, bekanntlich entsteht, leicht ab. 
Auffallend ist das Verhalten des Chlorcalciums; es bewirkt das leichte Absetzen des Schwefels, 
ist es nicht vorhanden, so bilden sich milchige Flüssigkeiten, die den Schwefel nicht fallen lassen. 

Lässt man auf das Gemenge von Ca Cl, und Mg H, O,, das bei obigem Processe 
resultirt, CO, unter vermehrtem Drucke einwirken, so erhält man: 

Ca Cl, -+ Mg H, O, + CO, = Ca CO, + Mg CL + H, S. 

Das gewonnene fein vertheilte Calciumcarbonat eignet sich vorzüglich zur Sodafabrikation, 
das wieder erzeugte Mg Cl, wird zur Zersetzung einer neuen Quantitit von Sodaschlamm 
verwendet. 

Das Verfahren wird in Aussig in grossem Massstabe angewandt. 

Die Patentbeschreibung gibt über die Anlage eines derartigen Betriebes genaue Daten 
und Zeichnungen. | Reinisch. 
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LITERATUR-BERICHTE uno RECENSIONEN: 


Die Steuerungen der Dampfmaschinen von Emil Blaha, Ingenieur und Privat- 
Docent am k. k. deutschen Polytechnicum in Prag. Mit 214 Figuren auf 24 lithographirten 
Tafeln. Berlin, Verlag von Julius Springer. 1878. 

Der Inhalt des Werkes, welcher nach vorgezeichnetem Plane in 5 Abschnitte gegliedert 
ist, ist das Ergebnis vielfacher und theilweise ganz selbstständiger Studien des Verfassers, zu 
welchen derselbe durch die im Studienjahre 1874—1875 für die abgehenden Hórer der Maschinen- 
bauschule am k. k. deutschen polytechnischen Institute zu Prag gestellten Preisaufgaben angeregt 
wurde. Das Werk reprüsentirt, in theoretisch-constructiver Richtung wenigstens, ein Handbuch 
über die Dampfmaschinen-Steuerungen von bisher nicht erreichter Vollständigkeit und ist dem- 
selben mit Hinweis auf die von dem Verfasser gelieferten originalen theoretischen Untersuchungen 
Sowie mit Rücksicht auf die mit Sachkenntnis verwerteten Quellen-Studien über Dampfmaschinen- 
Steuerungen in der einschlägigen Literatur ein hervorragender Platz gesichert. Die Gliederung 
und Behandlung des sehr reichhaltigen Stoffes in theoretisch-constructiver Beziehung ist sehr 
glücklich durchgeführt und lässt den Wunsch um so berechtigter erscheinen, dass für die 
folgenden Auflagen, welche das Werk ohne Zweifel erleben wird, vorerst die eigentliche 
Charakteristik, d. i. die Zusammenfassung der wesentlichen und unterscheidenden Eigenschaften 
der einzelnen Gruppen der Steuerungsmechanismen mehr in den Vordergrund gestellt wird, um 
die Orientirung in dem massenhaften Materiale sowie dessen Studium zu unterstützen, und dass 
weiters die idealen oder besser diese in Verbindung mit praktischen, von im Dienste stehenden 
Maschinen genommenen Kolben-Diagramme für jede Steuerungsgruppe aufgenommen werden 
mögen. Die Vervollständigung des Werkes in letzgenannter Hinsicht ist geradezu ein Bedürfnis 
und völlig geeignet, den praktischen Wert desselben so hoch zu stellen, als der theoretisch- 
constructive sich ergeben musste. Das Materiale hierfür ist derzeit ohne Schwierigkeit zu 
beschaffen, der Wert desselben unbestritten. 

Das Werk behandelt in theoretisch-constructiver Beziehung in den angedeuteten fünf 
Abschnitten die Steuerungen und Umstenerungen mit einem Schieber, die Doppelschieber-, 
Ventil-, Corliss- und Drehschiebersteuerungen. Die theoretischen Partien der Coulissen und Doppel- 
schiebersteuerungen sind zum Theile von dem Verfasser selbstständig bearbeitet und ist es dem- 
selben gelungen, neue Methoden und Verfahren zur Auffindung und Bemessung der massgebenden 
Elemente der genannten Mechanismen und zur Klarstellung des Zusammenhanges der diversen 
Einfluss nehmenden Grössen anzugeben. Das Studium des Werkes setzt einen für Polytechniker 
berechneten Fond von theoretischen Kenntnissen voraus, kann aber auch von Praktikern mit 
entschiedenem Nutzen verwertet werden, welchen die graphische Lösung der einschlägigen 
Probleme näher gelegen erscheint. Wir begrüssen das vorliegende Werk als einen hervor- 
ragenden Beitrag zur Literatur über Dampfmaschinen-Steuerungen und können dasselbe sowohl 
dem angehenden, wie ausführenden Constructeur bestens empfehlen. ` Gollner. 


Die Dampfkessel, deren Festigkeit, Construction und ökonomischer 
Betrieb. Von Robert Wilson. 4. verbesserte Auflage, aus dem Einglischen übersetzt und 
für deutsche Verhältnisse bearbeitet von Max Borns, Ingenieur in London. Mit iu den Text 
gedruckten Holzschnitten. Braunschweig, Druck und Verlag bei F. Vieweg & Sohn. 1878. 

Das vorliegende Handbuch über Dampfkessel unterscheidet sich von den in neuerer 
Zeit in Verlag gekommenen Werken derselben Kategorie sehr vortheilhaft durch die wohl- 
begründete Gliederung des sehr glücklich gewählten und mit hervorragender Sachkenntnis in 
praktischer Richtung bearbeiteten Stoffes. Der Zweck des ganzen Werkes ist entschieden der, 
sowohl den Constructeur, wie den Besitzer von Dampfkessel. mit den vielfachen aber gleich- 
wichtigen Momenten der „Dampfkesselpraxis“ vertraut zu machen und erstere derart zu in- 
formiren, dass keine Zweifel über die Wahl, Prüfung und Bearbeitung des Constructions- 
materiales für Dampfkessel, über die Construction, Festigkeitsverhältnisse, Ausführung ihrer 
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Verbindungen und weiterer sehr wichtiger Details, wie Verankerungen etc., endlich über ókono- 
mischen Betrieb und Erprobung sowie Erhaltung der ganzen Construction bestehen können. 
Durch die entschieden selbstständige und zugleich gründliche Bearbeitung der 16 wichtigsten 
(im Ganzen 18) Capitel mit Zuhilfenahme und Ausnützung bewährter Versuchsresultate englischer 
Experimentatoren, endlich durch die erschöpfende Beherrschung der wichtigsten Detailfragen 
liefert der Verfasser direct den Nachweis, dass er mit den Leiden und Freuden der Dampf- 
kesselpraxis in solchem Masse vertraut ist, wie wenige der neueren Autoren analoger Werke. 
Der Verfasser verdient daher auch im vollen Masse jenes Vertrauen, welches durch das Studium 
der ersteren Capitel des Inhaltes seines Werkes entschieden geweckt wird. 

Von den einzelnen Capiteln wäre insbesondere jenes über die Eigenschaften der 
Dampfkesselmaterialien hervorzuheben, dessen Inhalt allein schon genügt, die Qualität des 
Verfassers als Sachverständiger im Damptkesselbaue zu bestimmen. Wir haben noch in gar 
keinem Werke über Dampfkessel etc. ein solches belehrendes Materiale über die wichtigsten 
aller Verhältnisse für die Dampfkessel, nämlich betreffend die Constructionsmaterialien derselben, 
vorgefunden. Auch Capitel Nro. 4, 5 und 6 über die Nietung, Schweissung und Construction 
der Dampfkessel weisen den bewährten praktischen Fachmann nach. Den besten Eindruck 
macht die Behandlung der Fragen über die Kesselarmatur, Kesselstein- Bildung und Beheizung, 
Gebrauch und Abnützung der Dampfkessel die gleichfalls viele. praktische Winke enthalten, 
deren Wahrnehmung von Seite der Dampfkessel-Interessenten lebhaft zu wünschen wäre. 

Im Resumé über das gediegene Werk muss hervorgehoben werden, dass die Haupt- 
richtung, in welcher die daraus gewiss zu schópfende Belehrung wirken soll, die praktische ist, 
dass aber gleichfalls an einigen Stellen die nóthigen Theorien über Festigkeit der Gefässwände 
und Nietungen, zugleich aber auch, wie erwähnt, eine Reihe von bewährten Versuchsresultaten 
nach den besten Autoren angeschlossen sind. Das Werk soll Studirenden, welche in die Dampf- 
kesselpraxis eingeführt werden wollen, und angehenden Revisoren, sowie rationellen Dampfkessel- 
Besitzern ohne Vorbehalt bestens empfohlen werden, der Theoretiker wird allerdings nicht die 
ihm specifisch zusagende Nahrung in dem gewünschten Masse finden, da die Tendenzen des 
Werkes die vorgezeichnete praktische Richtung verfolgen. Gollner. 


Exner Dr. W. F.: Die Handsägen und Sägemaschinen mit einem Atlas von 
43 Tafeln gez. von Ferdinand Walla. Weimar, Voigt 1878. Preis 4 M. 

Der uns vorliegende Band von 549 Octav-Seiten ist der erste Band der „Werkzeuge 
und Maschinen zur Holzbearbeitung“ und enthält den descriptiven Theil der Sägen und Säge- 
maschinen. Der 1. Abschnitt behandelt die „Vorbegriffe“ (Zahnformen, Eintheilung der Sägen), 
der 2. die Zurichtung der Säge, der 3. die Handsägen, der 4. die Gattersägen, der 5. die 
Decoupirsägen, Mulay-Sägen .und Quersägemaschinen. Der 6. Abschnitt ist den Kreissägen, 
der 7. den Bandsägen, der 8. der Anlage der Sägewerke und ein Anhang der Geschichte der 
Sägen gewidmet. 

Dieses Werk ist eine sehr vollständige und gut geordnete Zusammenstellung des 
vorliegenden und vom Autor mit vielem Fleisse gesammelten Materiales. Hierzu war mehr 
nóthig, als die blosse Aneinanderreihung zerstreuter Notizen; es mussten hierzu Ausstellungen 
besucht, Reisen unternommen, Mittheilungen eingeholt werden. Die vorliegende Arbeit ist eine 
fleissige Sammelarbeit. Hierin ist aber auch das wesentlichste Gute, was sich über dieses Werk 
sagen lüsst, enthalten. Im Uebrigen bleibt sich der Herr Autor, dessen literarische Leistungen 
wir in diesen Blättern bereits wiederholt besprachen, leider constant, d. h. er liefert eben keine 
solchen durchgeistigten Arbeiten, welche das Material durchsieben, kritisiren und Schlüsse 
ziehen. Diese Arbeit überlässt er dem Leser. — Leider ist dies aber auch dem Leser durch 
unnóthige Breite der Darstellung erschwert. Es lässt sich kaum rechtfertigen, neun Foliotafeln 
mit den Zahnformen der Sägen zu füllen und hiezu überdies noch ein Paar Dutzend Holzschnitte 
zu brauchen, wobei die Sägen mit eingesetzten Zähnen wenig mehr als den Raum einer halben 
Tafel füllen Dieses auffälligste Beispiel liesse sich durch mehrere andere ergänzen. Ohne 
Wesentliches auszulassen, hütte der Umfang des Ganzen durch Weglassung von Preiscourants, 
Zeichnungen, Wiederholungen etc. die Hülfte betragen kónnen. Da dieses Werk als Sammlung 
von Quellennotizen für den Praktiker Wert hat, so hátte demselben unbedingt ein alphabetisches 
Inhaltsverzeichnis beigegeben werden sollen, dasselbe wäre dem 2. Bande anzufügen. - 
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Auf die etwas sehr umständlich gehaltene, theoretische Einleitung, sowie auf kleinere 
Versehen, so z. B. die Bezeichnung der auf S. 326 gezeichneten Säge als ungespannte, zahl- 
reiche englisehe Ueberschriften ohne deutsche Uebersetzung u. dgl. gehen wir nicht näher ein, 

weil der Charakter des Werkes aus dem Gesagten erhellt. Das vorliegende Werk macht mit 

vielen, wenig bekannten Constructionen bekannt, die Zeichnungen sind, manche Holzschnitte 
abgerechnet, recht gut, und kann daher dasselbe den Fachinteressenten- trotz seiner Breite 
empfohlen werden. Kick. 


Krüger Jul.: Die Zinkogravure oder das Aetzen in Zink. Wien. Hartleben's - 
Verlag, 1878. 

Dieses 140 Seiten Kleinoctav umfassende Heft behandelt in einer Einleitung. die Ent- 
wickelung des Lichtdruckes, im 1. Theil die verschiedenen lithographischen Druckmethoden 
und das Drucken von Zinkplatten, im 2. Theil werden von S. 49 bis 74 jene Körper, auf welchen 
Aetzungen stattfinden und die zum Aetzen benützten Chemikalien betrachtet und endlich im 
3. Theil wird eine Anleitung zum Aetzen auf Zink gegeben. In diesem wichtigsten Theile sind 
von Seite 77 bis 109 Lichtdruck-Methoden und erst von 109 bis 124 das eigentliche Aetzen auf 
Zink besprochen. Im 4. Theile, Collectaneen, endlich sind verschiedene Recepte zusammengestellt. 

Dieses Buch, welches ziemlich gut geschrieben ist, gewührt allerdings einen Ueber- 
blick über zinkographische Methoden, ist aber trotz seiner Breite und vielfachen Wiederholungen 
gerade in jenen Theilen zu tüchtig und unvollständig geschrieben, auf welche es wesentlich 
ankömmt. 

i So ist Seite 94 und 95 der EEN Umdruck beschrieben, aber z. B. zwischen 
der 5. und 6. Operation, dem Entwickeln und Uebertragen des Bildes auf den Stein, ist 
nicht erwähnt, dass das eingeschwärzte Gelatinrelief wohl getrocknet sein muss, bevor man zum 
Umdrucke schreiten kann, was man nicht als selbstverständlich verschweigen kann, wie etwa, 
dass die Entwickelung des Gelatinbildes im Finstern geschehen muss, was auch ا‎ 
ist, aber aus dem Früheren hervorgeht. 

Auf Seite 112 ist als Aetze für die Zinkographie im engeren Sinne nur eine verdünnte 
Salpetersäure angegeben, während man noch vortheilhafter, weil ohne Gasentwickelung, mit 
Kupfervitriollösung ätzen kann. Als Schutzmittel gegen das Unterfressen ist nur das Einstäuben 
der eingeschwärzten Platte mit Colophonium und Graphit und vorsichtiges Aufschmelzen an- 
gegeben, das Einwalzen aber als zwecklos (Seite 113) bezeichnet, was mit anderen Erfahrungen 
nicht stimmt. 

Andere kleine Mängel, als: nicht empfindlich statt lichtempfindlich S. 6, Kalium- 
carbonat statt Kaliumbichromat S. 10, die ganz überflüssige Besprechung der Eisenerze, Eisen- 
gewinnung, Stahlsorten etc. etc. im Capitel „Material“, ferner das Verschweigen einer Bemerkung 
zu dem Verfahren von James S. 38, aus welcher ersichtlich wäre, dass dasselbe auf unsere 
feinen Postpapiere wegen der Harzleimung unanwendbar ist, die Aufnahme einer für ganz andere 
Zwecke verwendbaren Aetze S. 36, wären in grösserer Zahl zu rügen. Indem der Autor 
wiederholt sagt, dass er die angegebenen Verfahren mit Erfolg anwendet, so scheint es fast, 
als wäre das Buch zum Theile deshalb geschrieben, damit der Leser die Quelle erfahre, aus 
welcher er der nothwendigen, weiteren Belehrung ein Mehreres schöpfen könnte. — | 

Kick. 


Handbuch der Zuckerfabrikation. Von Dr. F. Stohmann. Mit Abb. Berlin, 
Wiegand, Hempel und Parey. 1878. 

Dieses auf dem neuesten Standpunkte stehende Werk des bekannten Verfassers zerfällt 
in sechs Abschnitte. Der erste Abschnitt behandelt die Anlage der Zuckerfabrik und die Rübe, 
deren Cultur und chemische Beschaffenheit, der zweite Abschnitt in 9 Capiteln die Abscheidung 
des Rübensaftes, und zwar die vorbereitenden Operationen, wie das Waschen und Putzen der 
Rübe und sodann die Abscheidung des Saftes vermittelst hydraulischer Pressen, Walzenpressen, 
Filterpressen, vermittelst Centrifugalmaschinen, nach dem  Macerationsverfahren und durch 
Diffusion. In dem dritten Abschnitte wird die Reinigung des Rübensaftes durch Kalkscheidung, 
Saturation und Filtration, die Erzeugung der zur Saturation erforderlichen Kohlensäure und die 
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Wiederbelebung der gebrauchten Knochenkohle, in dem vierten Abschnitte die Concentration 
des Saftes durch Verdampfen und Verkochen bis zur Erzeugung der Füllmasse besprochen. 
Der vierte Abschnitt enthält die verschiedenen Arbeitsmethoden zur Erzeugung von Rohzucker 
und den gebräuchlichen Sorten von Consumzucker, wie Krystallzucker, Melis, Würfel - Melis, 
Pilé-Zucker und Farin. Der letzte Abschnitt endlich ist der Aufarbeitung der Melasse zur 
Wiedergewinnung des darin enthaltenen Zuckers nach dem Verfahren der Osmose und der 
Elution gewidmet. Besondere Vorzüge des Buches sind eine klare und gefällige Schreibweise 
bei strenger Aufrechthaltung des wissenschaftlichen Standpunktes, eine sehr zweckmāssige 
Anordnung des Lehrstoffes bei einer grossen Auswahl praktischer Erfahrungen. So reich die 
deutsche Literatur auch an Werken über Zuckerfabrikation ist, so kann doch das vorliegende 
dem Theoretiker wie dem Praktiker willkommen sein. Druck und Papier sind entsprechend, 
die in den Text gedruckten Zeichnungen lassen nichts zu wünschen übrig. E. ۰ 


Handbuch der Liqueur-Fabrikation. Von L. Gumbinner. Dritte neu bearbeitete 
Auflage. Berlin. Wiegand, Hempel und Parey. 1879. Preis 4 Mark. 

Dieses im Kochbuchstile geschriebene Werk ist eine neu bearbeitete Auflage der von 
demselben Verfasser besorgten Uebersetzung des französischen Werkes: ,Traité des liqueures 
et la destillation des alcols". Das Werk ist im Wesentlichen das Manuale eines Destillateurs, 
welches in zweiundzwanzig Capitel gebracht und mit einem erläuternden Texte versehen wurde, 
der, reich an Unrichtigkeiten und Oberflächlichkeiten, sowohl ausreichende chemische und physi- 
kalische Kenntnisse als auch eine richtige und gefällige Form vermissen lässt und in wissen- 
schaftlicher Beziehung auf derselben niedrigen Stufe steht wie das in diesen Blättern ebenfalls 
besprochene Werk desselben Verfassers: ,Lexikon der Brennereitechnik." 

Aussprüche wie die folgenden kennzeichnen den Standpunkt des Buches, ohne weitere 
kritische Bemerkungen nöthig zu machen : 

,Alles was die Erde erzeugt, kann der Destillation unterworfen werden, aber vorzüglich 
sind es für die Destillateure und Liqueurfabrikanten Blumen, Pflanzen, Früchte, Getreidearten, 
Wurzeln, überhaupt alle Kórper, welche Stürkemehl, Zucker und irgend ein Aroma ent- 
halten“ (pag. 7). 

»Das Princip eines jeden Destillirapparates beruht darauf, dass durch Einwirkung der 
Wärme die flüchtigen Bestandtheile der alkoholhaltigen Flüssigkeiten in Alkohol verwandelt 
werden“ (pag. 8). 

„Hieher (zu den Mischapparaten) gehört ferner der sogenannte Quetschapparat, ein 
grosser hólzerner mit Reifen beschlagener Kübel mit zwei Handgriffen, durch vier Stricke etwa 
im über dem Boden gehalten und an der Decke befestigt. Dieser Apparat wird mit Hilfe 
einer 10 bis 12 Kilog. schweren eisernen Kugel in Schwingungen versetzt, und dient zum 
Zerquetschen der Mandeln für den Orgeadensyrup“ (pag. 17). 

„Das Marienbad ist ein kupfernes Gefäss, inwendig verzinnt, und steht auf der Blase, 
in welche es hineinpasst" (pag. 16). 

„Bei der Destillation am freien Feuer stellt man die Blase auf den Ofen und den Rost 
auf den Boden desselben, um ein Ánbrennen und Ankleben der Stoffe und den dadurch ent- 
stehenden schlechten Geschmack zu vermeiden; bei der Destillation trockener Pflanzen darf 
man keine zu grosse Quantitit derselben auf einmal einbringen; durch die Hitze und die 
Flüssigkeit quellen sie auf, setzen sich leicht in die Fugen, verlieren ihre Feuchtigkeit und 
können auf diese Weise in Flammen aufgehen“ (pag. 19). 

,Das Kühlwasser, in welchem sich das Schlangenrohr befindet, muss oft erneuert werden, 
weil sich sonst die durch das Schlangenrohr gehenden Dàmpfe nicht verdichten, wodurch der 
Liqueur leicht einen brandigen Geruch erhält“ (pag. 19). 

„Man destillirt Liqueure bisweilen noch einmal“ (pag. 20). 

„Hartes Wasser darf zur Destillation wegen seiner vielfachen Verunreinigungen nicht 
angewendet, vielmehr muss dasselbe zuvor abgeklärt und filtirt werden“ (pag. 21). 

„Die Anwendung des Seesalzes ist bei der Destillation aromatischer Wasser und der 
aus den Blumen gezogenen flüchtigen Oele erforderlich. Es hat den Zweck, die Wirkung des 
Wassers zu verschürfen, wodurch es leichter die vegetabilischen Stoffe 
durchdringt und zertheilt" (pag. 24). 


und ess 


„Der Kartoffelsyrup ist eine nicht concentrirte Lösung von zuckerhaltigem Kartoffel- 


.. mehl* (pag. 39). 


„Weisse Syrupe werden von den Liqueurfabrikanten und Conditoren in vielen Fällen 
angewendet, namentlich zur Bereitung der erfrischenden Liqueure und des Syrups“ (pag. 89). 

„Das Princip des Klärens beruht im Allgemeinen auf der Eigenschaft des Albumins, 
sich in der Hitze zu coaguliren und eine Art Harz zu bilden...“ (pag. 41). 

„Glycerin oder Zuckerstoff des Süssholzes. — Man erhält diesen von den 
vorher beschriebenen Arten wesentlich verschiedenen Zucker, indem man eine Auflósung, eine 
concentrirte Abkochung der Süssholzwurzel macht, und nach der Abkühlung eine kleine Quantität 
Schwefelsäure zusetzt; es entsteht dadurch ein durchscheinender gelatineuser Niederschlag, 
der unlóslich ist und durch den Zuckerstoff gebildet wird. Nachdem man wieder 
abgekocht und den Niederschlag mit kaltem Wasser ausgewaschen hat, lóst man ihn mit Alkohol 
und bedient sich zur Ausscheidung der Schwefelsäure des Sodas. Es entsteht ein Niederschlag 
von schwefelsaurem Natron, und der zuckerhaltige Stoff bleibt im Alkohol aufgelöst“ (pag. 41). 

„Karamel (braunes Zuckerkant)" (pag. 43). 

„Wie alle Aräometer, so ist auch der Zuckermesser desto empfindlicher, je beträchtlicher 
sein Gewicht und je dünner sein Rohr ist“ (pag. 44). 

„Unter dem Namen Liqueure versteht man im Allgemeinen spirituose Getränke,. die 
man durch Destillation, Aufguss oder andere Art erhält“ (pag. 75). 

Pag. 43 will der Verfasser den Zuckergehalt einer bis zur Faden- oder. Pusthprobe 
eingedampften Zuckerlösung mit Hilfe des Saccharometers ermitteln. Pag. 195 beschreibt er einen 
intermittirend-continuirlichen Apparat zur Darstellung von Sodawasser, und sagt 
weiter: „Die Erfindung beruht auf das Princip, dass zwei Generatoren abwechselnd arbeiten, 
eine kleine Speisepumpe gleichzeitig mit der Rührvorrichtung der Kugel in Bewegung ist, welches 
Princip niemals bei den intermittirenden Apparaten allein angewendet werden kann.“ 

Die Behandlung der Zuckerarten pag. 36. u. f. ist gänzlich vergriffen. Die technischen 
Prüfungs- und Wertbestimmungsmethoden sind mit geringer Kenntnis der Verhältnisse und 
einer erstaunlichen Oberflächlichkeit dargelegt, die pag. 202 angeführten Analysen natürlicher 
und künstlicher Mineralwasser verrathen ein gänzliches Misverstehen jeglicher analytischer 
Berechnung u. 8. w. u. 8. ۰ 

Nach diesen Proben kann wohl über den Mangel an wissenschaftlicher Bedeutung des 
Werkes und seine Unbrauchbarkeit als Lehrbuch kein Zweifel obwalten, und wenn der Verfasser 
in der Vorrede sagt: „Was dagegen den ersten Theil, die Fabrikation der Liqueure und Brannt- 
weine, sowie der moussirenden Getränke betrifft, so können wir dreist die vorliegende 
Arbeit als eine vollständig erschöpfende bezeichnen, undkann deshalbunser 
Werk, wie schätzenswert es auch in wissenschaftlicher Beziehung für Hoch- 
schulen, landwirthschaftliche Akademien und Studirende ist, nicht minder 
getrost jedem Praktiker in die Hand gegeben und von domsalbend in Anwendung 
gebracht werden" — so kann der unbefangene Leser nur über den Mangel an Selbstkenntnis 
des Autors staunen. 

Mit dem Gesagten soll jedoch über den Wert der, wohl grossentheils dem französischen 
Originalwerke entnommenen einzelnen Vorschriften, die sich einer eingehenden Kritik entziehen, 
nicht abgeurtheilt sein. Ein Kochbuch kann sehr schlecht geschrieben sein und dennoch die 
Vorschriften zu sehr guten Speisen enthalten. Das vorliegende Buch hat auffälliger Weise die 
dritte Auflage erlebt und dies, aber auch nur dies spricht für seine Brauchbarkeit. 


Die Fabrikation der Anilinfarbstoffe und aller anderen aus dem Theer 
darstellbaren Farbstoffe und deren Anwendung in der Industrie. Für die Praxis 
bearbeitet von Dr. Josef Bersch: Mit Abb. 1878. Zugleich der vierundfünfzigste Band der in 
Hartlebens Verlage erscheinenden ,Chem. techn. Bibliothek." 

So reich auch die deutsche Literatur der Theerfarben bereits geworden, so sind doch 
die Werke sehr selten, welche diesen schwierigen Theil der technischen Chemie in einer den 
Theoretiker wie den Praktiker zufriedenstellenden Weise behandeln. Dem Verfasser des vor- 
liegenden Buches ist es gelungen, das in unzáhligen Monographien und Journalartikeln zerstreute 
Materiale, ohne der Wissenschaftlichkeit zu nahe zu treten, in einer Weise zu sichten und 
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darzustellen, dass auch der in Beurtheilung theoretischer chemischer Verhältnisse minder 
Gewandte eine richtige und klare Anschauung über die Natur der Theerstoffe und deren Ab- 
leitung erhält, der Praktiker aber das, um was es sich ihm am meisten handelt, eine leicht 
verständliche Anleitung zur Darstellung der einzelnen Farbstoffe nach bewährten Methoden 
findet. Das Buch beginnt nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung mit der Besprechung 
der chemischen Verhältnisse des Anilins und seiner Ableitungen, übergeht auf die sogenannten 
Anilinöle des Handels, ihre Zusammensetzung, ihre Eigenschaften und ihre Wertbestimmung und 
sodann, mit dem Steinkohlentheer beginnend auf die fabriksmässige Darstellung der Anilinöle 
und ihrer farbigen Derivate. Nach einer leicht verständlichen, wissenschaftlich richtigen Be- 
leuchtung der chemischen Natur der einzelnen Farbstoffe werden, ohne auf ihre historische 
Entwickelung einzugehen, sofort praktisch bewährte Methoden zu ihrer Darstellung im Grossen 
angegeben. ۱ ۱ ۰ 

In analoger Weise werden die farbigen Ableitungen des Phenols, des Naphtalins, des 
Anthracens, Resorcins u. s. w. behandelt. Es folgt nun die Anführung der Methoden zur Prüfung 
der Anilinfarben auf ihren Wert und etwaige Verfälschungen. 

Den Schluss des Werkes bildet eine eingehende Besprechung der Anwendung der 
Theerfarben in der Praxis zum Färben und Bedrucken der Gewebe, zum Färben des Leders, 
des Papiers, der Federn, des Strohes und der Strohfedern, zur Darstellung von Tinten und 
Schreibstiften und endlich Wiedergabe der Methode von Bibanow zur Untersuchung der Theer- 
farben im Allgemeinen. 

Das Buch kann Jedem, der eine klare Einsicht in das Wesen der Theerfarbenindustrie 
gewinnen will, bestens empfohlen werden. Die äussere Ausstattung ist völlig befriedigend. 


Desinfectionsmittel oder Anleitung zur Anwendung der praktischesten 
und besten Desinfectionsmittel, um Wohnräume, Krankensäle, Stallungen, 
Transportmittel, Leichenkammern, Schlachtfelder u. s. w. zu desinficiren. 
Von Wilhelm Heckenast. Zugleich der zweiundvierzigste Band von Hartleben’s „Chemisch- 
technische. Bibliothek,“ 1878. Preis: 1 fl. 10 kr. 


Nach dem Ausspruche des Verfassers zerfällt das Buch „in einen belehrenden und einen 
praktisch-nützlichen Theil.“ Der erste Theil handelt von der Gährung, der Fäulnis, von den 
Miasmen und Contagien, von der Ansteckungsfähigkeit, von den Ursachen und Veranlassungen 
zur Desinfection und von den Desinfectionsmitteln im Allgemeinen, welche letzteren der Verfasser 
in mechanische (Lüftung und mechanische Reinigung mit Wasser) und chemische unterscheidet. 
In dem zweiten Theile werden die für specielle Zwecke, wie für Desinfection der Wohnräume, 
der Stallungen, der Aborte u. s. w. geeigneten Desinfectionsmittel besprochen. Wenn auch der 
erste vorherrschend theoretische Theil, die Entwickelung der Begriffe der Gährung, der Füulnis, 
der Miasmen und Contagien vom Standpunkte der Wissenschaft nicht unangreifbar ist, so nähert 
sich doch der Verfasser im Allgemeinen den neueren Anschauungen und hat manche alte Vor- 
urtheile überwunden. Bei Anführung der „chemischen Desinfectionsmittel“ wird nun allerdings 
etwas zu weit gegangen und es werden mitunter Verbindungen als Desinfectionsmittel angeführt, 
die theils vom Standpunkte der Wissenschaft, theils von dem der Praxis als solche nicht gelten 
können. Die Eintheilung der chemischen Desinfectionsmittel in „geruchzerstörende,“ „fäulnis- 
oder gährungswidrige“ und in „oxydirende“ (pag. 52) lässt sich von keinem Standpunkte vertreten. 
Als Desinfectionsmittel kann man, wie ja das Wort selbst schon ausdrückt, doch nur solche 
Substanzen bezeichnen, welche mit einem in spontaner Zersetzung befindlichen organischen 
Körper in geeigneter Weise in Berührung gebracht, diesen in einen Zustand versetzen, in welchem 
die Uebertragung eines Fermentes oder eines Keimes auf oder in einen anderen Körper die 
Ansteckung (infectio) nicht mehr stattfinden kann. Dazu ist erforderlich, dass das Desinfections- 
mittel das Ferment oder das Gährungsmateriale derart verändert, dass die Zersetzung nicht 
weiter fortschreiten kann, und gleichzeitig die bei der Zersetzung etwa gebildeten lebensfähigen 
Organismen lebensunfähig macht. Wohl zu unterscheiden von den Desinfectionsmitteln sind die 
conservirenden Substanzen, welche zum Theile durch ihre chemischen Eigenschaften, häufiger 
aber durch ihre physikalische Beschaffenheit in Berührung mit einem zersetzbaren Körper die 
Spontane Zersetzung desselben für kürzere oder längere Zeit hintanhalten, ohne jedoch das 
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zersetzbare Materiale oder dessen Producte derart zu verändern, dass die Zersetzung nach 
ihrer Entfernung nicht eintreten könnte. So sind z. B Chlor, Salicylsäure, Quecksilberchlorid, 
Carbolsäure Desinfectionsmittel im stricten Sinne des Wortes, während so manche gesättigte 
Salzlösungen, eine concentrirte Zuckerlösung, viele Metallsalze u. s. w. die spontane Zersetzung 
des organisirten Materiales wohl für die Dauer hintanhalten können, welche jedoch ungestört 
eintritt, sobald das Mittel entsprechend verdünnt oder entfernt wird. 

Ob ein Desinfectionsmittel durch rasche Ueberführung des organischen Materiales in 
Kohlensäure, Wasser und Ammoniak (Oxydation), wie die übermangansauren Alkalien und die 
concentrirte Salpetersäure, oder durch Verkohlung, wie die concentrirte Schwefelsäure, oder 
durch Coagulirung der Albuminate, wie die Carbolsäure, oder endlich auf unbekannte Weise 
durch Vergiftung, wie Chlorquecksilber, arsenige Säure und Arsensäure wirkt, ist für die Praxis 
gleichgiltig. Wesentlich wichtig für die Praxis ist jedoch, ganz abgesehen von dem Preise, der 
Umstand, in welcher Concentration oder in welcher Masse ein Desinfections- oder ein Conser- 
virungsmittel wirksam ist. Es ist allbekannt, dass in concentrirten Mineralsäuren keine Vegetation, 
daher auch keine Gährung, Fäulnis etc. erfolgen kann, und doch werden diese Säuren bei 
entsprechender Verdünnung die Entwickelung von Organismen eher befördern als verhindern. 
In ziemlich concentrirten Lösungen von Gyps, von phosphorsauren Salzen zeigen sich bei Luft- 
zutritt schon nach kurzer Zeit recht üppige Vegetationen. Der Kalk und die Alkalien werden, 
im concentrirten Zustande und in Massen verwendet, allerdings eine durchgreifende und bleibende 
Zersetzung des organischen Materiales herbeiführen, sind aber trotzdem bei entsprechender 
‚Verdünnung sehr wichtige Pflanzennährstoffe, ohne welche gewisse Gährungsprocesse gar nicht 
vor sich gehen können. Holzkohle und gepulverter Gyps sind an und für sich weder Desinfections- 
noch Conservirungsmittel und können doch, in Massen angewendet, die spontane Zersetzung des 
organischen Materiales für längere Zeit hintanhalten. Die von dem Verfasser als „geruch- 
zerstörende Mittel“ bezeichneten Substanzen gehören nicht hieher und stehen in keiner Beziehung 
zu der Desinfection. 

Diese Verhältnisse sind in dem vorliegenden Buche nicht klar gelegt, und darin ist 
wohl der Grund zu suchen, warum der Herr Verfasser Substanzen als Desinfectionsmittel auf- 
genommen, deren Verwendung in dieser Richtung sich weder vom theoretischen noch vom 
praktischen Standpunkte vertreten lässt und warum man über den Wert und die Wirkungsweise 
der einzelnen keinen wahren Aufschluss findet. Die äussere Ausstattung des Buches ist völlig 
entsprechend. E. W. 


Die Telephonie, ihre Entstehung, Entwicklung und Verwertung als 
Verkehrsmittel von J. Sack. (Sammlung wissenschaftlicher und kritischer Schriften aus 
den Gebieten der Volkswirthschaft und Technologie. Herausgegeben von Dr. Hermann Grothe, 
in Berlin. 9. Heft.) Berlin, Burmester und Stempell. 1878. Preis: 1'5 Mark. 

Als mit Beginn des Jahres 1877 aus den Vereinigten Staaten Nordamerika’s die hoch- 
interessanten Nachrichten über die dort erzielten Fortschritte auf dem Gebiete der elektrischen 
Telephonie nach Europa gelangten, als bald darauf das Bell’sche Telephon allerorts versucht 
und besprochen wurde, tauchte eine förmliche Fluth von Schriften über diesen Gegenstand auf, 
die freilich im Grossen und Ganzen stark an Oberflächlichkeit, übermässigem Optimismus und 
dergl. krankten, mitunter sogar recht lebhaft daran erinnerten, dass das Heimatsland Bell’s auch 
jenes der entwickeltesten Reclame ist. Die über alle vernünftigen Grenzen hinausgehende 
Telephon-Schwürmerei hielt zum Glück nicht allzulange an und bald ging man der Sache ernster 
und gründlicher zu Leibe. 

Eine in dieser Richtung ganz achtenswerte Arbeit ist die vorliegende Schrift. Der Autor 
ergeht sich erstlich in der Darlegung der Entwicklungsgeschichte des Telephons und bespricht 
im Allgemeinen die Constructionsprincipien der diversen Systeme. Eingehender wird Bell's 
Telephon, dann Edison’s Elektromotograph und Phonograph und Gray’s Concert -Telephon 
behandelt. 

Das Schlusscapitel enthält die Ansichten des Autors über die Verwendbarkeit des Telephons 
in der Praxis und sagt im Wesentlichen Nachstehendes: Von allen bisher bekannten Telephon- 
Systemen hat npr das Bell’sche (einschliesslich der diversen Modificationen dieses Apparates) 
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Eignung für die praktische Verwendung als ,Mittheilungs-Mittel", jedoch selbst in seiner besten 
Form und abgesehen von dem empfindlichen Uebelstande, dass die Telephonleitungen den 
Störungen durch Inductionsströme, beziehungsweise Stromübertragungen (aus Nachbarleitungen) 
im hohen Masse ausgesetzt sind, nur im Hause, im Bureau, im industriellen Etablissement oder 
Hotel u. s. w., überhaupt nur auf kurze Distanzen, nicht aber für den óffentlichen Verkehr 
oder auf grössere Distanzen, denn die Uebermittlung durch das Telephon entbehrt, wie es bei 
den älteren Telegraphensystemen der Fall war, des schriftlichen Nachweises über die 
richtige Expedition und erfolgt überdies langsamer als beim Hughes-Apparat und kaum so 
schnell als beim Morseapparate. Wir können nicht umhin, dieser und mancher weiteren Ansicht 
des Autors lebhaft beizupflichten und glauben Allen, welche für die Telephonie Interesse hegen 
und nicht gerade als Fachmänner über diesen Gegenstand ohnehin au fait sind, sich hierüber 
aber zu orientiren wünschen, die vorliegende, fassliche und auch mit guten Zeichnungen aus- 
gestattete Schrift bestens empfehlen zu sollen. L. K. 


Das Telephon und sein Anrufapparat nach seiner historischen Ent- 
wicklung und seiner praktischen Anwendung. Von Prof. Dr. Paul Reis. (Mainz 1878 
im Verlage von Victor von Zabern.) 

Die vorliegende Brochure enthält auf 45 Druckseiten den sehr interessanten Vortrag, 
welchen Prof. Dr. Paul Reis zu Ende des vorigen Jahres in verschiedenen Mainzer Vereinen 
über das Telephon gehalten hat. Es genügt zur Charakterisirung und Empfehlung . dieser 
Brochure blos zu erwähnen, dass deren Autor der Verfasser des rühmlichst bekannten R eis'schen 
Lehrbuches der Physik ist, das binnen 4 Jahren 8 Auflagen erlebt hat und als eines der besten, 
auf Grundlage der Elementar-Mathematik abgefassten Lehrbücher der Physik gilt. Ott. 


Neueste Erfindungen und Erfahrungen auf dem Gebiete der praktischen 
Technik, der Gewerbe, Industrie, Chemie, Land- und Forstwirthschaft, 
redigirt von Theodor Koller. Hartlebens Verlag. 

Von dieser in 18 Heften jährlich erscheinenden technischen Zeitschrift, welche per 
Jahrgang 4 fl. 50 kr. kostet, liegen uns Jahrgang 1877 und 1878 (IV. und V. Jahrgang) vor. Es 
enthält dieselbe ausser zum Theile recht guten Originalabhandlungen zahlreiche Auszüge aus 
anderen Zeitschriften über die genannten Gebiete. Der Natur der Sache nach, lüsst sich auf 
36 Druckbogen nicht eine vollstándige Uebersicht der Fortschritte in allen obgenannten Richtungen 
geben, wenn die einzelnen Mittheilungen, so wie dies der Fall ist, nicht selten als ziemlich 
eingehende Abhandlungen betrachtet werden können; es kann daher eine solche Zeitschrift aus 
den einzelnen Gebieten nur Ausgewühltes bringen. Was nun diese Auswahl betrifft, so kann sic 
als ziemlich gut bezeichnet werden, wenn man sich damit begnügt, dass verhältnismässig wenig 
Unbrauchbares Aufnahme fand; sie ist aber mangelhaft, indem in den einzelnen Gebieten nicht 
immer das Wichtigere vor dem weniger Wesentlichen herausgesucht wurde. Eine Auswahl im 
letzteren Sinne ginge aber weitaus über die Krüfte eines einzelnen Redacteurs, welcher ja mit 
der sehr zufälligen Mithilfe zahlreicher Mitarbeiter zu rechnen hat. 

. Was die Redaction der „Neuesten Erfindungen" in Zukunft besser beobachten könnte, 
wäre die systematischere Ordnung des Materiales. Die jetzt beliebte Eintheilung „Allgemeine 
Mittheilungen, Rerichte über d. n. E. auf dem Gebiete der Technik, Berichte über Fortschritte 
der Industrie, B. ü. F. d. Chemie, der Haus- und Landwirthschaft, Praktische Vorschriften und 
Recepte, Feuilleton" ist gar keine Eintheilung, welche den Stoff thatsächlich gliedert, denn wo 
ist die Grenze zwischen Technik und Industrie, was sind allgemeine Mittheilungen? Die Redaction 
weist z. B. Hnsniks Mittheilung über Lichtdruck, jene von Bering über Parfumerie in diese 
allgemeine Abtheilung, mit welchem Rechte? Gute Originalabhandlungen verdienen allerdings : 
die erste Stelle, aber sind dies allgemeine Mittheilungen? Auch sollten in dem Abschnitte, welcher 
Berichte aus dem Gebiete der Technik enthält, Unterabtheilungen mit Ueberschriften, wie: 
Neuigkeiten aus dem Gebiete der Technik u. dgl., welche sich öfter finden, vermieden werden. 
Es wäre daher eine bessere Gliederung des Stoffes erwünscht, um so mehr, da eine gewisse 
Sorgfalt des Redacteurs unverkennbar ist, welcher diese Zeitschrift ihre nicht unbedeutende 
Verbreitung verdankt, welche man ihr auch, namentlich in den Kreisen von Kleingewerbe- 
treibenden, Werkführern u. dgl. wünschen kann. Kick. 
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Studnitz Arthur vV.: Nordamerikanisthe ‚Arbeiterverhältnisse Leipzig, 
Duncker u. Humblot 1879. Preis 14 M. - l 

Das vorliegende, ziemlich voluminöse Werk (sammt Beilagen über 500 Seiten) behandelt 
in gerundeter Darstellung die geographische Vertheilung der nordamerikanischen Wirthschaft, 
die Wohnungsverhältnisse, Nahrung, Bekleidung, Heizung, die Arbeitszeit, die Lohnverhältnisse, 
das Budget des Arbeiters, die Frauenarbeit, Kinderarbeit, das Lehrlingswesen, die Wohlfahrts- 
einrichtungen, Gesundheitsverhältnisse, Hilfsgesellschaften, Genossenschaften, die communistischen 
Gesellschaften, Gewerkvereine, die Molly Magnires, die Striks, die Leistungen der Arbeiter, 
das Landsystem, die Arbeiterbewegungen, die n. a. Arbeitergesetzgebung. 

Das Werk ist objectiv und sehr gut geschrieben, liest sich interessant und scheint mit 
vieler: Sorgfalt zusammengestellt. Eine sachliche Kritik dieser Arbeit kann Referent aus dem 
Grunde nicht geben, weil er die amerikanischen Verhältnisse nicht näher kennt, daher die 
angeführten Verhältnisse auf ihre Richtigkeit nicht prüfen kann; aber in Bezug auf den Aufbau 
des ganzen Werkes, seine Gliederung und seine Benützbarkeit als Nachschlagebuch durch 
sorgfältige Register kann demselben die Anerkennung nicht versagt werden. . Kick. 


Technischer Kalender für Maschinen- und Hütteningenieure. Von 
H. Fehland. Für Eisenbahn-Maschinenmeister, Eisenhütten-Ingenieure, Dampfkesselfabrik- 
und Eisenwerksbesitzer. II. Jahrgang 1879. Eine Sammlung der wichtigsten Formeln, Tabellen 
und Resultate aus den Hauptgebieten der Technik. Mit circa 900 Figuren. Braunschweig. 
Druck und Verlag von Georg Westermann. 1878. 

Der Inhalt des vorliegenden zweiten Jahrganges des technischen Kalenders für Maschinen- 
und Hütteningenieure zeigt im Wesentlichen dieselbe Gliederung, wie jener des Vorjahres, 
erscheint aber mit Recht in einigen Partien der Maschinen- und Hüttenkunde erweitert. Der 
Schwerpunkt des ganzen umfangreichen Stoffes ist in Capitel V. (Construction der Maschinen- 
Elemente) gelegt und ist daher für die Befriedigung der elementaren Bedürfnisse der Maschinen- 
techniker in ausgiebiger und so zweckmässiger Weise gesorgt, dass das Taschenbuch ohne 
Weiters in dieser Beziehung mit Erfolg mit dem Taschenbuch des praktischen Maschinen- 
Constructeurs in Concurrenz treten kann. Dafür erscheinen die Abschnitte n, o, p des Capitels VI 
(Wärme) sehr knapp bemessen, was den praktischen Maschinen- und Hüttentechnikern kaum 
willkommen sein dürfte. Das für das Hüttenwesen speciell reservirte Capite! IX (Hüttenwerke) 
ist sehr ausführlich und mit Gründlichkeit bearbeitet, und dabei den Bedürfnissen der Hütten- 
interessenten gebührend Rechnung getragen. 

Der Kalender steht seinem Inhalte nach zwischen dem Kalender für eigentliche Con- 
structeure und Hüttentechniker, wodurch die richtige Durchführung des Programmes des Unter- 
nehmens nachgewiesen ist. Sowohl die Vertreter der einen wie anderen Branche werden das 
vorliegende Taschenbuch, dessen Ausstattung tadellos genannt werden muss, mit Nutzen verwerten 
können, sei es in Constructionsfällen oder in rein hüttenmännischen Fragen. Gollner. 


Reinhard’s deutscher Ingenieur-Kalender pro 1879. 

Dieselben Gründe, welche uns veranlasst haben, die früheren Jahrgänge dieses Kalenders 
dem technischen Publicum bestens zu empfehlen, bestimmen uns, auch den vorliegenden pro 1879 
herausgegebenen deutschen Ingenieur-Kalender als einen bezüglich der Form und des Inhaltes 
sehr verwendbaren Kalender für Strassen- und Wasserbau-Ingenieure zu bezeichnen. Eine 
wesentliche Bereicherung hat der vorliegende Jahrgang durch die Aufnahme der in Deutschland 
und Oesterreich in öffentlichen Diensten stehenden Strassen- und Wasserbau-Ingenieure, sowie 
der an den deutschen technischen Hochschulen fungirenden Lehrer erfahren. In letzterer 
Beziehung ist er insofern unvollständig, als von den deutschen technischen Hochschulen 
Oesterreichs nur die Wiener berücksichtigt, somit jene von Brünn, Graz und Prag ausser Acht 
gelassen wurde. Ott. 


. Der Civil-Techniker. Dies der Titel einer zu Beginn dieses Jahres in's Leben 
getretenen Zeitschrift, welche berufen ist, die Interessen der Institution der behórdlich autori- 
sirten und beeideten Civil-Ingenieure, Architekten und Geometer zu fördern; neben diesem 
Hauptzwecke stellt sich die Zeitschrift auch die Aufgabe, die Interessen jener Parteien zu heben, 
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welche technische Kräfte in Anspruch nehmen: es soll also der Verkehr zwischen beiden Theilen 
erleichtert werden. 

Die Herausgabe der Zeitschrift wurde in der im Vorjahre zu Brünn abgehaltenen 
Jahres-Hauptversammlung der beh. aut. Civil-Ingenieure, Architekten und Geometer beschlossen 
und der niederösterreichischen Ingenieurkammer (Wien, IV. Schwindgasse, 11) übertragen, wohin 
alle die Redaction betreffenden Zuschriften zu richten sind. 

Der „Civil-Techniker“ erscheint zweimal monatlich und kostet 4 fl. pro Jahr. . 


— —————- - — 


VEREINS-MITTHEILUNGEN, 


CI INININ 


In der Zeit vom 1. December 1878 bis zum 15. März 1879 sind dem 
Vereine als wirkliche Mitglieder beigetreten: | 


Schmidt Gustav Regierungsrath u. k. k. Prof. am deutschen Polytechnicum Prag 

. Eichler Julius Inspector u. Bahnerhaltungschef-Stellvertreter d. Staatsbahn Prag 
Tober Josef Assistent am deutschen Polytechnicum Prag 
Dörfel Rudolf Assistent am deutschen Polytechnicum Prag 
Richter Josef Assistent am deutschen Polytechnicum Prag 
Kauders Otto Hütteningenieur Bubna 
Köbelen Franz Josef Colorist Prag 
Krünes Franz Professor an der II. deutschen Staatsrealschule Prag 
Reska Franz Maschinen-Fabrikant Bubna. 


Ausgetreten sind: 


Radda Emil Ingenieur d. Bauunternehmung Klein, Schmoll u. Gártner Prag 
Stierbóck Ingenieur d. Bauunternehmung Klein, Schmoll u. Gärtner Prag 
Harlass Andreas Oberingenieur der Buschtéhrader Eisenbahn Prag 
Hesse Reinhold Ingenieur der österreichischen Nordwestbahn Deutschbrod. 


e- — —  — mm —— nn 


VV ochen- V ersammlungen. 


Zu dem Berichte über die Wochenversammlung vom 18. October wird nachgetragen, dass 
das in derselben gewählte Comité für die diesjährige Ausstellung aus den Herren: v. Bellers- 
heim, Benedikt, Benischek, Breitfeld, Fuchs, Gebauer, Gintl, Hasel, Kick, 
Koch, Kropf, Kwayser, C. V. Müller, Gustav Noback, E. Ringhoffer und Tökey 
besteht, welche Hrn. Regierungsrath Prof. Kick zum Obmann des Comité und Hrn. Architekt 
Kropf zum Schriftführer desselben erwáhlten. 


Wochenversammlung am 13. December. 


Herr Reg. Rth. Professor Kick zeigte mehrere Bruchstücke von Hartguss vor, hiebei 
erläuternd, dass bei gutem derlei Materiale die äussere harte, weissliche Kruste strahlenförmig 
in die graue Masse übergeht. — Sodann besprach derselbe einige Copirverfahren, wie das der 
schweizer’schen Ostbahn, das Verfahren von Sulzer und dasjenige von Willi und gab die Zu- 
sammensetzung der hiebei in Verwendung kommenden Flüssigkeiten bekannt. — Weiters skizzirte 
Herr Ing. Fuchs einige auf der Pariser Weltausstellung vorgekommene technisch interessante 
Ausstellungsobjecte, an welche Ausführungen Herr Obering. Tókey weitere erläuternde Bemer- 
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kungen knüpfte. — Zum Schlusse brachte Herr Dr. Forster prachtvolle Abbildungen von 
Fabrikationszweigen etc. (Wandkarten) zur Vorzeigung, welche aus dem Etablissement Lenoir 
und Forster in Wien hervorgegangen und vortreftlich geeignet sind, das Studium zu unterstützen. 


. Wochenversammlung am 20. December. 


Vorerst erfolgte über Antrag des Herrn Oberinspectors Gebauer die Reactivirung des 
Comités für technische Unterrichtsanstalten, das durch Neuwahl zweier Mitglieder ergänzt wurde 
und nunmehr aus den Herren Eckerth, Gebauer, Kick, Kohlfürst, Löw, Müller, von 
Ott, Steiner, Titze und Dr. Willigk besteht. — Sodann besprach Herr Gebauer eine 
neue Construction von Rädern für die sogenannten Hunte, welche englischen Ursprungs, besonders 
bezüglich der zu erzielenden Ersparnis an Schmiermaterial Vortheile bietet. — Weiters brachte 
derselbe neuere Mittheilungen über die Kaselowsky’sche Befestigung der Bandagen von Eisen- 
bahnrädern und über weitere derartige Constructionen zur Verhinderung des Abspringens 
gebrochener Radreifen. — Zum Schlusse erwähnte Herr Prof. Steiner eine Querschnittsform 
amerikanischen Ursprungs für gedrückte Stäbe bei Brückenbestandtheilen und regte sodann mit 
Rücksicht auf die im October 1829 stattgefundene Probefahrt der Stephenson’schen Maschine 
„Rocket“ unter allgemeinem Beifall an, das 50jährige Jubiläum dieses für die Entwicklung des 
Eisenbahnwesens bahnbrechenden Ereignisses in Freundeskreisen zu feiern. — Der vorsitzende 
Obmann Herr Centraldirector Löw erklärte, diese Angelegenheit im Vorstande zur Sprache und 
weiteren Berathung zu bringen. 


Wochenversammlung am 27. December. 


In derselben erórterte Herr Ferd. Polak das Wesen des Barffschen Processes der 
Conservirung des Eisens gegen Rost, welches darin besteht, das Eisen bei 400 bis 1200? Fahrenheit 
überhitzten Wasserdämpfen auszusetzen, wodurch eine Schichte von magnetischem Eisenoxydoxydul 
entsteht, welche so fest haftet, dass weiteres Rosten verhindert wird. Eine Anwendung dieses 
Verfahrens in Oesterreich ist nicht bekannt. — Die zweite Frage: welcher chemische Process 
findet bei den Lichtpausverfahren mit Anwendung von Anilindámpfen nach Willi statt, wurde 
durch die Professoren Dr. Steiner und Dr. Gintl dahin beantwortet, dass das mit doppelt- 
chromsaurem Kali präparirte Papier durch die Belichtung derart verändert wird, dass an den 
belichteten Stellen Chromoxyd entsteht, wührend die unbelichteten Partien, entsprechend den 
schwarzen Linien des Originales, diese Veränderung nicht erleiden. Die Anilindämpfe verbinden 
Sich an diesen Stellen mit der Chromsäure zu einer Farbe, über deren Constitution nichts 
Bestimmtes vorliegt. — Professor Dr. Gintl erwähnte hierauf eine wenig bekannte Pausmethode, 
bei welcher ein mit gerbsaurem Eisenoxyd präparirtes Papier durch das zu copirende Original 
hiedurch den Dämpfen von schweflicher Säure ausgesetzt wird; ein Copirverfahren, welches vom 
Lichte ganze unabhängig ist. — Die dritte Frage: welches sind die Principien der elektrischen 
Beleuchtung und welche Verbesserungen werden mit Erfolg angestrebt? gab zu längeren 
interessanten Mittheilungen durch Ing. Porges und Professor Dr. Gint? Anlass. 


Wochenversammlung am 3. Januar. 


Herr Ingenieur Hock hielt den angekündigten Vortrag über den Bau der Weichselbrücke 
bei Graudenz. Derselbe gab zuerst in allgemeinen Umrissen ein Bild der Situation dieser Brücke, 
besprach sodann in Kürze die bereits über die Weichsel ausgeführten Ueberbrückungen und 
überging schliesslich auf das Graudenzer Object, das aus 11 Oeffnungen von 97.3 Meter Spannweite 
besteht. Die Pfeiler sind aus Ziegeln mit Verkleidung von schwedischem Granit hergestellt und 
tragen nebst einer eingleisigen Eisenbahnbrücke noch eine Strassenbrücke und zwei Fussgüngerstege 
sämmtlich aus Eisen; die Gesammtkosten der Brücke belaufen sich auf 4,800.000 Mark oder 
4400 Mark pr. Meter Länge. Insbesondere besprach der Vortragende die Fundirung der Pfeiler, 
ferner die Betonirung und die beim Baue nothwendigen Vorrichtungen und Nebengebäude. 
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Wochenversammlung am 10. Januar. 


In derselben gab Herr Professor Steiner vorerst die theoretische Begründung einer 
amerikanischen Erfindung, welche darin besteht, die Kraft des in Canälen, Mühlgerinnen etc. 
fliessenden Wassers zum Aufwärtsbewegen von Fahrzeugen durch Anbringung von Schaufelrädern 
an denselben zu benützen und zeigte auch an einem Modell die Durchführung selbst, ohne eine 
praktische Verwendbarkeit dieser Erfindung in Aussicht stellen zu wollen. — Sodann erfolgten 
Seitens des Herrn Ingenienr Kirschner die angekündigten technischen Mittheilnngen aus dem 
Lande der Oldenburger, welche derselbe vorerst durch eine Schilderung des Landes selbst, 
dessen Torfwirthschaften und sonstigen Eigenthümlichkeiten einleitete und sodann auf die dort 
ausgeführten Bauten übergieng. Insbesondere betonte der Vortragende die vorkommenden 
Schwierigkeiten beim Bahnbau durch das lockere Anschüttungsmaterial (Torf, Sand), die durch 
den nassen, lockeren Boden bedingte Bauart der Objecte und Hochbauten, endlich die grossartigen 
Wasserbauten, hiebei besonders hervorhebend, dass durch die Wasserschläuche eine vortheilhafte 
Benützung der Wasserkraft bei Ebbe und Fluth ermöglicht wird, und zwar sowohl zum Transport 
als auch zu anderen Zwecken, wie z. B. zum Aufbringen der Eisenconstruction der Emsbrücke 

vom Orte der Montirung auf die Pfeiler. 


Wochenversammlung am 17. Januar. 


Der b. a. Civil-Architekt Herr Jos. Benischek hielt seinen angekündigten Vortrag 
„Ueber das gesunde städtische Wohn- und Familienhaus der Zukunft.“ Derselbe hob dessen 
wichtige Stellung seit dem Beginne der Entwicklung der Cultur des Menschengeschlechtes vom 
.culturellen, socialen und sanitären Gesichtspunkte betrachtet hervor; streifte mit Zuhilfenahme 
klar gezeichneter Skizzen den Wohnhausbau der alten Egypter, Babylonier und Assyrier, und 
betonte insbesondere die Höhe der Cultur bei den Griechen und Römern, welche die vollkommensten 
Wohnhäuser zu Stande brachten, um welche selbst heute die wohlhabendsten Classen der 
gebildetesten Völker sie beneiden könnten. Der häusliche Herd galt bei diesen beiden Völkern 
als das Symbol des Familienlebens, welcher nicht auf der Idee des Zinshauses, sondern der 
des Familienhauses basirte. In einer perspectivischen Darstellung führte der Vortragende 
das Innere einer griechisch-römischen Wohnung, wie wir sie heute in Pompeji wieder erkennen, 
näher aus, ging weiter auf die mittelalterliche Wohnhausbauart über, welche wieder nur den 
damaligen unsicheren Zeitverhältnissen entsprach. Zur neueren Zeit anlangend, welche auf dem 
. Felde der Cultur und Humanität bedeutende Fortschritte gemacht, fanden das amerikanische, 
französische und vorzüglich das bisher vollkommenste englische Wohn- und Familienhaus, durch 
mehre Zeichnungen illustrirt, Erwähnung. Der Vortragende erläuterte weiter die Vorzüge dieser 
gesunden Wohnhausbauart aus volkswirthschaftlichem Interesse, dem sich das heimatlose Capital 
erspriesslicher zuwenden sollte, als der Miethcaserne. — Eine vorgezeigte perspectivische Ansicht 
stellte eine nur von Famjlienháusern verbaute anmuthige ideale Gasse mit Vorgärten und 
Pavillons dar, wie selbe nur aus einer derartigen Bauweise resultiren kann. — Nachdem 
schliesslich dem zahlreichen Auditorium systematisch der Bau eines solchen gesunden Wohn- 
hauses entwickelt wurde, musste.der vorgerückten Stunde wegen der zweite Theil des Vortrages: 


„wie diese Bauweise auf die billigste Art zu erreichen ist“, auf ein spätere Wochenversammlung 
vertagt werden. 


Wochenversammlung am 24. Januar. 


In derselben hielt Herr Ingenieur Porges seinen angekündigten Vortrag „über das 
elektrische Licht.“ Derselbe hob die grossen Fortschritte unseres Jahrhunderts hervor und 
verglich die dürftige Beleuchtung der alten Zeit mit dem elektrischen Licht, welches heutzutage 
schon vielfach Anwendung findet und in Zukunft eine grosse Bedeutung gewinnen kann. Hierauf 
‚beschrieb der Vortragende die Apparate zur Erzeugung des Lichtes, welches durch Uebergang 
des elektrischen Stromes zwischen zwei Kohlenspitzen oder durch Glühen von Platin oder Kohle 
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entsteht. D avy machte, 1818 die ersten. Yersuche, Dépre tz studirte die Gesetze des Lichtbogens, 

. Zum Nächschieben der Kohlenstäbe, welche langsam verglühen, haben Th, Wright, Le. Molt, 

Thiers und Lacasagnac, Dubosque, Foucault, Serrin und viele Andere Regulatoren 
construirt, von denen der Serrin'sche am ieisten Anwendung findet. Der Vortragende beschrieb 
diese Regulatoren und erwähnte, dass er in Paris, sowie in Le Havre mehre Regulatoren von 
Serrin in bester Function gesehen und dass beim Bau der Cakowitzer Wasserleitungen von’ 
Herrn-von S ch óller & Comp. ein elektrisches Licht benützt wurde, das von der Firma Martinka 
& Comp. installirt wurde. Schliesslich erwähnte der Vortragende der Jablochkoff'schen Kerzen, 
welche in Paris die Avenue de l’Opera, die Plätze vor der Opera nationale und dem Théatre 
française glänzend beleuchteten. Indem der Redner die Versuche zur Erzeugung kleiner elektrischer 
Lichter besprach, schloss er den ersten Theil seines Vortrags, um in einer späteren Sitzung die 
Maschinen zur Erzeugung des elektrischen Stromes zu beschreiben. -` 


Wochenversammlung am 31. Januar. 


. In derselben hielt Herr Architekt und Bauunternehmer Schlimp vor einem zahlreichen 
Auditorium den angekündigten Vortrag ,über die Gasfeuerung in ihrer Anwendung auf die 
Ziegel- und Thonwaarenindustrie mit besonderer Berücksichtigung des continuirlichen Gasofens 
von J. Bührer.“ Derselbe entwickelte vorerst das Wesen der Gasfeuerung, besprach die 
Construction und Anordnung des Gaserzeugers (Generator) und des Gasofens . überhaupt, 
und übergieng sodann auf die einzelnen Constructionen der  Gasófen, dieselben durch 
Skizzen. und Zeichnungen erlüuternd. — Zum Schlusse gab der Vortragende eine eingehende 
Beschreibung des verkürzten continuirlichen Gasofens, von J. Bührer, besprach die Art der 
Beschickung und Inbetriebsetzung und entwickelte die Vortheile desselben, von welchen besonders 
die geringe nothwendige Baufläche und die dadurch bedingten verhältnismässig niedrigen Her- 
stellungskosten, sowie die gleichmássige Functionirung des Ofens hervorzuheben sind. — 


Wochenversammlung am 7. Februar. 


In derselben hielt Herr Ingenieur Porges*) die Fortsetzung seines Vortrages „über das 
elektrische Licht“, in welchem er die Maschinen zur Erzeugung des elektrischen Lichtes beschrieb. 
Diese beruhen auf dem von’ Faraday im Jahre 1820 entdeckten Principe der Magnetoinduction 
und führten Pixi, Sexton, Clarke und Niodet die ersten magneto - elektrischen Maschinen aus. 
Siemens verbesserte dieselben wesentlich und die Alliancemaschine in Paris wurde schon auf Leucht- 
thürmen zur Erzeugung kräftiger Lichter verwendet. Wilde und Lada ersetzten die Magnete 
durch Elektromagnete und construirten die ersten dynamoelektrischen Maschinen. Die Apparate 
von Brush, Farmer-Wallace, Siemens, Gramme sind die neuesten; die Siemens'sche und 
namentlich die Gramme'sche Maschine geben einen sehr gleichförmigen, kräftigen Strom bei 
verhültnismássig geringer Betriebskraft, — Die benannten Maschinen verwandeln ziemlich gut 
die mechanische Arbeit in Elektricität und es handelt sich noch um eine Stromtheilung, soll 
das elektrische Licht eine allgemeine Bedeutung gewinnen. Jablochkoff, Rapieff, Lontin, 
haben durch Anwendung von Wechselströmen. von einer Maschine bis 16 Lampen betrieben, 
eine wirkliche Stromtheilung ist aber noch nicht endgiltig erfolgt. Werderman, Sawyer und 
Man haben wohl schon mehrere Lampen direct von einem Apparat bethätiget, doch ist der 
Lichtverlust dabei bedeutend. Die von Marcus und Eger, dann Edison erfundene Strom- 
theilung ist noch bis heute in tiefes Dunkel gehüllt. Mit der Hoffnung, dass die Zukunft auch 
dieses Problem lösen wird, schloss der Vortragende, ohne sich den sanguinischen Erwartungen 
einiger Zeitungen anzuschliessen, welche die Einführung des elektrischen Lichtes in der Haus- 


*) Die beiden Vorträge über „elektrische Beleuchtung" sind an einer andern Stelle des - 
Heftes im Auszuge mitgetheilt. ات‎ ۱ 
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haltung als bevorstehend halten. — Einer Einladung der Firma Martinka & Comp. in Babna, 
welche die Vertretung der Gramme’schen Maschine besitzt, Folge leistend, würde beschlossen 
Dienstag, den 11. d. M. um 6 Uhr Abends die daselbst eingerichtete. elektrische Beleuchtung 
zu besichtigen, welche Besichtigung auch unter Betheiligung einer ziemlich bedentenden Anzahl 
Vereinsmitglieder stattfand. Dieselben wurden von den Herren Vereinsmitgliedern Martinka 
und Huguenin freundlichst empfangen und verschafiten sich,. unterstützt durch die trefflichen 
Erläuterungen des Hrn. Ing. Porges die vollste Ueberzeugung von der exacten Wirkung der 
Gramme’schen Maschine und der zugehörigen elektrischen Lampe, welche den Fabriksraum 
taghell beleuchtete. 


Wochenversammlung am 14. Februar. 


Herr Regierungsrath Prof. A. v. Waltenhofen hielt den angekündigten Vortrag 
„über elektrische Uhren.“ Der Vortragende entwickelte zunächst eine principielle Eintheilung 
der verschiedenen Arten der sogenannten elektrischen Uhren, indem er die elektrischen Pendel, 
die elektrischen Zeigerwerke, und die elektrischen Uhr-Correctionen unterschied. Hierauf gieng 
derselbe auf den eigentlichen Gegenstand seines Vortrages über, nämlich auf die Besprechung der 
von Hrn. Gustav Éebiéek in Prag neuerfundenen und construirten elektrischen Uhren, 
bestehend aus einem elektrischen Pendel (zugleich Compensationspendel) mit Rüderwerk. Die 
sehr sinnreiche Einrichtung dieser (bereits seit November im physikalischen Cabinet des deutschen 
Polytechnicums zur Zufriedenheit in Verwendung stehenden) Uhr wurde an einer Wandtafel 
erläutert, während die Uhr selbst, von einem Meidinger’schen Doppel-Elemente in Gang erhalten, 
zur Ansicht aufgestellt war. 


Schliesslich besprach der Vortragende als Beispiel einer elektrischen Uhr der zweiten 
Art noch die im physikalischen Hórsaale des deutschen Polytechnicums befindliche Arzber- 
ger'sche elektrische Uhr, deren gleichfalls sehr sinnreiche Construction sich bereits seit einer 
Reihe von Jahren trefflich bewührt hat. 


Trotz der vorgerückten Stunde kam noch der Vortrag des b. a. Civil-Architekten Josef 
Benischek an die Reihe. Der Vortragende entledigte sich des Themas „über das gesunde 
Wohnhaus der Zukunft“ in der kurz bemessenen Zeit in grossen Zügen dahin, dass er die 
Mängel der bisherigen Constructionsweise unserer Häuser besprach, den geringen Fortschritt 
bezüglich der baulich technischen Ausführung auf diesem Gebiete beleuchtete, welche sich 
vornehmlich auf die Wahl des Materiales, Construction der Mauerstärken, Zwischendecken, 
Dachstühle und Ausführung im Allgemeinen bezieht, und wies auf die hemmenden Bestimmungen 
der unzeitgemüssen Baugesetze zurück, welche bisher einer rationellen Bauweise hinderlich sind, 
wie nicht minder dem Umstande Vorschub leisten, dass das eingeschlichene Gleichgiltigkeitsgefühl 
und das auf Täuschungen beruhende bauliche Sicherheitsgefühl der sogenannten Praktiker, 
wozu colossale Dimensionen und schlechte Ausführung sich fórmlich vererben. 


Derselbe hob demzufolge als wichtigste Vorschrift einer rationellen Bauordnung die 
hervor, dass ein jedes Wohngebüude rücksichtlich der Festigkeit der verschiedenen Baustoffe 
mit einer a priori zu bestimmenden Sicherheit hergestellt werden solle, welche der ausübende 
Techniker sowohl, als die Baubehórde, weder nach beliebigem eigenen Ermessen abündern, noch 
über die Sicherheit hinaus, auf Rechnung Anderer unnütz Material und Arbeitslohn verschwenden 
darf. Dafür sollen die technischen Hochschulen sich mit den Prüfungsproben der Baumaterialien 
umstündlicher befassen und deren Eigenschaften veróffentlichen. 


Es wäre vom ökonomischen, als hygienischen Standpunkte ein Fortschritt anzustreben, 
dass die Hauptconstructionen unserer Wohngebäude nach genauen mathematischen Berechnungen 
ausgeführt, dafür aber nur dauerhafte Baustoffe in Verwendung zu nehmen sind und auch 
solche, welche für Heizung und Ventilation, in Bezug auf reine und nicht zu feuchte Zimmerluft 
in physikalischer Hinsicht am vortheilhaftesten sich bewähren. 


Nachdem der Vortragende nochmals die hohe, volkswirthschaftliche und sociale Bedeutung 
des Familienhauses betonte, stellte er nur dann eine Wiederaufnahme dieser Bauart in Aussicht, 
wenn solches billig und allgemeiner werde, hiebei betonend, dass nach einer zeitgemässen Bau- 
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ordnung ein solches gesundes, bequemes, dauerhaftes und feuersicheres Wohngebäude beiläufig 
für die Hälfte der gegenwärtigen Baukosten hergestellt werden könne, was unglaublich klingt, 
aber doch wahr sei. 


Wochenversammlung am 21. Februar. 


In derselben besprach Herr Prof. G.. Schmidt die neue Verordnung des k. bairischen 
Ministeriums*) über den Bau eiserner Strassenbrücken mit Bezugnahme auf die darin zur Basis 
genommene complicirte zweite Gerber'sche Regel, und wies nach, dass die vom Professor 
Dr. E. Winkler benützte weit einfachere erste Gerber'sche Regel für die Praxis gleichwertige 
Resultate liefert und unbedingt vorzuziehen gewesen wäre, An der Discussion betheiligten sich 
Herr Prof. Steiner, welcher die ausgesprochene Ansicht theilte und weiter motivirte, und Hr. 
Director v. Ott, welcher den Formeln von Launhardt und Weyrauch den Vorzug gibt. 


Wochenversammlung am 28. Februar. 


In derselben hielt Hr. Ingenieur J. Chailly aus Wien den angekündigten Vortrag 
über Abzugscanüle und Bachumwólbungen, hauptsächlich mit Rücksicht auf deren Construction 
aus Beton. Der Vortragende plaidirte für ein Canalisirungssystem, welches den Unrath durch 
sein eigenes Gewicht abführt ohne Nachhilfe von Menschenarbeit durch Canalräumung u. s. w., 
und erläuterte die Bedingungen, unter welchen ein solches selbstwirkendes System ins Leben 
treten kann. Er betonte ferner die Vorzüge des Systems in sanitárer und finanzieller Beziehung. 
und zeigte Zeichnungen von ausgeführten und projectirten derartigen Bauten vor. 


Wochenversammlung am 7. März. 


In derselben hielt Herr Prof. Harlacher den angekündigten Vortrag über die Noth- 
wendigkeit und Möglichkeit der Eindämmung der Wassereinbruchsstellen im Döllinger-Schacht 


. und die Art und Weise ihrer Durchführung. Nach einleitenden Bemerkungen über die Situirung 


der von der Katastrophe berührten Schächte, deren bisherige Kohlenfórderung und Wasserhaltung, 
sowie‘ der gegenwärtig in den einzelnen Schächten angesammelten Wassermassen resp. deren 
Höhen, gab der Vortragende ein Bild ides Grubenbaues im Döllinger-Schacht (erläutert durch 
eine bezügliche Skizze) sowie der Einbruchsstelle selbst, betonte die Nothwendigkeit und 
Möglichkeit deren Verdámmuhg und übergieng sodann auf die Art und Weise deren Durch- 
führung, wobei er das Project Balling in erster Reihe in Kürze besprach. Ohne die Möglichkeit 
einer Absperrung der Einbruchsstelle nach diesem Projecte, wodurch die Hauptstrecke zu beiden 
Seiten des Seitenschlages, von welchem das Wasser hereinbrach, mittelst in Schüchten herab- 
geschütteten Bétonmassen verdámmt werden soll, geradezu zu verneinen, glaubt Herr Prof. 
Harlacher in der Versenkung von Caissons in die Hauptstrecke zu beiden Seiten des oben- 
erwähnten Seitenschlages unter Wirkung von comprimirter Luft ein exacteres und sicherer 
wirkendes Absperrmittel zu sehen, welche Versenkung er trotz des hohen Wasserstandes für 
möglich hält, wenn auch bisher in derartiger Wassertiefe mittelst comprimirter Luft noch nicht 
fundirt worden ist. An der hierauf folgenden Debatte betheiligten sich die Herren Prof. 
Steiner, Regierungsrath Schmidt und Kick. — Herr Prof. Steiner brachte gewichtige 
Bedenken gegen diese pneumatische Caisson-Versenkung vor, welche einerseits in der Kost- 
Spieligkeit der ganzen Arbeit, anderseits in den bedeutenden Schwierigkeiten gipfele, welche 
nebst dem hiebei nothwendigen bedeutenden Luftdruck von mehr als vier Atmosphüren, durch 
in den Kohlenflótzen sich bildende Gase der Arbeit sich entgegenstellen dürften und sieht in 
der von Balling projectirten Absperrung der Einbruchsstelle ein weit einfacheres und zweckmässi- 


*) Dieser Vortrag ist an einer andern Stelle des Heftes vollinhaltlich wiedergegeben. 
D. Red. 
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geres Absperrmittel. . Gegen das Steg, diss der in Schüchten herabgeschüttete Béton die 
Ritzen und Oeffnungen nicht genau ausfüllen. daher das Wasser möglicherweise nicht voll- 


ständig abdämmen werde, führte Herr Prof. Steiner aus, dass in diesem Falle selbst durch 


Anbringung von mehreren Schächten nebeneinander und eventuell noch durch aneinandergereihte 


Schraubenpfähle in minder kostspieliger Weise als durch- die pneumatische "Versenkung yon. 


Caissons eine vollkommen ausreichende Absperrung erzielt werden würde. 


Wochenversammlung am 4 März. 


In derselben theilte der vorsitzende Vereinsobmann Hr, Centraldir. Lów mit, dass dar 


Vereinsvorstand einstimmig beschlossen habe, aus Anlass der Feier der silbernen Hochzeit Ihrer 
Majestäten die ehrfurchtsvollsten Glückwünsche des Vereines durch eine Deputation von 8 Vorstands- 
mitgliedern bei Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter darzubringen, welchem Beschlusse seitens 
der Wochenversammlung vollständig und einstimmig beigepflichtet wurde. — Weiters wurde 


über Antrag des Vereinsvorstandes beschlossen, für die Durchführung der in der Wochen-. 


versammlung vom 20. December v. J. beschlossenen Stephensonfeier ein fünfgliedriges Comite 
einzusetzen, welches aus 2 Vorstandsmitgliedern und 3 von der nächsten Wochenversammlung 
zu wählenden Vereinsmitgliedern zu bestehen habe. Seitens des Vorstandes wurden in dieses 
Comité bereits die Herren Centraldirector Löw und Regierungsrath Kick gewählt. — Ferner 


erfolgte die Zuweisung der vom österr. Ingenieur- und Architektenverein in Wien ausgearbeiteten ' 


Bestimmungen für die einheitliche Lieferung und Prüfung von Portland-Cement an das vom 
Verein im Vorjahre gewählte bezügliche Comité, bestehend aus den Herren: Benischek, 
Gollner, Mascha, Tarnawski und Dr. Willigk und wurde die Wahl eines Comité- 
Mitgliedes an Stelle des seither aus dem Vereine ausgeschiedenen Hrn. Tarnawski gleichfalls 
auf das Programm der nüchsten Wochenversammlung gesetzt. Sodann führte Herr Ing. Blaha 
in Zeichnung und Modell seine sinnreiche Construction als Mittel, die Schiebersteuerungen 
vom Regulator beherrschen zu lassen, vor und brachte schliesslich "Herr Professor Steiner 
Mittheilungen über verschiedene Strassenpflasterungen und einige Episoden aus der Geschichte 
des Eisenbahnwesens, aus welch’ letzteren hervorgeht, dass das System der Spurbähnen zuerst 


in Deutschland Eingang fand und aller Wahrscheinlichkeit nach erst durch deutsche Bergleute 


nach England dam wurde. 


Für die 
technisch-wissenschaftliche Ausstellung 
des 
De utschen polyte chnischer. Vereines 
am 8-19, Juni 1. J. 


sind bereits mehrere Anmeldungen eingegangen, obwohl der Anmeldungstermin erst mit 80. April 
abläuft, und werden sich ausser hervorragenden Fachmännern auch einige Corporatiönen, s. 2. B. 


die k. k. privilegirte Staatsbahn-Gesellschaft, die Handels- und Gewerbekammer in Troppau 


u. A. betheiligen. Manche technischen Entwürfe, welche im Gewoge der vorjährigen Weltaus- 
stellung in Paris nicht die geeignete Aufstellung und Beachtung finden konnten, werden hier 
den erforderlichen Raum und von Seite der Fachgenossen auch die entsprechende Würdigung 
finden. Es steht zu hoffen, dass diese Ausstellung der Feier des 10jährigen Bestandes des 
Vereines zur Zierde und den Mitgliedern zu fachlichem Nutzen gereichen werde. Damit die 
Vorarbeiten vom Ausstellungs-Comité ohne allzugrosse Ueberhastung durchgeführt werden können, 
ergeht an die Herren Aussteller das Ersuchen, den Anmeldungstermin (80. April 1. J.) und 
nach erfolgter Raumzuweisung auch den Einsendungstermin stricte einzuhalten. - 


Für das Ausstellungs-Comité : 
Friedr. Kick. 


ABHANDLUNGEN unn BERICHTE, 


یی یکی رد 


DENKSCHRIFT 


des 


Deutschen polytechnischen Vereines 


über die 


Staatsprüfungen und einige organisatorische Fragen an den 
technischen Hochschulen, sowie über die Organisation 
der Realschulen in Oesterreich. 


Der Deutsche polytechnische Verein hat im Jahre 1876 eine Denkschrift 
verfasst, in welcher die Uebelstände und Mängel an den technischen Mittel- 
und Hochschulen einer eingehenden Besprechung unterzogen wurden. 

In Bezug auf die technischen Hochschulen wurde damals als wesentlicher 
Mangel hervorgehoben, dass einem etwaigen Misbrauche der Lernfreiheit nicht 
durch Einführung von Staatsprüfungen eine Schranke gesetzt sei. 

Diesem Mangel hat seither Ein h. k. k. Unterrichtsministerium durch 
Erlassung einer Staatsprüfungsordnung für technische Hochschulen in dankens- 
werter Weise abgeholfen. 

Wenn der Verein trotzdem auf denselben Gegenstand zurückkommt und 
auch die neu erlassene h. Verordnung einer Besprechung unterzog, so geschah 
es in der Erwägung, dass diese Staatsprüfungsordnung einige Bestimmungen enthält, 
deren Aenderung der Verein im Interesse des technischen Unterrichtes und der 
technischen Praxis für wünschenswert erachtet, und in der weiteren Erwägung, 
dass die in der obenangeführten Denkschrift näher bezeichneten Mängel an den 
technischen Mittelschulen bisher nicht behoben wurden, indem nur einige auf 
die Erleichterung der Maturitätsprüfung bezügliche Normen erflossen sind, 
dagegen in Bezug auf die angestrebte innere Organisation der Realschulen 
Nichts geschah. 


> 


I. Theil. 
Technische Hochschulen. 


Die Staatsprüfungsordnung für die technischen Hochschulen Oesterreichs 
begrüsst der Verein nicht nur wegen des hiedurch gethanen Schrittes zur Regelung 


des Prüfungswesens, sondern auch wegen des humanen Geistes, welcher dieselbe 
Technische Blätter, 1879, IL 7 


ee 


. dietirte, und welcher auch die Mittel fand, dem Meisen. wenn auch ioiider ^ ' - 

befühigten Techniker die Ablegung dieser Prüfungen möglichst zu erleichtern. . - 
Es sind keine wesentlichen princip'»llen Aenderungen, welche 

. im Nachfolgenden beantragt werden sollen, wenr sie auch dem Vereine. wichtig ` 
genug erscheinen, eingehend erórtert zu. rn und? an: qusedam Orte. zur ` 

"Kenntnis zu gelangen. | - | Wo: 


. Diese anzustrebenden Roe lassen : sich in drei Grannen theilen : مر‎ 
1. In solche, welche die Einreihung einzelner Disciplinen unter die Gegenstände.. 8 


der Staatsprüfung betreffen; 
2 in solche, welche sich auf den Prüfungsvorgang beziehen, und endlich... 
8. in jene, welche nur mittelbar mit den Stantaprüfungen. zusammenhángend 
; vorherrschend organisatorischer Natur sind. . 


Ad. 1. Es findet der Verein in einzelnen Pachabiheluicon Disciplinen ۱ 


unter die Staatsprüfungsgegenstände eingereiht, welche entweder bereits an den: 
Realschulen, aus welchen die technische Hochschule den grössten Theil ihrer ` 


Hörer erhält, hinreichend behandelt werden (Chemie, Freihandzeichnen), oder deren. 
Kenntnis dem praktischen Techniker nicht unumgänglich nöthig ist (höhere Geodäsie, 


Si Agricultur-Chemie). Dagegen erscheint ein anderes: wichtiges Fach nicht seiner ۰ 


vollen Bedeutung nach gewürdigt (mechanische Technologie). | 
` An der Realschule wird Chemie durch 4 Jahre in eingehender Weise und 

` mit Berücksichtigung der Bedürfnisse. des Technikers gelehrt, Freihandzeichnen ` 

durch 6 Jahre gelehrt und betrieben und es findet der Verein hierin eine: völlig. 


B zureichende Vorbildung für jene Hörer der Hochschule, welche die besagten 


Fücher nicht als ihr Specialstudium weiter zu cultiviren bemüssigt sind. Darnach 


erscheint es wünschenswert, dass das Freihandzeichnen*) in den Fach, . 


. abtheilungen für Ingenieur wissenschaft und für Maschinenbau, die ` 
Encyclopädie der Chemie**) in jenen für Ingenieurwissen- 

schaft, Hochbau und Maschinenbau, aus der Reihe der ohligaten 
Lehrgegenstände ausgeschieden werde. 

: Was die höhere Geodäsie betrifft, so kann deren Kenntnis nicht ` ` 
als Erfordernis für den Eisenbahntechniker und die Ingenieure des Staatsbau- ` 
dienstes bezeichnet werden. | 
Indem nun dieses Fach als Prüfungsgegenstand in der zweiten Staats- 
| prüfung für Ingenieure erscheint, diese aber mit wenigen Ausnahmen Eisenbahn- 
Techniker werden oder sich dem Staatsbaudienste. widmen wollen, so findet der 


Verein in weiterer Berücksichtigung des Umstandes, dass das Studium dieses. . 


allerdings höchst interessanten Gegenstandes. eine ungewöhnliche geistige ` 
Anstrengung erfordert und demgemäss einen besonders grossen Zeitaufwand 
benöthigt, solange höhere Geodäsie obligater Prüfungsgegenstand bleibt, 
die für die eigentlichen Fachdisciplinen verwendbare Zeit in allzu empfindlichem | 
Masse beschränkt und spricht daher den Wunsch aus, dass diese ی‎ epIN | 


*). Bei der : Aufnahme von Hórern, weiche aus dem Gymnasium kommen, wäre der Nachweis ۱ 
dieser Fertigkeit zu fordern. ۱ 

."*) Die vom Gymnasium Kommenden kónnten zum Besuche der betreffenden Vorlesungen ünd 
zur Vorlage eines Einzelprüfungszeugnisses verhalten werden. 
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“aus "den Prüfungsgegenständen des Ingenieurfaches ausgeschie- 
den werden möge. 
Für Ingenieure, weine behärdlich autorisiite. Geometer *)' zu werden 


anstreben, wäre hingegen. Brückenbau und Baumechanik aus der zweiten Staats- 
prüfung auszuscheiden und für diese allerdings höhere Geodäsie beizubehalten. - 
Es.kann sich aber nicht empfehlen, wegen der letztgenannten erst zu schaffenden 


۱ Gruppe von Ingenieuren, welche der Zahl. nach den Eisenbahn- und Staatsbau- 
"Ingenieuren stets wesentlich nachstehen werden, die zweite Staatsprüfung im 


 "Ingenieurfache durch Beibehaltung der höheren Geodäsie als Staatsprüfungs- 


gegenstand so wesentlich zu erschweren. 


Welche Gründe Veranlassung gaben " die Agricultur- Chemie als Staats- | 5 


prüfungsgegenstand in der chemisch-technischen Fachschule einzusetzen, während 
` doch andere Partien der technischen Chemie, als: Gährungschemie,. Zucker- 
` fabrikation, Eisenhüttenkunde etc. ete. nicht speciell. angeführt erscheinen, konnte 


der Verein nicht erkennen; er glaubt vielmehr, dass die Bedeutung der Agri- : 


 eultur-Chemie für den technischen Chemiker anderen Partien dieser Wissenschaft 


. weit nachsteht. Zudem ist den Bedürfnissen höherer agricoler Ausbildung an der . 
Hochschule für Bodencultur und den höheren landwirthschaftlichen Lehr-Anstalten: 


hinreichend Rechnung getragen. 
Den factischen Verháltnissen nicht entsprechend erscheint dem Vereine 


die Weglassung der mechanischen Technologie in den Fachschulen `` 


für Ingenieurwesen, Hochbau und technische Chemie unter jenen 
Gegenständen, über welche Einzelzeugnisse ۲ Zulassung zur Staatsprüfung 
erworben werden müssen. Dieses’Fach, welches in seinem I. Curse die Bearbeitung 


der Metalle und des Holzes umfasst, ist von :so hervorragender Wichtigkeit, 


dass es von jedem Techniker gehört werden sollte. 
Dass die mechanische Technologie I. Curs für den Ingenieur und 
Hochbau-Techniker ein Bedürfnis ist, bedarf kaum der Begründung, wenn man 


bedenkt, dass der. Ingenieur bei Uebernahme von Materiallieferungen und bei 


zahlreichen Arbeiten des Eisenbahnoberbaues ohne technologische Kenntnisse 


den an ihn gestellten Anforderungen nicht gerecht werden kann. Ebenso ist die 
Kenntnis der Baumaterialien und ihrer Bearbeitung für den Hochbautechniker ` 


nicht zu entbehren, und es wird an den wenigsten polytechnischen Hochsehulen 


über diese Gegenstände in anderen, als in Vorlesungen über mechanische - 


Technologie eingehend gesprochen. Die Begriffe Walzen, Giessen, Schmieden, 
Drehen, Hobeln, Fräsen, Feilen, Schweissen, Löthen etc. etc. müssen gründlich 
verstanden sein, wenn der Techniker in seinen Constructionen Walz-, Guss- oder 
Schmiedestücke mit Verständnis der Möglichkeit ihrer Herstellung 


anwenden will, wenn er ein Urtheil über die weitere -Anarbeitung, über die 


Verbindung der Theile besitzen soll. 


Auch der technische Chemiker, welchem häufig die Leitung industrieller | 


۱ Etablissements, von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien u. a, w. obliegt, ist 


a Unter diesen Geometern versteht der Verein wissenschaftlich gebildete ah 


Ingenieure, welche den autorisirten Civil-Ingenieuren und Civil-Architekten gleich zu 


senon wären. 
| Ge 
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nicht zum Analytiker allein bestimmt, sondern hat auch auf die mechanischen 
Einrichtungen der betreffenden Fabriken einen massgebenden Einfluss zu üben, 
weshalb auch er der Kenntnis der technologischen und mechanischen Verhältnisse 
im hohen Grade bedarf. 

Aus diesen Gründen wäre die allgemeine mechanische Techno- 
logie I. Curs (Bearbeitung der Metalle und des Holzes) in den 
Fachschulen für Ingenieure, Hochbau-Techniker und technische 
Chemiker unter die im §. Š5 der Staats-Prüfungsordnung an- 
geführten Gegenstánde aufzunehmen. 

Dass die Buchhaltung als obligates Fach in der Fachabtheilung für 
Ingenieure und Maschinenbauer eingesetzt erscheint, begrüsst der Verein auf 
das lebhafteste; doch erscheint ihm dieses Fach für die Hórer der Architektur, 
welche die künftigen Baumeister und Architekten werden sollen, ebenso noth- 
wendig wie für Ingenieure und Maschinenbauer. 

Der Verein findet es daher für erwünscht, dass die Buchhaltung auch in 
der Fachschule für Hochbau als obligater Lehrgegenstand eingeführt werde, 
dessen Kenntnis durch Einzelprüfung zu erproben ist. 

In áhnlicher Weise ist nach Ansicht des Vereines die Baumechanik 
in der Fachschule für Maschinenbau den in 8. 5 der Prüfungs- 
ordnung erwähnten Gegenständen anzureihen; denn die Construction 
eiserner Dächer und Träger obliegt erfahrungsgemüss weit öfter den Maschinen- 
technikern als den Ingenieuren des Baufaches, die Kenntnis der Baumechanik 
muss daher für den Maschineningenieur als nothwendig bezeichnet werden. 

Was endlich die niedere Geodäsie betrifft, so empfiehlt sich die 
Verlegung dieses Faches in die erste Staatsprüfung, weil dasselbe 
gewöhnlich im 2. Jahrgange gelehrt wird und hier verbleiben muss, indem in 
allen späteren Jahren durch die Aufnahme dieses Faches in dieselben eine Ueber- 
bürdung der Hörer mit Zeichenstunden die Folge wäre. Nachdem also die niedere 
Geodäsie zu einer Zeit gelehrt werden muss, wo die erste Staatsprüfung noch 
nicht abgelegt sein kann, der 8. 50 aber die Ablegung einer Einzelprüfung aus 
den Fächern der zweiten Staatsprüfung vor Ablegung der ersten Staatsprüfung 
verbietet, so ist hiedurch die Prüfung aus diesem Fache in einen Zeitraum 
gelegt, welcher weit ab von dem Schlusse der betreffenden Vorlesungen liegt. 
Durch Verlegung der niederen Geodäsie in die erste Staatsprüfung wäre diesem 
Uebelstande abgeholfen. 

Ad 2. Als eine wesentliche Erleichterung der Staatsprüfungen begrüsst 
der Verein die Beibehaltung der Einzelprüfungen und die hiedurch nach ۵. 4 
der Prüfungsordnung erreichbare Dispens von der Ablegung der Staatsprüfung 
aus einzelnen Gegenständen. Er begrüsst diese Bestimmung auch aus dem Grunde, 
weil hiedurch eine wesentliche Anregung zu dem allein richtigen continuirlichen 
Studium, welches überhastetes mechanisches Memoriren ausschliesst, gegeben ist. 
Diese beabsichtigte Erleichterung gelangt jedoch in der Staatsprüfungsordnung 
nicht präcise genug zum Ausdrucke, indem es im $. 4 derselben heisst: 
„Die Commission kann dem Candidaten in der Regel die Prüfung aus jenen 
Gegenständen erlassen, aus denen er bei den Einzelprüfungen die Note gut oder 
eine höhere erhalten hat,“ und weiter im 8. 28: „Bei der zweiten Staatsprüfung 
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kann auf beigebrachte Fortgangszeugnisse aus den Gegenständen derselben 
Rücksicht genommen werden.“ Der Prüfungscandidat weiss in Folge dessen 
nicht, ob und in welchem Umfange die Prüfungs-Commission Rücksicht walten 
lassen wird und ist daher gezwungen, das gesammte Materiale aus allen 
Staatsprüfungsgegenständen zu recapituliren, wodurch die Intensität der 
Vorbereitung aus den Hauptfächern unbedingt leiden muss, und 
der humanen Absicht der Verordnung nicht Rechnung getragen ist. 

Der Verein ist der Ansicht, dass bei der ersten Staatsprüfung die Prüfung 
jedenfalls aus jenem Fache erlassen werden sollte, aus welchem ein gutes 
Einzelzeugnis erworben wurde, und dass ein Gleiches auch bei der zweiten 
Staatsprüfung stattzufinden hätte, mit alleiniger Ausnahme der specifischen Fach- 
gegenstände d. i. des Wasser-, Strassen-, Brücken- und Eisenbahn- 
baues im Ingenieurfache, der Architektur und des Hochbaues 
im Baufache, der Maschinenlehre und des Maschinenbaues im 
Maschinenbaufache und der technischen und analytischen Chemie in der chemi- 
schen Fachschule. 

Die Ablegung der Staatsprüfung aus den genannten Fächern genügt unter 
allen Umständen der Prüfungs-Commission, sich ein Urtheil über die Befähigung 
des Candidaten zu bilden. 

Hinsichtlich der im $. 5 der Staatsprüfungsordnung angeführten, mit Einzel- 
zeugnissen zu belegenden Gegenstände kann der Fall eintreten, dass dieselben 
nach Gutdünken des bezüglichen Docenten zu einer ganz enormen Bedeutung 
hinaufgeschraubt werden, welcher Umstand zu berücksichtigen wäre, da die 
Zulassung zur Staatsprüfung überhaupt von jedem einzelnen dieser Gegen- 
stände abhängig gemacht ist. 

Diesbezüglich dürfte es sich empfehlen, der Staatsprüfungscommission das 
Recht einzuräumen, einen Hörer, wenn er auch aus einem der Vorprüfungs- 
gegenstände ein Zeugnis mit ungenügender Note vorlegt, dennoch zur Staats- 
prüfung zuzulassen. In diesem Falle sollte aber der mit einem ungenügenden 
Einzelzeugnisse belegte Vorprüfungsgegenstand in die Staatsprüfung einbezogen 
werden. 

Auch sollte nach Auffassung des Vereines der Staatsprüfungs- 
Commission das Recht zustehen, den Candidaten auch in dem 
Falle, wenn der Erfolg aus einem Prüfungsgegenstande ein 
ungenügender war, jedoch nur mit allen gegen eine Stimme zu approbiren. 

Es ist ganz wohl denkbar, dass ein Hörer aus einzelnen Partien der 
Hauptfächer sich derart ausgezeichnete Kenntnisse erworben hat, dass er als 
approbirt zu betrachten ist, obwohl er in minder wichtigen Partien einen un- 
genügenden Erfolg erzielte. In geistiger Beziehung alles an fixe Normen zu binden, 
erscheint nicht wünschenswert, denn es ist unmóglich diese Norm so festzustellen, 


dass allen berücksichtigenswerten Móglichkeiten Raum gegeben ist und dennoch 


die Norm den Misbrauch ausschliesst. Gewährt man hingegen dem Billigkeits- 
gefühle vertrauenswürdiger Männer einige Freiheit, so dürfte der Sache besser 
gedient sein. 

Ad 3. Wir gehen nun zu jenen Wünschen des Vereins über, welche die 
Organisation der technischen Hochschulen berühren. 
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. Es wurde dem Verein bekannt, dass das h. k. k: Unterrichts-Ministerium 
die . Uebereinstimmung der Lehrpláne in den. Hauptfáchern der technischen 

Hochschulen — zum Zwecke der Ermóglichung der Freizügigkeit der Studirenden ` 
anstrebe. "Daran schliesst sich der Wunsch, es móge von den Staatsprüfungs- 
Commissionen der Umfang des bei diesen. Prüfungen geforderten Wissens in den 
Hauptpartien präcisirt werden.:Eine solche Darlegung des wesentlichsten Umfanges 


. der Prüfungsgegenstände ist ganz wohl, unbeschadet der erforderlichen Freiheit ` ` 
` des Lehrens möglich und dürfte auch in OR: Beziehung zu wohltbátigen 


Consequenzen führen. ` 
In Bezug auf organisatorische Details sei der i in der Denkschrift des Vereines 


. vom J. 1876 ausgesprochene, am Wiener Polytechnicum bereits verwirklichte Wunsch ` ` 


wiederholt, die Physik in das zweite Studienjahr zu legen, damit von dem ` 
. ‚höheren Calcul Gebrauch. gemacht werden kann. 


Es wird darauf verzichtet nochmals zu begründen, dass die Besetzung 
der sogenannten technisch-encyclopädischen Fächer mit Docenten und Supplenten 
Uebelstände mit sich bringt, welche durch Anstellung ord. Professoren behoben 
werden könnten; denn der Grund liegt wohl zumeist in finanziellen Schwierigkeiten, . 
welche ‘zu beheben die Gegenwart schlecht angethan ist. Aber auf eine andere 
Frage glaubt der Verein neuerlich zurückkommen zu sollen, es ist dies der sehr 
 fühlbare Mangel an Vorlesungen über Eisenbahnbetrieb. Es möge dieser 
Gegenstand hier eine eingehendere Beleuchtung erfahren, und .zwar aus dem 
.. Grunde, weil er in den auf dem Gebiete der Gesetzgebung für.das Unterrichts- 
wesen. thütigen und massgebenden Kreisen weniger Anlass zur Erwägung gegeben 
haben dürfte als die übrigen hier berührten Verhältnisse und als es die Wichtigkeit 
des Gegenstandes verdient. 


Die Hörer der Ingenieur-Fachabtheilung der technischen Hochschulen 
widmen sich grösstentheils dem Eisenbahnwesen, und es sollten demnach daselbst 
alle Disciplinen gelehrt werden, welche mit Bezug auf die Bedürfnisse und die 

: Eigenart des Baues und technischen Betriebes des genannten Weltverkehrs-Mittels 
dem künftigen Ingenieur zu wissen und zu kennen nothwendig sind. 


Zu diesen Disciplinen zählt unstreitig auch die Eisenbahnbetriebs- 
lehre. Ein Theil dieses Gegenstandes, nämlich die Construction der Betriebs- 
mittel: Locomotiven und Wagen, Drehscheiben, Weichen. u. s.w. wird wohl bereits 
in der Maschinenkunde oder in der Ingenieurbaukunde gelehrt. Das eigentliche 
. Verkehrswesen, die Ausnützung der Bahn nach Massgabe einer rationellen und 
ökonomischen Gebahrung und auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen, dann 
das Signalwesen blieben bisher unberücksichtigt. 


Auch der beste Eisenbahn-Ingenieur wird in der Conception seiner Arbeiten 
nie so direct und klar den Bedürfnissen der Praxis gerecht zu werden vermögen, 
wenn ihm Bedürfnisse des Verkehres, z. B. die speciellen Bedürfnisse von 
Kreuzungsanlagen überhaupt, am Beginn oder Fuss eines Gefälles, die Lage der 
Gebáude, Drehscheiben u. s. w. fremd geblieben sind. Es ist eine Thatsache, 
dass ófters neu erbaute Bahnen in Bezug auf die Anforderungen des Verkehrs- 
dienstes nicht vóllig entsprechend. angelegt wurden und deshalb an denselben 
bald nach der Betriebs-Eröffnung Abänderungen vorgenommen werden mussten, 
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5 weil. die betreffenden ae nur auf Grundlage. der Ingenisur-Bauwissenschaft 
۱ vorgiengen und ae uo ee Verhältnisse nicht SSES Rücksicht 


nahmen. 


` Ursprünglich war die ; Orgänisation der österreichischen Bahnen eine ändere: ^ 


ale i sie’ ep jetzt ist, derzufolge in der Regel jeder Eisenbahn-Bauingenieur gleich- 
" zeitig auch. seine Praxis im Verkehrswesen auszuüben hatte, er somit die oben 
“erwähnten Bedürfnisse -kennen lernte und denselben bei Neubauten Rechnung 


tragen konnte: Seit hingegen -bei den Bahnen’ die Arbeitstheilung durchgeführt 


“ist, wird es zur eminenten Aufgabe der Hochschule, deni Uebelstande, dass dem 
. Bautéchniker die notwendigen E Kenntnisse Aber den دا تا ی‎ und 
Signaldienst fehlen, abzübelfen. : ۱ ۱ ۱ 


In letzterer. Beziehung, nämlich was den Signaldienst bei اه نف‎ und einen wesent- 


| ۱ lichen Theil. dieses Dienstes, die elektrische Telegraphie, betrifft könnte man vielleicht noch 
weiter gehen und sagen: Ein jüngeres, dem Eisenbahnfache verwandtes und gleichfalls auf 


technisch-wissenschaftlichen Basen aufgebautes, wenn auch in engere Grenzen dee Fach 
ist die Telegraphie. | 


Der in den Staatstelegraphendienst مت‎ Techniker entbehrt bisher gleichfalls des 
Vortheiles einer specialistischen Vorbildung und erschiene es nur gerecht, da es sowohl im 
Interesse des Staates als der betroffenen Techniker läge, dass letztere an der technischen 
Hochschule . Gelegenheit. fänden, sich vorzubilden. Dasselbe Bedürfnis liegt in Betreff der 


. Telegraphie aber. auch in hohem Masse für den Eisenbahntechniker vor, indem die elektrischen 
. Einrichtungen bei den Eisenbahnen längst unentbehrlich geworden sind und für die. Sicherung 


und Regelung des Betriebes eine massgebende Rolle spielen. 


‚Die Telegraphie macht den Haupttheil des Signalwesens aus. Uebrigens gibt es gegen- 
wärtig kaum eine der beobachtenden Wissenschaften, welcher die elektrische Telegraphie, sei 
es in der Form des allgemeinen einfachen Nachrichtenmittels, sei es in Form besonders 
construirter fernwirkender Signal- und Messapparate — nicht ein wertvoller, wichtiger, ja 
zumeist unentbehrlicher Behelf geworden würe. Es sei diesfüllig etwa nur auf die elektrischen 


. Registrirvorrichtungen, welche im Bereiche der Astronomie, Meteorologie, Geodäsie, Mechanik 


(ballistische Untersuchungen) etc. Verwendung finden, hingewiesen. 


Abgesehen davon, würe aber vor allem Anderen darauf Gewicht zu legen, dass der 
beim Betriebe bedienstete Eisenbahntechniker bestehende elektrische Einrichtungen anwenden, 
oder bei der weiteren Ausbildung der telegraphischen Einrichtungen zur Sicherung des Bahn- 
verkehres, auf welchem Gebiete dem denkenden Constructeur und tüchtigen Betriebsmanne noch 
ein reiches dankbares Feld offen steht, mitwirken soll. 


Dem Hörer der Ingenieurschule, der sich dem Eisenbahnfache oder dem Staats- 


telegraphen-Dienste zuzuwenden gedenkt, sollen nicht blos diejenigen wissenschaftlichen Grund- 
"lagen, auf welchen die elektrische Telegraphie beruht und die derzeit in der technischen Physik 


behandelt werden und auch fernerhin behandelt werden sollen, og werden, sondern es 
móge ihm auch Gelegenheit geboten sein, den praktischen Theil, d. i. die angewandte Tele- 
graphie kennen zu lernen. 


In mehreren Staaten ist denn auch diesem Bedürfnisse bereits Rechnung getragen und 


die Telegraphie im Allgemeinen oder die Telegraphie bei Eisenbahnen insbesondere als Lehr- 


gegenstand an den Ingenieur-Abtheilungen technischer Hochschulen mit aufgenommen worden. 
So wird zum Beispiel] am Polytechnicum in Zürich vom Privat-Docenten Dr. Tobler, in 
Hannover vom Oberregierungsrath und Telegraphen-Director A. Morling, in Dresden vom 
ord. Professor Dr. Zetzsche u. s. w., ferner selbst am Polytechnicum zu Tokio in 
Japan vom Professor Ayrtor über Eisenbahn-Signalwesen und Telegraphie gelesen. Die 
Franzosen sind sogar noch weiter gegangen und haben seit dem Jahre 1878 eine eigene Ecole 
supérieure de Télégraphie. 


Wenn nun auch ein so weit gehendes Bedürfnis, nämlich die. Errichtung einer eigenen 
Hochschule für Telegraphie nicht vorliegt, so lässt es sich denn doch nicht verkennen, dass die 
Einführung der eben behandelten Fächer *): 


1. Eisenbahn-Verkehrsdienst, 
2. Eisenbahn-Signaldienst und 
3. Telegraphie 
an den technischen Hochschulen von hoher Wichtigkeit wäre. 
QI. Theil folgt.) 


SCHLOSS 


des 


Herrn Friedrich Riedl Edlen von Riedenstein 
zu Dallwitz bei Karlsbad. 


Von 


JOSEF PBENISCHEK, 
behördlich autorisirter Civil-Architekt. 


(Hiezu Tafel A—G.) 


Das weltberühmte Karlsbad in Böhmen weist in seiner unmittelbaren Nähe 
eine Anzahl reizender Landschaften auf, worunter die durch das Egerthal zu- 
güngliche Partie nach Dallwitz eine für den weiter sich wagenden Curortsbesucher 
von besonderem Interesse ist; ein Weg, den einst Góthe, Th. Kórner und viele 
andere deutsche Koryphäen lustwandelten und der längs des linken Egerufers 
nach dem Park führt, welcher die eine Seite der am Erlbache liegenden kleinen 
Ortschaft Dallwitz, bekannt durch die berühmten Eichen und die k. k. pr. Porzellan- 
fabrik (eine der ältesten in jener Gegend), abschliesst. 


*) Als Grundlage für den, in den einzelnen Fächern — die angeführte Dreitheilung voraus- 
gesetzt — zu bearbeitenden Stoff würe Nachstehendes zu bemerken: 


Eisenbahn-Verkehrsdienst: 
Betriebs-Ordnung. Die Grundzüge für die Ausübung des Verkehrsdienstes. 
Auslegung und Erlüuterung der gesetzlichen Bestimmungen. 
Die Verkehrs-Instruction, vereinbart von sämmtlichen österreichisch - ungarischen 
Eisenbahnen. 
Die Abweichungen der internen Bestimmungen gegen ausländische, Beleuchtung 
des Wertes des einer? und anderen Systems. 


Eisenbahn-Signaldienst. 
Die Signalordnung. Auslegung der gesetzlichen Bestimmungen. 
Grundzüge für die Signalisirung. Beschreibung der Signal-Vorrichtungen. Die 
Signalisirung im Zusammenhange mit dem Verkehrsdienste. 


Die Telegraphie. 
Apparatlehre. 
Combinationslehre. 


24 
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Am Ende der Lichtung des Parkes befindet sich das alte Schlósschen in- 
mitten der hochgewachsenen Linden, Fichten und Tannengruppen, mit dem Durch- 
blick nach der reich coupirten Gegend. Der Tradition nach wurde das Schlósschen 
zu Ende des 15. Jahrh. erbaut und diente als Herrensitz. Später wurde dasselbe 
als Gerichtshaus, als Gotteshaus verwendet, ja im 30jährigen Kriege beherbergte 
es sogar Piccolomini lüngere Zeit. Interessant aus jener Periode ist der Umstand, 
dass selbst Wallenstein einen Generalbefehl an seine Truppen erliess, die damals 
schon berühmten alten Eichen zu schonen, deren Alter von Sachverständigen auf 
1600 bis 1800 Jahre angegeben wird. 

Dieses alte Schlósschen sammt seiner Umrahmung und dem Ausblick auf 
die üppigen grünen Matten stellt eine wahrhaft schóne und idyllische Landschaft 
dar, die nicht ohne Grund von einem Münchner Maler als gelungene Staffage 
zu einer bildlichen Darstellung (ich glaube, es war das Dornróschen) getreu benützt 
wurde. Dieses Schlösschen ist nun im Laufe der Zeit nicht nur von dem mächtigen 
Baumwuchse überragt, sondern auch für die Wohnungsbedürfnisse einer herr- 
schaftlichen Familie unzulänglich geworden, weshalb sich der gegenwärtige Besitzer 
der Herrschaft Dallwitz, Herr Friedrich Riedl Edler von Riedenstein, 
entschloss, an einer passenden Stelle der weiten Lichtung des Parkes, an welcher 
sich gleichsam eine Lücke zeigte, ein modernes neues Schloss zu erbauen, das 
sowohl den durch seine tausendjährigen Eichen historisch gewordenen Park vol- 
lends verschónern, als auch den Wohnungsbedürfnissen der aufblühenden Familie 
vollkommener entsprechen sollte. 

Die Situation des neu zu erbauenden Schlosses war zu Folge der Pietät, 
welche der Besitzer der Herrschaft für die fünf berühmten Eichen und speciell 
für die Kórner- Eiche hegt, von demselben dahin in der Hauptrichtung fixirt 
worden, dass die Hauptachse des Schlosses nach Osten und in der Richtung der 
Kórner-Eiche K (siehe Situationsplan Bl. A) fallen sollte *); dass ferner die Höhen- 
lage des Neubaues dahin festzustellen sei, dass das hinter dem Schlosse nach 
Westen zu, gegen die Buschtiehrader Bahn aufsteigende Terrain das Neugebäude 
vor den herr schenden West-Winden schützen solle. 


*) Eine Gedenktafel, beschrieben mit goldenen Lettern, bekundet heute jene weihevolle Stelle, 
wo der unsterbliche Freiheitskämpfer Th. Körner (während seiner Karlsbader Cur) im 
kühlen Schatten der Rieseneiche geruht, von welcher aus die Anregung zu der bekannten 
Strophe seiner Dichtung erfolgte: „Deutschland! Du herrlichstes von Allen! Deine 
Eichen stehen — Du bist gefallen“ etc. etc. Viele Gegengedichte, den spätern Zeitverhält- 
nissen entsprechend, wurden und werden an Ort und Stelle verfasst, wovon die Meisten im 
Besitze des jetzigen Eigenthümers des Gutes sich befinden. Ganz kürzlich besang der in weiten 
Kreisen bekannte Dichter Baron von Klesheim die Körner-Eiche wiederholt. Von einer 
jener alten Eichen, die kürzlich leider durch Feuer zerstört wurde, erbat sich der 
Director des Körner-Museums zu Dresden, Hr. Pleschl, ein Stück gesunden Holzes, woraus er 
einen Rahmen schnitzen liess, der jetzt das Manuscript der oben gedachten Strophen ziert, 
die der Verfasser von Leier und Schwert hier unter dem Schatten der Eichen dichtete. -- 
Als Gegenpräsent sandte Herr Director Pleschl an Herrn Friedrich von Riedl eine kleine 
Tochter-Eiche von Körners Grab zu Wöbbelin, die wenn erst kräftiger geworden, an Stelle 
der abgebrannten Eiche gepflanzt werden soll, mit entsprechender Gedenktafel. Derlei 
Tochter-Eichen von Wöbbelin existiren nur noch zwci, wovon die eine im königl. Garten, 
die andere im Garten des Geburtshauses Körners in Dresden steht. So lebt der grosse 
Körner auch in den Dallwitzer Eichen in der Erinnerung fort. 


u. 


An der Hand dieser und noch weiterer specieller, die Wohnlichkeit ı und: ` 
besseren Comfort betreffenden Angaben : des Bauherrn ging. der Verfasser. dieses 
an die Ausführung des. elirenvollen Auftrages und liess Sich hiebei bei, der. Pro- 
jectirung von den folgenden Gesichtspunkten leiten: 

Es sollen nach Osten und Süden hin: diejenigen Zimmer situirt worden. 
` in denen sich eigentlich das Familienleben concentrirt, während alle andern Ubi: 
- eationen nach Westen oder Norden zu placiren.seien. . e 
Nachdem weiter, von. dem gewählten Platze aus, nicht nur dar Ausblick 
nach dem alten Schlösschen, dem Maierhof, der berühmten Porzellanfabrik, auf 
die zur Herrschaft gehörigen Dorfschaften Schobrowitz und Hohendorf an der. 
dem Erlbache gegenüberliegenden Berglehne gelegen sich ergab, sondern auch 
eine herrliche Aussicht sowohl in’s Egerthal als auch nach den Giesshübler Bergen 
gewonnen wurde, so konnte darüber kein Zweifel mehr obwalten, die unerläss- 
lichen und höchst angenehmen Ausbauten, Perrons, Veranden und Aussichtsthürme | 
im reichen Masse anzuwenden und dem Bauherrn solche zur Ausführung bestens 
zu empfehlen. . 

Nicht só leicht war die Wahl des Baustiles bei dem auszuführenden Nei- | 
bau zu erledigen. 
. Mit den hohen Wipfeln der uralten, nach J ahrhünderten, ja Jahrtausenden. 
 z&hlenden Eichen, den kühn emporgewachsenen Linden, Fichten und Tannen war - 
‚schwer zu coneurriren. Ein Schloss im gothischen Stile, mit vielen hoch auf- 
Strebenden Thürmen und Spitzen, hátte leichter in Harmonie mit der Umgebung - 
gebracht werden kónnen; allein die disponiblen Baukosten liessen eine reichere 
 gothische Bauweise nicht. zu, wie auch ferner der Umstand, dass ein einfach 
durchgebildeter gothischer Schlossbau für diesen anmuthigen Park dem Bauherrn 

mit Recht zu ernst erschien. 

So ward denn eine, dem EE ها‎ sich hinneigende 
Lösung im Putzbau in nächsten Vorschlag gebracht; allein auch dessen reichere 
Formen, wie Giebel etc. erschienen der bedeutenden Mehrkosten wegen und aus 
Rücksicht auf das rauhere Klima nicht recht statthaft, so dass schliesslich das 
einen Stock hohe Gebäude nur die Risalite und die Eckthürme, letztere mit 
Kuppeln bekrönt, behielt und der über dem Mittelrisalite projectirt 0 
reiche altdeutsche Giebel noch im letzten Augenblicke der Ausführung in Wegfall 
kam und durch eine Attika ersetzt werden musste; so zwar, dass das Ganze mehr 
den italienischen Renaissancecharakter, wenn auch noch nicht zum Nachtheile 
des Gebäudes, erhielt, nachdem die mit zierlichen Giebel-Spitzen versehenen, 
stehenden Dachfenster, die mit Spitzen und Laternen versehenen Thürme und 
` die mit Wappen und Pyramiden bekrönte Attika dem Schlosse einen immerhin 
heiteren Charakter verlieh und das Ganze noch in besterreichbare Stimmung mit 
der Umgebung brachte. 

Wenn auch Aussichtsthürme,  Veranden, Pergolen, Freitreppen etc. zwar 
ein Luxus sind, so bieten sie im gegebenen órtlichen Falle viel Angenehmes in 
Bezug auf schöne Fernsicht und Ueberblick über die zur Herrschaft gehörigen 
Liegenschaften, sowie dieselben auch dazu bestens berufen sind, das bebaute 
breite Gebäude-Viereck sowohl in horizontaler als verticaler Richtung hin architek- 
tonisch zu gliedern. 
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Es konnten. daher Hauptmomente für eine lebendige Architektur aus dem 
` laut: gewordenen Wunsche des Bauherrn zur Berücksichtigung gelangen, und der. 
‚Grundriss von der Oertlichkeit, Disposition der Zimmer, von der landschaftlichen 
Umgebung abhüngig gemacht wer den, was namentlich auf die Lage der Zimmer 
der Schloss-Frau Bezug hatte, welche sonach nach Südosten, also nach dem schönen 


Egerthale zu situirt werden konnten, zu welchem Behufe nur eine kleine Gebüsch- ۱ 
partie nach der Visur des Egerthales zu aüsgeholzt werden musste.. 


.. . Das Schloss hat seine Zufahrt von der Nordseite. Der Eingang in dasselbe 

ist folgerichtig auch an die Nordfacade gelegt und für Jedermann leicht erkenntlich 
und auffindbar. Das Gebäude besteht aus dem 375" hohen Souterrain, dem ` 
4:80* hohen Parterregeschosse und dem 4.80% hohen ersten Stockwerke und ist ` 
in seiner innern Eintheilung mit möglichst erreichbarem Comfort laut den Grund- | 
rissen auf Taf. B bis C ausgeführt. Beim Eintritt in das Haus gelangt man 
vom Vestibule aus, linkerseits an dem Dienerzimmer vorüber, zu dem Arbeits- . 
zimmer des Herrn und dem daran anstossenden Rauch-, Jagd- und Waffencabinet. 
im nördlichen Aussichtsthurme. 


Àn das Arbeitszimmer des Herrn schliesst sich der grosse E mit 
reicher Einrichtung und Decoration an, der auch vom Foyer direct zugänglich ist. 
Vor dem Speisesaal, also in der Breite des Mittelrisalites ist eine geräumige 
mit Dockenbalustrade versehene Terrasse angelegt, welche in der Richtung nach 
Osten nach dem Parke zu in eine steinerne Freitreppe ausläuft. ` 


Nachdem diese Terrasse den gróssten Theil des Tages über im kühlen 
Schatten des Schlosses liegt, so erweist sich selbe als vorzüglicher Sommerspeis- 
platz, von dem aus nebstdem eine sehr schóne Aussicht zu gewinnen ist. Eine 
interessante Einrichtung bezüglich des Speisesaales soll nicht unerwähnt bleiben ; 
derselbe besitzt nämlich an der, der Küche näher gekehrten Wandhälfte zur 
grösseren Bequemlichkeit eine Speiseeinreichsöffnung, die foyerseits einen thürartig 
gelösten Tellerkasten repräsentirt und deren dem Speisesaal zugekehrte Seite ein 
‚kleines Thürchen mit umlegbaren Tischplättchen darstellt, das vom Saale aus in 
geschlossenem Zustande im grossen Buffetschrank gar nicht bemerkt wird. In 
diesem Tellerkasten ist zugleich wegen der Nähe der darunter liegenden Heizung 
ein Tellerwärmer in der passendsten Weise angeordnet. 


Dass dieser Einreichungsöffnung symmetrisch gegenüber im Foyer sich ein 
äusserlich ähnlich behandelter Wandschrank befindet, ist aus dem Längenschnitte 
klar ersichtlich. 


Anstossend an den sehr geräumigen Speisesaal ist der besonders reich aus- 
gestattete Damensalon, sowie an diesen sich anschliessend der Blumenerker 
situirt. — In weiterer directer Verbindung ist das an die Veranda angrenzende 
` Frühstückzimmer und das Kinderzimmer zu nennen, sowie ferner das Zimmer 
für die Gouvernante und das Locale für Porzellangeschirr etc. 

Auch die an der Südseite angelegte Terrasse und Veranda wird zur besonderen 
Annehmlichkeit, da dieselbe zwischen dem Eckthürme einerseits und dem kräftig 
vorspringenden Risalit anderseits derart eingebaut ist, dass der Aufenthalt daselbst 
vollkommen von den herrschenden Winden geschützt wird. Dass gerade von 
dieser Stelle aus sich eine prächtige Aussicht ergibt, ist bereits erwähnt worden — 
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wie auch umgekehrt von der am gegenüberliegenden Giesshübler-Bergl führenden 
Commercialstrasse aus das Schloss wie in duftiges Parkgrün hingehaucht erscheint. 

Vom Foyer, das durch eine Glasthüre vom Vestibule getrennt ist und. 
letzteres gleichsam verlängert, liegt nach Westen hin, im Mittel des Hauses, also 
gerade in der Axe des Speisesaales die dreiarmige Haupttreppe, welche bloss zum 
ersten Stock und dem Souterrain führt. Der Spindelraum der Treppe ist in einen 
fórmlichen Wintergarten mit Springbrunnen umgewandelt, welcher auf den Besucher 
einen áusserst wohlthuenden Eindruck übt und das Innere des Schlosses sehr 
heimlich gestaltet. ۱ 

Angrenzend an das Stiegenhaus sind westseits die Closets, das Bad, die 
Küche sammt Anrichtraum, die zum Souterrain und Boden führende Diensttreppe, 
sowie nordseits die Speisekammer situirt. 

Warum die Küche nicht im Souterrain, wie sonst häufig üblich, sondern 
im Parterre ihren Platz angewiesen bekam, hat seinen guten Grund in dem 
besonderen Interesse, welches die Frau des Hauses an der Führung der Küche 
und Wirthschaft nimmt, welche letztere, nebenbei bemerkt, nach echt amerikanischer 
und höchst praktischer Art und Weise eingerichtet ist. Hier wie überall in den 
gewöhnlicheren Wohn- und Schlafräumen dürfen zweckmässig angeordnete und 
entsprechend maskirte Wandschränke nicht fehlen und ist für Nebenräume auf 
das vollkommenste gesorgt. 

Im ersten Stockwerke befinden sich die Schlafzimmer der herrschaftlichen 
Familie, die Fremdenzimmer sowie die Zimmer für Dienstboten und die Garderobe, 
Closets, Dienst- und Bodentreppe. Die Diensttreppe dient zur ungestörten 
Communication von den Dienstbotenräumen im I. Stock nach dem Küchenvorraum 
im Parterre, der Waschküche und dem Holz- und Kohlenraum im Souterrain 
hinab, woselbst sich in der Mitte des Hauses, wie es sein soll, der eigentliche 
Heizraum mit Caloriféres installirt befindet. Anstossend an diesen nach der 
Südseite zu befindet sich die Wohnung des Heizers, sowie entgegengesetzterseits 
sich die Keller für Victualien, Bier und Wein und das Pumpwerk mit Handbetrieb 
befindet, welches das Schloss und die Bassins im Parke durch eine 104" lange 
Quellenleitung aus Gussróhren mit dem reinsten Quellwasser versieht. — 

Die Beheizung des Schlosses ist eine centrale und wird durch 2 Caloriferes 
besorgt, welche je nach Bedarf in Anheizung kommen; dass hiermit eine gute 
Ventilation in Verbindung gebracht ist, leuchtet bei einer auf der wissenschaftlichen 
Hóhe durchgeführten Luftheizung von selbst ein. 

Die frische Luft wird aus einem schattigen Bosquett vor der Ost-Terrasse 
entnommen und durch 2 Hauptcanäle a, Tafel B, den einzelnen Caloriferes-Luft- 
kammern C von unten zugeführt, hier erhitzt und als heisse Luft in die zu 
beheizenden Locale in stets ansteigenden oder direct aufwürtsgehenden glatt 
verputzten Heissluftcanälen d geleitet. Diese sowohl, als auch die frische Luft- 
zuführung durch die Canäle b, können entsprechend durch Klappen, respective 
durch Jalousien je nach der Jahreszeit, Windstürke und Windrichtung regulirt 
werden. | 

Die in den Zimmern sich bildende verdorbene Luft hingegen, wird durch 
separate Abzugscanäle, welche 169» unter dem Plafond anfangen, direct über das 
Dach ins Freie abgeleitet. 
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Für die Zuführung der frischen, gesunden, im Keller im Winter etwas 
vorgewärmten, im Sommer jedoch abgekühlten Luft in die einzelnen Localitäten 
ist in der Weise vorgesorgt, dass aus Stabilitätsrücksichten für die Mauern unter 
je einem Abzugscanale situirt, 16°% ober dem Fussboden, der betreffende frische 
Luftcanal b ausmündet und durch eine Jalousie regulirbar ist. 

Letztgenannte Canäle bewirken namentlich im Sommer eine zweckmässige 
Ventilation, wodurch selbst an heissen Sommertagen eine viel kühlere Zimmer- 
temperatur erreicht wird, als selbe sonst in kühlen grossen Schatten auffindbar ist. 

Alle Räumlichkeiten des Schlosses, so auch das Foyer und Stiegenhaus 
sind entsprechend mit Luftheizung und Ventilation versehen und hat sich dieses 
System nach bereits 3jáhrigem Betriebe und bestem Bestande, sowohl durch 
verhältnismässig billige Anlage, Betrieb, leichte Bedienung als durch Zweck- 
mässigkeit bewährt. 

Nur die Fremdenzimmer erhielten die gewöhnliche Ofenheizung, nachdem 
dieselben nicht immer in Benützung sind und die Führung der heissen Luft auf 
grössere Distanzen bei intermittirendem Gebrauche nicht rathsam und ökonomisch 
erschien. | 
Als Heizmateriale wird kleinwürflige Lignitkohle aus dem eigenen herr- 
schaftlichen Kohlenschachte verwendet. 

Bezüglich der Bauausführung selbst sei bemerkt, dass der ganze Bau in 
eigener Regie des Bauherrn unter Leitung und baubehördlicher Verantwortung 
des gefertigten behördl. autorisirten Civil-Architekten am 15. März 1875 begonnen 
und im Juni 1876 das fertige Gebäude der Benützung übergeben werden konnte, 
ein Zeitraum, der für die obwaltenden Verhältnisse kein zu langer war und nur 
aus dem Grunde genügte, dass durch die Benützung der Luftheizung einige 
Professionistenarbeiten auch im Winter fortgesetzt werden konnten. 

Die Durchführung des Baues war leider vielen localen Schwierigkeiten unter- 
worfen. Es musste, wie dies bei allen exponirten Bauten der Fall zu sein pflegt, 
vorerst an die Beschaffung der Grundbedingungen, die zu einem Baue erforderlich 
sind, geschritten werden, die leider hier schwer zu beschaffen waren; abgesehen 
von der Theuerung der Baumaterialien waren auch nicht genügend gute Arbeits- 
kräfte aufzubringen, so zwar, dass man genöthigt war, die besseren Arbeiten, 
sowie auch Arbeitskräfte von Prag aus heranzuziehen, was sich vornehmlich auf 
die Tischler-, Schlosser-, Anstreicher-, Maler- und Bildhauerarbeiten, die in 
dieser Gegend noch auf einer sehr niedrigen Stufe stehen, bezieht. 

Aber auch die anderen Professionisten sind trotz der Nähe der Stadt Karlsbad 
noch immer ziemlich fremd einer exacten Bauausführung, welchen Grund man 
in der leichtfertigen schnellen Ausführung der nur im Winter herzustellenden 
Baulichkeiten Karlsbads suchen könnte. — 

Die Baumaterialien, wie Holz, Ziegel und Bruchstein wurden von Seite des 
Bauherrn aus den eigenen Bezugs-Quellen geliefert. Das Gebäude selbst wurde 
in nachstehenden Materialien ausgeführt: 

Nachdem der Bau vor einer steilen Böschung aus Feldspath in einem sehr 
mächtigen Lehmlager auszuführen kam, das wasserführende Schichten aufwies, so 
war hiedurch eine bedeutend tiefe Fundirung als auch Drainirung des umliegenden 
Bodens nothwendig. 


| ` Die Kellermauern sind bis auf die erste Sockelhöhe des Gebäudes aus 
Bruchstein, mit Ausnahme jener Theile, welche die Heiz- und . M 
enthalten, hergestellt. | 


Die. weitere Aufmauerung der beiden Geschosse erfolgte mit Maschinen 
ziegeln aus der eigenen Ziegelei, die mit: einer Schlickeisen’ schon Ziegelpress-. 
‚maSchine und einer Locomobile arbeitet. ` 


| -Die Gewände, Ballustraden, die Freitreppe sind aus Karlsbader Sandstein; 
die Haupttreppe jedoch. aus Granit hergestellt. Die Eindeckung des Schlosses ist 

mit englischem rothen Schiefer erfolgt; de Facaden sind durchwegs. in Putzbau 
| und in ihrem ornamentalen Theil aus Cementguss hergestellt. 


e Die inneren Räumlichkeiten, wie Vestibule, Foyer, Stiegenhaus, sowie 
. sämmtliche Säle. und Zimmer der Herrschaft sind mit reichen .plastischen Stuck- 
Plafonds versehen und zum Theile polychromirt, ohne deshalb als luxuriós bezeichnet 

werden zu können. Die Pflasterungen der Terrassen, Vestibule, Foyers sind aus 


` prächtigen sogenannten Patent-Mosaik-Platten von der bewährten Firma C. & ۰ 


Mascha aus Prag ausgeführt. — Es erübriget nur noch aller jener Professionisten 
Erwähnung zu thun, welche die Hauptbauarbeiten durchführten und speciell von 
Prag aus acquirirt werden mussten, als: der Uebernehmer der Bautischlerarbeit 
Herr Franz und Herrmann Bittner; für die Schlosserarbeiten Herr Heinrich 
Bittner; Anstreichermeister Herr Alois Gogela, Maler Carl König, Bild- 


. . hauer Giovina und Enzio, und die obengenannte Firma W. & C. Mascha für 
`` Gementpflasterungen. Eine besondere Erwähnung verdient die Einrichtung 


^ der Wasserleitung, Badeeinrichtung sowie Heizung und Ventilation, welche von 
den Fach-Ingenieuren und Fabrikanten Holdo rff und Brückner aus Wien 
installirt. wurden. 


. . Die.gesammte bebaute Fläche des Schlosses . beträgt 72020 OJ" = 
. 202. []Klafter, durch Terrassen bebaut sind 149 O" = 4143 []Klafter. Die 
'Gesammtkosten des Baues ohne dio innere Einrichtung belaufen sich auf 
75.000 fl. 0,W. ` | 


| Hievon entfallen auf die Herstellung: | 
von Ziegel- und Bruchstein-Materiale . . 2 . و‎ .. 7000 fl. 


der Maurer- und Handlangerarbeiten . ....... .. 20000, 
für die Zimmermannsarbeit sammt Materiale er 7000 S 
٩ Tischlerarbeiten .. ........ nen. 5400 و‎ 
» n» Schlosserarbeiten . ........:...... 82194, 
» , Sehmiedearbeiten . .......... PESE 1000 ., 
و‎ a Anstreicherarbeten ...........-... 2400 , 
و‎ . Malerarbeiten . . 4. .. . ser ren. 1600 „ 
و‎ » Bildhauerarbeiten . . ....... nee. 140 و‎ 
^, „ Pfasterungen in Cement . .... ....... 31000, 
'» , Parquettfussböden >n ............. 1500, 


» » Wasserl u. Badeeinrichtung ۱ 
, »„ Heizung und Ventilation ` 


Ea XP 


- Die innere Einrichtung und Móblirung wurde von dem Hof- Möhellieferanten | 


es Herin H Röhrs aus Prag in reicher und ziemlich. stylgemässer Weise ohne | 
. Einflussnalime des Architekten durchgeführt. | 


| Das ‚Neugebäude repräsentirt sich. im. Ganzen als. ein MS alici Bau, 


. abgesehen von einzelnen leicht zu beseitigenden Mängeln ir der Fussbodenaus- ۱ 
۱ ‚führung‘ im Inner des. Gebäudes, : welche zu Folge der eingeführten Luftheizung | 
. in einigen. Localen- ‚ungewöhnlich stark eintrocknete und sonach.eine theilweise ` . 
. - und nochmalige. bessere Unterstampfung und Nachschüttung der hier - 
"Hm angewandten Chamottemasse, von der Porzellanfabrik daselbst entnommen, sowie. . 
` die  Auswechslung der aus Ersparungsrücksichten angewendeten Polsterholzstücke | 
` aus dem Gerüstholze durch ganz durchlaufende Polstérhülzer, bedingt, ` eine 
- Arbeit, welche einige passende Tage benöthigen dürfte, um die Bewohnung einiger 
Zimmer nicht weiter alteriren zu müssen. 


"Wie die Erfahrung alle Praktiker lehrt, so tritt eine EE Nachhilfe ` 
nach den ersten Jahren bei einem jeden Gebäude, das eine Luftheizung enthält, 


dÉ ein; .umsomehr: dann, wenn es nicht in der "Möglichkeit: lag, ein vollkommen. | 


trockenes Material.zu erhalten und dessen Eignung rechtzeitig verlässlich zu prüfen. 
So steht denn das Schloss trotz mancher schwierigen Beschaffung des 
richtigen Baumateriales und der entsprechenden Arbeit als eine wahre Zierde 
des alten ehrwürdigen Naturparkes' da, ein sprechendes Zeugnis abgebend von 
dem Kunstsinn und der Liebe für ein.trautes Heim, wie es die herrschaftliche 
Fámilie hier findet und wohl bleibend finden wird. i 
Die heitere Stimmung der Architektur, der ländliche Reiz, die freie luftige 
Lage des. Schlosses stempeln dasselbe zu den wenigen herrschaftlichen Wohn- : 
sitzen, die wir bei unserm hohen Adel heutzutage finden. Die meisten derselben 


| entsprechen nicht dem Wohnungscomfort und Zeitgeiste, sondern. basiren zumeist 


auf. vielmals schlecht umgebaute mittelalterliche Bauweisen, wie sie unserer 


gebildeten Zeit nicht, mehr würdig Sind. 


GES را‎ 
.. 


SCHADLOSHALTUNG- 


des 


schädlichen Raumes bei Gobläse-Maschinen, u 
E Wernen, 


Iugenieur und a. o. Professor in Brünn. 


. Nachdem der Kolben im Geblüse-Cylinder. die BEE Luft in den Druck- P 
raum geschoben hat, verbleibt im schädlichen Raum (d. i in dem Spielraum 


zwischen der äussersten Kolbenlage und dem Cylinderdeckel bis zu den Saug- | 


‘und -Druckventilen) noch ‘eine Partie gepresster Luft. Wenn der Kolben dann 
 Zurückzugehen beginnt, wird nicht sofort neue Luft angesaugt werden, sondern 


es espandirt Zuvor die Luft im schädlichen Raume und erst, wenn ihre Spannung | 
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unter diejenige der äusseren Atmosphäre gefallen ist, können sich die Saugventile 
öffnen, um die neue Lufteinströmung einzuleiten. Am anschaulichsten wird die 
Wirkungsweise durch ein Diagramm. Wir setzen dabei voraus, dass alle Vorgänge 
im Gebläse-Cylinder sich bei nahezu constanter Temperatur abspielen.*) 

Im Arbeits-Diagramm Fig. 1 einer gewöhnlichen Gebläse-Maschine, worin die 
jeweiligen Luftpressungen als Ordinaten, die zugehörigen Kolbenwege als Abscissen 
aufgetragen sind, entspricht die hyperbolisch ansteigende Linie CB der Compressions- 
periode, die Horizontale BA dem Uebertreten der camprimirten Luft in den Druck- 
raum, ferner der Abfall der Curve AD der Expansion der im schädlichen Raume 
gebliebenen Luft, endlich die Horizontale DC der Periode des Ansaugens neuer 
Luft von aussen. Die Anschauung des Bildes macht ersichtlich, dass ein um 


Fig. 1. 
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so grösseres Stück des Kolbenweges für die Saugperiode verloren gehen wird, 
je grösser das Compressionsverhältnis und je grösser der schädliche Raum ist; 
denn durch beide Umstände wird der Punkt D weiter gegen C hinausgerückt. 
Heissen wir: 
V, das ganze vom Kolben durchmessene Volumen des Gebläse-Cylinders 
(entsprechend JM — GO); ۱ 
«V, den schädlichen Raum (OJ = MN); 
V, das in den Druckraum übertretende Luftvolumen (AB); 
V, das für die Saugperiode verloren gehende Stück ) = GD); 
nVo = V, — V, das angesaugte Luftvolumen (KM = DC); 
p, die Spannung der angesaugten Luft (MO); 
p, die Spannung der Luft im Druckraum (JÀ); 


*) Näheres über diese Betrachtungsweise siehe den Aufsatz des Verfassers „Ueber das Maximum 
der Saugmenge bei Cylinder-Gebläsen“ im Berg- und Hüttenmännischen Jahrbuch 1877 
XXV. Band, Heft 1. 


Ze Ee 


so werden mit Vernachlässigung der zum Heben der Ventile erforderlichen Druck- 


differenzen, nachdem die Curven BC und AD gegen den en N 
0 Hyperbelstücke sind, die Beziehungen gelten: 


| D (eVo + V4) = Po (aV, + Vo), 
hieraus 


V, — V, (a eT 1) 
ebenso: i | ۱ 
pi «Vo = po (aV, + Vo), 
olglich 


Das vom Gebläse-Cylinder angesaugte Luftvolumen beträgt für jeden halben 
Hub: 


nVo = Vo — V = Vo (1+a—a B), 


demnach ist der Verlustcoefficient 


und die indicirte Arbeitsfläche ABCD beträgt: 


aV, + Vë «V, + V, 


E, = p, V, + paV — p, V, - f wv + nV igo aya 
eV, + V, eV, 


Nun ist aber p, V, — p, V, + p, V, = 0, wie aus dem Diagramm, sowie 
nach den Gleichungen 1) und 2) ersichtlich wird, indem 
OEBL = OFCM und EAGF = GDKJ, folglich ABCD = DONT, — ADEI 
erscheint. 
In der Gleichung 4) verbleiben demnach nur die 2 Glieder mit den Inte- 
gralen, deren Auflósung einfach gibt 


E,» Vs (1 + « — a 71) log nat ed P. ws d s 5). 


Die indicirte Leistung wächst hiernach mit dem Compressionsverhältnisse 
und nimmt bei wachsendem schädlichen Raum ab. Sie würde O werden für: 


Di D. 1 ۲ « 

ال = + oder‏ — بو — 1 

ee Do a? | 

d. h. wenn das Compressionsverhältnis so hoch wäre, dass alle angesaugte Luft, 
zusammengepresst auf den schädlichen Raum, eben erst die gewünschte Pressung 
erzielen möchte, für welchen Fall die Linien BC und AD des Diagramms in Eins 


zusammenfallen, also die Arbeitsfläche verschwinden würde. 
Technische Blätter, 1879, 1I. 8 


EEE +7. بت‎ 


Die indicirte Leistung pro Cubikmeter gesaugten resp. gelieferten Luft- 
volums findet sich aus 3) und 5) 


und erscheint nur in Relation mit dem Compressionsverhältnis und ganz unabhängig 
von der Grösse des schädlichen Raumes. Dieses Resultat ist durch den Umstand 
begründet, dass die ganze auf Compression der Luft in den schädlichen Raum 
verwendete Arbeitsgrósse beim nachfolgenden Kolbenrückgang durch die Expansion 
dieser Luft wieder zurückgegeben wird, also auf die Leistung pro Saugmenge 
keinen Einfluss üben kann. — 


Anders stellt sich die Sache, wenn wir neben der indicirten Leistung auch 
die Arbeit zur Bewältigung der unnützen Widerstände in der Maschine, also die 
Reibung des Kolbens, der Stopfbüchsen etc. berücksichtigen; denn dieser Arbeits- 
theil wird bei gegebener Compression nahezu gleich bleiben, ob schon viel oder : 
wenig Luft geliefert wird, und die absolute oder effective Arbeitsleistung pro 
Cubikmeter angesaugter Luft wird sich demnach um so niedriger, also günstiger 
stellen, je mehr Luft bei jedem Hub gesaugt wird, somit auch je kleiner der 
schädliche Raum ist. 


Es liegt also sowohl im Interesse der maximalen 
Luftlieferung, als des maximalen Wirkungsgrades einer 
Gebläsemaschine, den schädlichen Raum herabzumindern 
oder seinen Einfluss möglichst herabzudrücken. 


Nun ist die Verkleinerung des schädlichen Raumes durch die Constructions- 
Verhältnisse nur bis zu einem gewissen Masse möglich. — 


Es gibt jedoch ein ganz einfaches Mittel, um die schädigende 
Einwirkung des schädlichen Raumes, auch wenn er bedeutende Dimensionen hat, 
auf ein Minimum zu reduciren, also das gelieferte Luftquantum auf ein Maximum 
zu erhöhen. 


Man lasse nämlich die comprimirte Luft aus dem schädlichen Raume 
am Schlusse der Compressionsperiode, wenn der Kolben gerade seinen Lauf vollendet, 
auf die zweite Cylinderseite übertreten, wodurch die Luftmenge um das über- 
strömte Quantum vergrössert wird. 


Am einfachsten lässt sich dies (siehe Fig. 2 auf der nächsten Seite) durch 
directe Umgangsóffnungen u in der Mantelwand des Cylinders C erreichen, in der 
Art, dass mit dem Momente, als der Kolben K zur Endlage vorrückend mit 
seiner Innenkante über diese Umgangscanäle hinaus kommt, die Communication 
der Räume vor und hinter dem Kolben eingeleitet ist; während nun die com- 
primirte Luft des schädlichen Raumes auf die Saugseite zurückstrómt (wie 
dies gerade der gezeichneten Stellung entspricht), sperren sich gleichzeitig die 
Druckventile auf der linken und die Saugventile auf der rechten Seite und der 
rückkehrende Kolben findet ein dichteres Luftquantum vor sich. Besonders bei 
hóheren Compressionsgraden — so für Bessemereien, Luftcompressoren etc. — 
bietet diese Schadloshaltung des schüdlichen Raumes erheblichen Nutzen. 


Das erwähnte Ueberpuffen ist zwar mit einem kleinen Arbeitsverlust ver- 
knüpft, indem die Expansionsarbeit der im schädlichen Raum comprimirten Luft, 
welche bei gewöhnlicher Anordnung dem Kolben zurückerstattet wird, hier zum 


Fig. 2. 
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grössten Theile verloren geht, trotzdem wird jedoch dieser Verlust gegen den 
grossen Vortheil einer vermehrten Luftlieferung nur in den seltensten Fällen in’s 


Gewicht fallen können. — 


Fig. 3 
A D F 
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Das zugehörige Diagramm (Fig. 3) macht die Mehrlieferung an Luft, 
sowie das Plus an erforderlicher indicirter Arbeit am klarsten ersichtlich. CB 
entspricht der Compression, BA dem Uebertreten der Luft in den Druckraum, 
AF dem Ueberpuffen der Luft des schädlichen Raumes auf die Saugseite, FE der 
Expansion, ED dem neuen Ansaugen von Luft. 

Heissen wir wieder: Vo, Vo: Vi, V4, s, Vo, po, p, die Grössen, wie früher, 
und p, die Spannung nach dem Ueberpuffen (NF), so gelten, nachdem die Curven 


BC und FE Hyperbelstücke sind, die Beziehungen: 
g* 
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p. (aV, + V,) = Ps Vo ) + 9), 


vv ) + o) — al; ی‎ ee chi LT) 
ebenso: | 
po «Vo = De (Vo + Vo), 
V, —Va«(PM—1); .......... 8 
9 (n ) ) 
endlich | 
1 P. 9) 
P= 1-+ 2« بو لد‎ + « e e eo e ò oœ 


Das gelieferte Volum der angesaugten Luft ist: 


q Va = V, — Va = Vo (1 + o — a 22) 10) . 
Po 
Die indicirte Arbeitsfläche ABCDEF beträgt: 


«V, + V, «V, + V, 
E, = p V, + J (dV — Po Vo Vm DEE AN 
«a V, -+ V, | 


Auch hier geht aus den en. 7), 8), 9), sowie aus dem Diagramm 
hervor, dass p, V, — p, Vo + Po و۷‎ = O ist, indem 


OGBQ — OHCR; HFKJ — KEPN und GAFH — FSTK ist. 


Dabei liegen die Punkte À und S auf der punktirten den Ueberpuff marki- 
renden Hyperbel, deren Abscissenachse JT durch die gemeinschaftliche untere 
Spannung OJ = UT — p, gebildet ist. 


Hiernach wird ABCDEF — BCRQ — FEPN und die verbleibenden zwei 
Integrale der Gleichung 11) lósen sich: 


E, = Pe Vs (a -+ «) log nat Ge — (1 + Zei log nat B] #12) 
0 0 


Nun sollte noch zur Elimination von p, der Wert aus Gleichung 9) eingeführt 
werden; nachdem jedoch die Ausdrücke complicirt werden und keinen Vergleich 


zulassen, wollen wir uns bei Vernachlässigung des kleinen Arbeitsfeldes KFE mit 
sehr genauen Näherungswerten begnügen und setzen: 


Da = Po (1 + «) Ste d de X cd aUe TET de^ dr ca 13) ۰ 
Wir erhalten dann: 


E, =Po V, (1 + a)? log nat ra ET: 14). 
0 
somit | 
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woraus der Verlustcoeffici ent | 
$&-—1—22...... $c: a xw 16) 


folgt. Der Verlustcoefficient 7, stellt sich. hiernach, weil «® sehr kleine Werte 
annimmt, nahe dem überhaupt möglichen Maximalwert max — 1, der Verlust also 
nahe = 0. Das gelieferte Luftvolum Een 15) erscheint vollkommen unabhängig 
vom Compressionsverhältnis. 


Die indicirte Leistung pro Cubikmeter angesaugter Luft findet sich 


E l tr p 
رل‎ = be = Da lognat EI .. ..... 17 
1 m Vo Po gn Do ) 
und gibt im Vergleich mit dem früheren Wert für die Normalanordnung (Gleichung 6) 
das Verhältnis 
ول‎ Le 
jo qus ed 0 22 18) 
Concrete Zahlenwerte erlàutern das Resultat am besten. | 
| Es betrage für mittlere Ausführungen bei 
- Besseme- Com- 
Hohöfen reien | pressoren 
Der gewünschte Ueberdruck in Atmo- 
5۱0۳۵6 o sed u wo 9 ke 04 2 | 4 
Die absolute Spannung der Pressluft ۱ ۱ 
AROS 3 dA Ros E Des Pr = 4 3 . 
Der Coefficient des schädlichen Raumes û She | "Te as | 
Wenn wir nun das vom Kolben durch- 
messene Nutzvolum V, = 100 setzen, 
so liefert die gewöhnliche Anordnung | | 
ein Saugvolum pow euo x xad Ng ID 90 84 
also einen Volumverlust von . . . 25 10 10۵ 
| Dagegen liefert die Anordnung mit 
Ueberpuff ein Saugvolum. . . . . | x3; Vo = 58 99:5 99:5 
also einen Verlust von nur. . . . . 02 05 0:5% 
Dabei beträgt das Verhältnis der indi- J 
1 


cirten Leistungen . ....... 3 —113| 110 108 
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Der Andrade-Regulator. 


Von 


DIGMUND GOTTLOB, 


k. k. Profossor. ` 


Die bekannte Pariser Maschinenfabrik des Hermann Lachapelle hatte 
ihre zahlreichen in Paris ausgestellten Dampfmaschinen mit einem neuen patentirten 
Regulator („System Andrade“) versehen, an welchem nebst Einfachheit der Con- 
struction, grosser Empfindlichkeit und Energie, sowie leichter Regulirbarkeit der 
Geschwindigkeit während des Ganges und grossem Hube des Stellzeugs, insbesondere 
auch fast vollständiger „Isochronismus“ gerühmt wurde. ۱ 

Im Folgenden geben wir zur Beurtheilung der Construction dieses Regulators 
die Theorie desselben und bedienen uns zu deren Aufstellung eines graphischen 
Verfahrens, das unseres Wissens in der vorliegenden Form neu ist. 


Fig. 1. 


Die Figur 1. zeigt die Construction des Regulators, die, wie man sieht, 
sich im Wesentlichen von der des belasteten Watt’schen Centrifugalregulators 
nur dadurch unterscheidet, dass im Gelenke C noch ein Lenker BC eingehängt 
ist, der seinen Fixpunkt in dem an der Welle festen Bolzen B findet. Daraus ergibt 
sich ohneweiters die Nothwendigkeit, den Bolzen C in einem Langschlitze der 
Pendelstange AE gleiten zu lassen. Noch ist als charakteristisch hervorzuheben, 
dass der Abstand der Fixpunkte A und B gleich den Längen der Lenker BC 
und DC zu halten sei. 


a 99 ۳3 
Ist K das Kugelgewicht, G die halbe auf die Achse der Regulatorwelle 
reducirte Belastung der Hülse, o der Abstand der Kugelmittel von der Wellenachse, 


so wirkt auf jede der Kugeln ausser dem Gewichte K und der Fliehkraft » o w? 


auch noch eine Componente von G, die wir indess mit dem Uebersetzungsverhält- 
nisse AU —l zu multipliciren haben. Soll nun die Kugel im Beharrungs- 
1 i 
zustande sein, d. i. soll um A keine Drehung stattfinden, so muss die Resulti- 
rende dieser drei Kräfte durch A gehen, sonach die Richtung der Pendelstange 
haben, so dass die Summe der statischen Momente aller um A drehenden Kräfte 
gleich der Null ist. — Hiernach lässt sich ein Kräftepolygon zeichnen, das die 
Beharrungszustandsbedingung für den Regulator ausdrückt. In unserem Kräfte- 


polygon Fig. 2 ist hg — K, ga — ] G; die Componente ab wird von der gleich 
1 


. grossen jedoch entgegengesetzt gerichteten Componente der zweiten Hülsen- 
belastungshälfte aufgehoben, dagegen zerlegt 
sich die nach CD gerichtete gb in den vom 
Bolzen B aufzunehmenden parallel zum 
Gegenlenker BC gerichteten Druck und in 
die senkrecht gegen die Pendelstange AC 
gerichtete gc, welche eine Drehung der 
Kugel um A anstrebt. Legt man noch durch 
c eine Parallele. zur Pendelstange AE, so 
ist cf der resultirende Bolzendruck in A 
sowie fh die Grösse der Fliehkraft, welche 
dem Beharrungszustande entspricht, Nun- 
mehr lässt sich aus dem so erhaltenen 
Kräftefünfecke hgbcf..... fh und die 
normale Winkelgeschwindigkeit w oder Um- 
drehungszahl n berechnen. 


Fig. 2. 


Wir legen jedoch noch ge parallel 
zur Pendelstange AF bis zu ihrem Schnitte 
mit der verlängerten fc; dann lässt sich zunächst nachweisen, dass die Höhe 


Pd è 1 
des mit A EF (Fig. 1) ähnlichen Dreiecke e g d (Fig. 2) 27-G zum Masse hat *( 
1 


*) Zu diesem Ende haben wir nur zu beweisen, dass die Verbindungslinie von b mit dem 
Mittelpunkte des durch g, c und e gelegten Kreises parallel zu gd ist, oder dass 
X dgb = X gbo ist. Zieht man nun den Radius oc, so erhält man hiedurch die zwei 
Dreiecke gko und ckb, welche ähnlich sind, da sie ausser den Winkeln anK auch noch 
die bei b und o, welche durch den doppelten Winkel bei e gemessen werden, gleich 
haben. Daraus folgt zunächst die Proportion = EE und mit Berücksichtigung der 
WinkelgleichheitbeiK, /A b ko CO A cg K, daher auch X gbo= X cgo, und dá 
X cgo = dgb, schliesslich 3 dgb = X gbo, somit 0۱۱08, el = 988 < 90 j'- 


W. Z. b. W. 
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Somit lässt sich schreiben: 


- SE | f. K 9 us 1 20 0 
DEZ UN U AG n dk وب‎ da I, 
oder wenn man mit Ko kürzt und berücksichtigt, dass, wie die Betrachtung der 
Figur 1 lehrt, en ist, 
h^ 1 
We xa 1 
ge 8 K 13 -+ IINE 1) 
Bor zt 
oder (weil w an. 0 ist) auch: 
n? — 895 [sE و‎ + i| T" 2) 


worin sämmtliche Längendimensionen in Metern verstanden sind. — 


Fig. 3. Zum Vergleiche haben wir in Fig. 3 
zu dem Kräfteplane des Andrade-Regulators 
hgedf noch den des gleich dimensio- 
nirten und gleich belasteten Watt’schen 
Regulators h, g, e, d f und den des Porter’- 
schen Regulators (mit centraler Aufhängung) 
bo g, e, df und schliesslich den des un- 
belasteten Watt'schen Pendels eingezeichnet. 
Man erkennt aus der Figur, dass sich 
die Tourenzahlen dieser Regulatoren ver- 
halten, wie 
fh:fh,:fh,:fh, 


—K:K+2 -O:K+20):K+47 9) 


so dass man zur Berechnung der Um- 
drehungszahlen hat: 


Zum gleichen Resultate gelangt man auch durch Berechnung der Strecke dg. 
Bezeichnet man nämlich den Winkel gef mit 2« und beachtet, dass cb — be, ist, dann 


erhált man: gd = ab + e, m tg 
oder 
gd —4- l Gtg2a +) G + be) tg a; 
hierin ist 
bep sin ego e G . cos 3a = X G 1—8tg'« l 
sin g cb lÎ, cos2«.cos« ] (ET 


woraus nach Substitution und gehöriger Reduction: 


gd - 4 l G tg « und somit auch ۱-9 G folgt. 
1 1 


für das Watt’sche Pendel . . . . . . n = 9 "H , ۱ 
, əl G 
für den Watt’schen belasteten Regulator n = 29 9 (1 سل‎ Zi l K 1 , 
m^ | | G1 
' für Porter's Regulator RI n = 9 (1 +2 7 
Së | و‎ G1 
für Andrade's Regulator . . . . با‎ n = 299 (1 t 4 KL H ; 


Man sieht, dass der Andrade-Regulator sich in Bezug ae seine normale 
Umdrehungszahl verhält, wie ein Watt’scher . belasteter Regulator, dessen: 
Hülsenbelastung verdoppelt ist, und dass 
er besonders für hohe Geschwindigkeiten 
geeignet ist. 

Die Frage, die zunächst von Interesse 
ist, geht dahin, wie weit sich dieser Regu- 
lator einem astatischen nähert. Zur Beur- 
theilung derselben zeichnen wir (Fig. 4) die 
den Beharrungszuständen bei dem grössten, 
mittleren und kleinsten Ausschlagwinkel 
(&,, «, œ) entsprechenden Kräftepolygone, 
aus welchen die respectiven Umdrehungs- 
zahlen n, n und n, zu entnehmen sind. 
Dabei ist festzuhalten, dass das Stück dg, 
unabhängig von der Regulatorstellung ist, 
weil der Ausdruck 2G CG i 

1 
oben angedeutet, constant ist. 


, wie bereits 


Setzt man nun 


nti _ -h _ 
9 — und > =n, 
so findet sich 
— 1 n’— m’? 19 
Ee u Egg 


d. b. legt man um f zum Radius f 9 einen 
Kreis und zieht von h, Tangenten an den- 
selben, so ist der Sinus des halben von denselben eingeschlossenen Winkels 
das Verháltnis zwischen der grössten Schwankung in der Tourenzahl zu ihrem 
mittleren Werte d. i. der Ungleichfórmigkeitsgrad des Regulators. 

Ist dieser Winkel 2 So wird auch a = O und der Regulator ist vollkommen 
astatisch. 
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In ähnlicher Weise könnte man den Ungleichförmigkeitsgrad für den 
belasteten und unbelasteten Watt’schen und für den Porter’schen Regulator aus- 
mitteln, man hätte nur den Durchmesser des charakteristischen Kreises um 2 mm, 
beziehungsweise um 2 nn, zu vergrössern, um von h, und h, die Tangenten ziehen 
zu können. Beachtet man jedoch, dass 

K 
em = To und 
1 K +2 SC G 
1 


89 __K 
fp +nn, ۰. 16 1 6 ° 


so ergibt sich ohne weiters, dass man denselben Kreis für sämmtliche Regulatoren 
beibehalten könne, dass man jedoch für die drei zuletzt erwähnten Systeme die 
Tangenten von h aus zu legen habe. — 

Hieraus folgt aber auch weiter, dass der Ungleichförmigkeitsgrad für alle 
diese Regulatoren gleich gross sei. Man findet aus unserer Figur sehr leicht 
für die ersten drei Regulatoren 

1 coso, — cos a, — 1 h, — h, 


"= 9 COS & 2 h : 


wenn man die den Winkeln «,, œ und o, entsprechenden Verticalprojectionen der 
Pendelstange mit h,, h und h, bezeichnet und berücksichtigt, dass man jede dieser 
Dimensionen findet, indem man die Pendellänge mit cos ,ره‎ cos o, beziehungsweise 
cos وه‎ multiplieirt. — Ist der Ungleichförmigkeitsgrad für den Andrade-Regulator 
nı, So lehrt die Betrachtung unserer Figur, dass 
2:1, = و‎ e:hd — x : RN i sonach y, = باس‎ ist. 
K+4 ih G 1 + EE 
J 1 


Ist beispielsweise der mittlere Ausschlagswinkel eines Watt'schen ۵ 
c = 25°, und der totale Winkelausschlag o, — وه‎ = 10°, so findet sich: 


__ 1 09397 — 0:8660 


1= $^ 09908 0081 
Ist ferner bei einem Andrade-Regulator 
l Loge € — s. 
po 99 K = 5; 


dann ist 4, = 0:006, so dass man einen solchen Regulator fast vollkommen 
astatisch herstellen kann. 

Nicht ohne Interesse ist der Vergleich des vorliegenden Regulators mit 
dem von Pröll. Sowie nämlich bei jenem die dem Beharrungszustande entsprechende 
Centrifugalkraft sich aus zwei Theilen zusammensetzt, von denen der eine, von 
der Hülsenbelastung herrührende constant, während der zweite von dem Kugel- 
gewichte herrührende variabel ist, so dass man durch Vergrösserung des Wertes 


> e den Ungleichförmigkeitsgrad der Null beliebig nähern kann, so setzt sich — 
1 
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wie dies am anschaulichsten das Kräftepolygon Fig. 5 des in Fig. 6 dargestellten 
Pröll’schen Regulators darthut — bei diesem die Fliehkraft auch hier wieder aus 
einem constanten Stücke fl, das den Einfluss der in einer Parabel geführten Kugel 
darstellt, und aus dem veränderlichen Stücke Ih zusammen, das den Einfluss 
der Hülsenbelastung repräsentirt. 


Fig. 5. Fig. 6. 


- um m zn ————— 


Ist wieder n der Ungleichförmigkeitsgrad eines einfachen Watt’schen Pendels 
mit dem mittleren Ausschlagswinkel e, und ور‎ der des Pröll’schen Regulators 
(Fig. 6), so ist mit Rücksicht auf die Aehnlichkeit der Dreiecke E, E E, und a e e, 

hy | 
وا‎ — Cee __ h 1 


n fh رال ره‎ BK,(,, bh) 
(1+) +K E gx p x) 

Für einen solchen Regulator, der mit denselben Belastungsverhältnissen 

wie der oben betrachtete Andrade-Regulator und demselben Ausschlagwinkel « 


(vergl. Fig. 6) auch dieselbe normale Umlaufszahl n haben soll wie jener, müsste, 
wie man durch Construction de$ Polygons oder durch Rechnung findet, 


4 ے1 
h 3‏ 
sein; dann ist‏ 
X -32- = 0081 .‏ 0081 = 14 
Unter sonst gleichen Umständen ist sonach der Pröll’sche Regulator weniger‏ 
astatisch, als der von Andrade, zumal man den Bruc P nicht zu gross wühlen‏ 


darf, um die Empfindlichkeit des Regulators nicht zu schmälern. 
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l In der Parenthese sei hier noch bemerkt, dass man aus dem Kräftepolygon 
die normale Tourenzahl des Regulators von Pröll wie folgt bestimmen kann. 


Es ist ۱ 
fh — hl -- 1f 
oder 
Koa 
uo Wiert r9 £, 
1 
sonach | 
w  ]1 G (1 1 
su Kit 
oder.. 
G 1 G 1 
toti) 


Zur Ausmittlung der Empfindlichkeit 
des vorliegenden Regulators sei R der auf 
die Hülsenachse reducirte Reibungswider- 
stand, der. beim Steigen der Hülse abwärts 
wirkt, sonach die Hülsenlast vergrössert, 
dagegen beim Sinken sie vermindert ; ferner 
seien N, und N, die Umdrehungszahlen, 
bei welchen die Fliehkraft jenes Mass 
erlangt hat, bei dem sie die durch die 
Reibung vermehrte, beziehungsweise ver- 
minderte Hülsenbelastung ins Gleichgewicht 
setzt, sonach den Gränzwert erreicht hat, bei 
welchem eine Dislocation des Stellzeugs ein- 
reten muss. Nunmehr tragen wir in Fig. 7 


von 65 aus + l- R und —  R auf und 
3 . 1 
zeichnen die Polygone, welche der Hülsen- 


last G + ~+ R entsprechen. Dann ist 
1 


> die grösste Schwankung in der 


Grösse der Fliehkraft, innerhalb welcher der | 


Regulator unempfindlich ist, d. i. seine Lage nicht ändert. Man nennt nun das 


ac = 


Verhältnis E = S den Unempfindlichkeitsgrad. Setzt man Art — n und 


fh, 
ER ac N?—N,. ۱ 
berücksichtigt, dass E Ze az ist, so findet sich noch die bekannte 
3 i 
Beziehung . 
N, cd N, 


E= 
n 
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Legt man nun wieder um f zum Durchmesser ac einen Kreis und an denselben 


von h, die Tangenten, welche den Winkel u einschliessen, so ist auch E = sin > , 


so dass’man die Empfindlichkeit des Regulators nach der Grösse. des Winkels = 
‘ beurtheilen kann. Für das unbelastete Watt’sche Pendel hat man an denselben 
Kreis die Tangenten von h zu ziehen, ebenso für das belastete Watt’sche Pendel 


mit dem Armverhältnisse l- von h, ; für den Porter'schen Regulator müsste man 
MEA ۱ 


4 ۰ . 1: 
‚von h, die Tangenten an einen Kreis zum Durchmesser d ac (entsprechend dem 


Belastungsincremente R statt ` R) legen; wir ziehen jedoch vor, denselben | 
1 


Kreis zu benutzen und dafür die Centrale f b = + fh, zu machen. 
1 


Nunmehr lässt sich mit Hilfe unserer Figur der — E 


auch leicht reclinungsinássig darstellen. Wir haben: 


für das unbelastete Watt'sche Pendel E, — II 1 
1 
für das belastete Watt'sche Pendel E, — A2 — 5 B ۱ 
1 "3 1 K + 2 G 
für den Porter’schen Regulator E, = pras R 
her K+2G’ 
für den Andrade-Regulator E, = سل‎ = Br LRS e 
s Kk + 6 


Setzt man unter Beibehaltung der oben angenommenen Werte 


l an 6 _ Ro 
7 6 x < 5 noch etwa = 02, 


so findet sich 


Zur Vervollständigung des Vergleiches haben wir noch in Fig. 8 die 


Unempfindlichkeit des Pröll’schen Regulators dargestellt, aus welcher sich leicht ` 


findet 
p=} ab _ 1 ce 
<3 fh, 3 eh," 
h 
di (1 + (7 1 R 1 
— 2 K h 
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und welche gleich der Formel erkennen lässt, dass der Unempfindlichkeitsgrad 
dieses Regulators bei demselben Verhältnisse x betráchtlich grósser ist als der 


Fig. 8. des Andrade-Regulators. — 

Was den Hub der Regulatorhülse an- 
langt, so findet sich derselbe, wenn man 
beachtet, dass der Kugelstangenlenker BC 
immer um einen doppelt so grossen Winkel 
ausschlägt als die Pendelstange und wenn man 

a. — a -+ A, Ga = بو‎ — A 
setzt und die totale Hülsenverschiebung s 
nennt: 


s—2a (cos 2 (a — 4) — cos 2 (a + 4) 
= 4a sin 2« sin 2 2 = 41 sin « sin 2 4 : 


dagegen beträgt derselbe für den Porter'schen 

Regulator s, = 4 l sin e sin 4 d. i. mit Rück- 

fi, Sicht auf den üblichen kleinen Ausschlagwinkel 
Noi N | ungefähr die Hälfte. 

Kä Lachapelle führt diese Regulatoren, 

Ne je nach der Grösse der betreffenden Maschine, 

mit einem Hülsenwege von 307m — 5hmm aus. 

Dadurch, dass ein verschiebbares Gewicht mit veränderlicher Hebelüber- 
setzung zur Hülsenbelastung benützt wird, lässt sich die Geschwindigkeit während 
des Ganges zwischen nicht unerheblichen Gränzen ۰۸ 

Was schliesslich die Construction des Regulators anlangt, so ist sie woh] 
eine der einfachsten und billigst herzustellenden. 

Nach alle dem dürften die Ergebnisse der Versuche, die mit diesem Regulator 
im Cherbourger Arsenal ausgeführt wurden, auf welche sich die eingangs 
genannte Firma beruft, als vollständig glaubwürdig erscheinen. 

Danach ergab sich bei 8tágiger Arbeit mit 8 Stunden Arbeitszeit an einer 
Maschine, die mit einem solchen Regulator für 60 Umgänge versehen war, die 
mittlere Umgangszahl für jeden Tag genau 60, und die zahlreichen Beobachtungen 
haben keine höhere Abweichung als 1 Umgang ergeben, trotzdem die Leistung 
der Maschine wührend dieser Zeit zwischen den Grünzen 40 und 100** schwankte. 

Bei einem Leergangversuche, bei welchem das Absperrventil von Hand 
verstellt wurde, behielt die Maschine angeblich bei jeder Ventilstellung ihre 
normale Umgangszahl 60, ja als das Ventil plötzlich aufgerissen wurde, zeigte 
die Maschine keinerlei Geschwindigkeitsänderung, was in dem betreffenden 
Berichte mit Recht als ein, insbesondere vom Standpunkte der Sicherheit des 
Maschinenpersonals nicht zu unterschätzendes Resultat hervorgehoben wird. 
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Aus der Bahnerhaltungspraxis. 


I. 
Der Schnee und die Schneepflüge, 


Von 


Kart PASCHER, 


lngenieur der Pilsen-Priesner Bahn. 


Für die Eisenbahnen sind der Schnee und die Schneepflüge ein recht 
unangenehmes Capitel, das in den Büchern nur mit: „Unvorhergesehene grosse 
Auslagen, Betriebsstörungen und Unfälle aller Art“ figurirt, dem Bahnerhaltungs- 
Ingenieur aber als das Widerwärtigste seiner Erfahrungen besonders dann vor- 
schwebt, wenn er so glücklich ist, eine Gebirgsstrecke erhalten zu müssen. 
Welchen Bahnerhaltungs- Ingenieur erfasst nicht ein unheimliches Gefühl, wenn 
er an die Streckensignale denkt: „Strecke verweht; Zug im Schnee stecken 
geblieben; Maschine mit Arbeitern soll kommen etc.“ Wer aber kein Freund 
solcher meist nächtlicher Ruhestörungen ist, der wird nicht aufhören zu studiren 
und zu versuchen, bis es ihm gelungen Mittel und Wege zu schaffen, die das 
Steckenbleiben der Züge im Schnee verhindern und zugleich mit der Sicherheit 
des Betriebes auch seine eigene Ruhe garantiren. Wer aber Gefahren vermeiden 
will, soll sie zuerst kennen lernen, soll ihnen in’s Auge sehen, nur dann wird er 
sie sicher besiegen können, welchem Grundsatze entsprechend die folgenden 
Erörterungen zuerst dem Schnee und dann den Mitteln zu seiner Beseitigung 
gelten. ۱ 
Es sind zwei Fälle, welche hier scharf zu trennen sind, u. z.: Abräumung 
der ruhig gefallenen grossen Schneemengen, und Durchbrechung mächtiger, durch 
Stürme auf dem Bahnkörper zusammengewehter Schneemassen. 

۱ Während der letztere Fall zumeist im Flachlande vorkommt und gewöhnlich 

zur Verwendung der sogenannten Maschinenschneepflüge — wahre vorsintfluthliche 
Ungethüme, die durch háufige Entgleisungen und Steckenbleiben mehr Schaden 
als Nutzen bringen — Veranlassung gibt, ist der erstere Fall derjenige, welcher 
jeden Winter regelmässig im Gebirge auftritt und der Bahnerhaltung viel zu 
Schaffen macht. Diesen Fall wollen wir náher untersuchen. 

Nehmen wir den Böhmerwald als specielles Beispiel, so ist vorerst zu 
bemerken, dass in diesem durch seine dunklen Wälder und romantischen Seen 
berühmten Gebirge die jährliche Niederschlagsmenge 1200—1500 ۲ Millimeter 
beträgt, wovon 500—600 Millimeter auf den Winter entfallen, was einer Höhe 
von 45—5°5 Meter frisch gefallenen Schnee’s entspricht. 

Nachdem der Schnee stets sofort beseitigt werden muss und man nicht 
warten kann, bis der frische Schnee sich setzt oder gar durch etwa ein- 
tretendes Thauwetter zu Wasser wird, so hat man also in einem Winter durch- 
schnittlich 50 Meter hohen Schnee, d. i. 200*»» pr. Meter Geleise von dem 
Oberbauplanum zu schaffen, was einen Begriff von der zu leistenden Arbeit gibt. 
Die eingangs erwähnten Ungethüme, auch Maschinen-Schneepflüge genannt, zur 
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Beseitigung dieser Schneemenge zu verwenden, wäre abgesehen vûn der 
wahrscheinlichen Entgleisung und anderen Unfällen schon deswegen unzweck- 
mässig, weil hiebei der Schnee 10—15 Centimeter hoch über den Schienen 
zurückbleiben würde, während der Bahnerhältung die Aufgabe gestellt werden 
muss, die Strecke bis auf die Schwellenhöhe hinab schneefrei zu 
machen. Die einfachste Lösung dieser Aufgabe wäre durch die Verwendung 
der menschlichen Arbeitskraft zum Abschaufeln des Planums gefunden, doch ist 
diese Lösung äusserst .kostspielig.und führt in vielen Fällen gar nicht zum Ziele, 
was sich aus Folgendem ergibt. Die Schneehöhe von 5'0 Meter vertheilt sich 
nicht gleichmässig auf 5 Wintermonate und 75 Schneetage, sondern es kommen 
in jedem Monate :Schneefälle vor, wo in wenigen Stunden der Schnee 50 bis 
80 Centimeter hoch fällt. Zieht man nur diese Schneehöhe in Betracht, und 
sieht man davon ab, dass auf allen grossen Dämmen der Schnee von den 
Böschungen auf das Planum geweht wird und dort bis 1 Meter hoch und darüber 
lagert, so ist es sofort klar, dass das Schneeschaufeln nicht zum Ziele führen 
kann, auch wenn die nöthige Arbeiterzahl zur Stelle wäre, da die nöthige Zeit 
zur Verrichtung der Arbeit fehlt. Ist der Schnee so hoch (50—80 Centimeter), 
dass der Zugsverkehr eingestellt werden muss, so ist die Zeit, welche zur 
Freimachung der Strecke erforderlich ist, selbstverständlich von eminenter 
Wichtigkeit; aber auch dann, wenn die Züge sich noch durcharbeiten, ist es 
wegen Vermeidung der Eisbildung an den Schienen, die besonders in Curven, 
wo die Spurerweiterung in kurzer Frist mit Eis ausgefüllt wird, gefährlich ist, 
vom wesentlichen Nutzen, wenn in der kürzesten Zeit der Schnee auf Schwellenhóhe 
beseitigt wird und die Strecken-Aufsichtsorgane in die Lage versetzt werden, 
den Oberbau in der vorgeschriebenen Weise untersuchen zu kónnen. 


Um den Anforderungen des regelmässigen und sicheren Betriebes, sowie 
der Oekonomie der Bahnerhaltung zu entsprechen, wird der Schneesäuberungs- 
dienst in der Strecke Eisenstein-Spitzberg-Grün (Seehöhe 723—833— 6206 Meter) 
mit theilweise neuen Mitteln und in anderswo bisher nicht geübter Weise 
durchgeführt. 


Die verwendeten Mittel sind: 1. die eiserne Pflugschar an der Maschine, 
2. der hölzerne Schneepflug (Fig. 1 und 2) und 3. der Wächterschneepflug 
(Fig. 3 und 4 *). | 

Die Art der Benützung dieser Mittel besteht darin, dass die Pflugschar 
den Weg für die Maschine bahnt; der an dieselbe angehängte Streckenpflug den 
Schnee bis auf 6 Centimeter über die Schwellenoberkante vom Planum abstreift, 
so dass die Schienenköpfe schneefrei werden; ferner dass mit dem Wächterpflug 
die Schienen und deren Befestigungsmittel bis auf die Schwellen hinab vom 
Schnee gesäubert werden. Die eiserne Pflugschar ist dabei nur dann von Nutzen, 
wenn der Schnee bereits so hoch ist, dass die Maschine stecken bleibt, sonst ist 


*) Die eiserne Pflugschar ist bei vielen Bahnen mit gutem Erfolge in Verwendung und 
wird weiter nicht in Betracht gezogen; ebenso ist der hólzerne Streckenschneepflug 
für Hand- oder Pferdebetrieb bekannt und daher nur dessen Construction für Maschinen- 
betrieb neu, während der Wächterschneepflug, soviel mir bekannt, bisher bei keiner 
Bahn verwendet worden ist. 
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sie wertlos, da der hölzerne Pflug ebenso gut ohne dieselbe arbeitet und bei 
richtigem Vorgange sich nie so viel Schnee anhäufen kann. 


Der grosse Streckenschneepflug (Fig. 1 und 2) ist aus 6 Centimeter 
starken und 50 Centimeter breiten harten Pfosten hergestellt, besitzt die Form 
eines gleichschenkligen Dreieckes, an dessen Spitze ein Eisenbeschlag mit Ring 
sich befindet und dessen Schenkel durch Querpfosten gegenseitig abgesteift sind. 
Um die Bewegung in der zweckentsprechenden Richtung zu ermöglichen, sind die 
Pfosten dort, wo sie auf den Schienen in der, in der Skizze ersichtlichen Stellung 
aufliegen, mit 6 Centimeter tiefen und entsprechend breiten Ausschnitten versehen, 
welche eine vollkommene Führung bilden. 


Fig. 1. 


Um den Pflug bei der Fahrt auch an jenen Stellen, wo der Schnee einseitig 
angeweht liegt, in der richtigen Lage zu erhalten, müssen rückwärts auf dem 
Bretterboden 3 bis 4 Mann sich befinden, die durch ihr Gewicht jenen Schenkel 
des Pfluges beschweren, welcher durch den Schnee einen grösseren Widerstand 
findet. Zum Schutze dieser Bremser ist auch ein Gelünder angebracht. 


An der Spitze des Pfluges ist durch einen Pfostenrahmen Raum zur Auf- 
nahme des aus Bruchstein oder Ziegeln bestehenden Ballastes, dessen Gewicht 
sich ganz nach der Schneehöhe richtet und 20 bis 40 Centner beträgt, geschaffen. 


. Der so ausgerüstete Pflug kann des grossen Gewichtes wegen nicht, wie es 
mit ähnlichen Pflügen bisher bei einzelnen Bahnen geschah, durch Pferde bewegt 
werden, sondern bedarf der Locomotive zum Transport, was keinen Nachtheil, 
sondern, wie sich gleich zeigen wird, nur Vortheile mit sich bringt. 


Die in ihre Remisen-Stationen Neuern und Eisenstein zurückkehrenden 
Nachschub- und Vorspannmaschinen der Lastzüge bieten eine vorzügliche Gelegen- 
heit zum Anhängen des Schneepfluges, die fleissig ausgenützt wird und den 
wesentlichen Vortheil bietet, dass man die Kosten des Pferdegespannes erspart 
und äusserst schnell (pr. Stunde eine Meile) und mit geringen Kosten zum 
Ziele kommt. 


Wenn die Umstände .es erfordern, so werden auch Extrafahrten unter- 
nommen, und an den bedrohten Punkten zur Vermeidung grosser Schneeansamm- 
lungen in entsprechenden Pausen wiederholt. 


Schneewehen von 60 bis 80 Centimeter werden durch eine Fahrt spielend 


bewältigt und damit jede Gefahr einer Betriebsstörung vollständig beseitiget. 
Teohnische Blätter, 1879, II. 9 


e o 


Da, wie bereits bemerkt, mehrere Bahnen hölzerne Schneepflüge, die theils 
durch Menschenkräfte, theils durch Pferde bewegt werden, verwenden, so muss 
betont werden, dass durch den beschriebenen Pflug mit Locomotivenbetrieb 
auch aussergewöhnliche Schneemassen beseitigt und die Bildung grosser Schnee- 
verwehungen verhindert werden kann, während gewöhnliche Schneemengen 
schnellst und beinahe ohne Kosten bewältigt werden. Welch grosse Ersparnisse 
. bei der Bahnerhaltung durch solche Schneepflüge erzielt werden, ergibt sich, 
wenn man in Erwägung zieht, dass in der Strecke Eisenstein-Eisenstrass die 
Schneebeseitigung mit Handarbeit 176:5 fl. a W. pr. Kilm. und Jahr — und mit 
Schneepflügen 50:5 fl. ö. W. pr. Kilm. gekostet hat unter gleichen Verhältnissen. 


Fig. 8. Fig. 4. 


Da durch die Fahrt des Schneepfluges aller Schnee bis auf 6 Centimeter 
über Schwellen-Oberkante vom Planum herabgekehrt wird, so hat die Bahnaufsicht, 
um ihrer Verpflichtung zur unausgesetzten Beobachtung der Schienen und deren 
Befestigungsmittel nachkommen zu kónnen, nur mehr dafür zu sorgen, dass der 
zu beiden Seiten der Schienen liegende 6 Centimeter tiefe Schnee auf die móglichst 
schnellste und billigste Weise beseitiget wird, zu welchem Zwecke der in der 
Skizze durch Fig. 3 und 4 ersichtliche Wächterschneepflug verwendet wird. 
Dieser Pflug bildet einen spitzigen Winkel, der an der Spitze einen Einschnitt 
für die Führung auf dem Schienenkopfe besitzt, und zwei Querbretter einschliesst, 
zwischen welche durch Keile stumpfe Ruthenbesen eingeklemmt sind, die sich 
an beide Seiten der Schiene anschliessen und bis auf die Schwellen herabreichen. 
Ein entsprechend langer Stiel ermöglicht dem Wächter den Pflug vor sich herzu- 
schieben und den auf den Platten und Schienennägeln liegenden Schnee abzukehren 
und seitwärts zu streifen. Bei einiger Uebung ist der Wächter im Stande, seine 
ganze Strecke — (durchschnittlich 1:6 Kilom.) — in 2—3 Stunden rein zu kehren 
und dabei den Zustand der Schienen und deren Befestigungsmittel zu prüfen. 
Ist aber dies erreicht, so ist allen Anforderungen, die man an die Bahnaufsicht 
einer Hauptbahn stellen kann, auf die schnellste und billigste Weise entsprochen. 

Die so beschriebenen Mittel zur Schneebeseitigung haben sich in dem 
heuerigen Winter, der.sich insbesondere in den Monaten November, December 
. und Februar durch starke Schneefälle unangenehm bemerkbar machte, vollkommen, 
bewährt und stellten die Bahnerhaltung ganz und gar von der Handarbeit, die 
im Gebirge nur schwer und theuer zu beschaffen ist, unabhängig. 

Ueberraschend günstig zeigen sich die Resultate mit hólzernen Schnee- 
pflügen auch in grösseren Stationen mit Rangirdienst, wo es von besonderer 
Wichtigkeit ist, den Schnee möglichst schnell zu beseitigen. Man verwendet 
hiebei einen hölzernen Streckenschneepflug mit geringer Belastung für Pferde- 
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betrieb, der die Geleise zwischen den Weichen in kürzerer Zeit schneefrei macht, 
als zum Ausschaufeln der Weichen allein durch Arbeiter nóthig ist. 

Der Pferdebetrieb ist hier deswegen angezeigt, weil man durch eine einfache 
Wendung von einem Geleise auf das andere fahren kann, und der Pflug sich 
auch auf den Zufahrtstrassen verwenden lässt. l 

Zum Schlusse sei der Ueberzeugung Ausdruck verliehen, dass es nur der 
Versuche *) bedarf, um auch anderwärts durch die Verwendung der beschriebenen ` 
Schneebeseitigungsmittel zu denselben günstigen Resultaten zu gelangen. 


MITTHEILUNGEN. 


AUSZÜGE AUS TECHNISCHEN ZEITSCHRIFTEN. 


Gustav Schmidt’s logarithmische Diagramme. In der Ausstellung des Deutschen 
polytechnischen Vereines zu Prag vom 8. bis 15. Juni 1879 legte Regierungsrath Professor 
Gustav Schmidt nebst seinen sonstigen Publicationen auch zwei Tafeln seiner Diagramme 
mit logarithmisch aufgetragener Ordinate nach der neuerlich von ihm angewendeten 
Methode vor, dass auf das gewóhnliche Millimeterpapier von C. S. & S. seitlich ein Papier- 
streifen mit der logarithmischen Theilung von 100 bis 1000 aufgeklebt ist, deren Länge 
500mm beträgt. 

Die eine Tafel stellt die Veränderungen der Antheilseinlage, Vorschusshöhe, des 
monatlichen, vierteljährigen und ganzjährigen Zinseneinganges bei dem Prager Spar- und 
Vorschuss-Consortium des I. allgemeinen Beamten -Vereines dar, die andere Tafel gibt als 
Abscisse den stündlichen Verbrauch an Speisewasser für eine indicirte Pferdestürke, als 
logarithmische Ordinate die Pferdestürke N, selbst an, und zwar für eine Anfangs-Cylinder- 
spannung von 4kil für Auspuffmaschinen mit ! Füllung, Condensationsmaschinen ohne Dampf- 
mantel mit !/, und !/; Füllung und für Corliss-Maschinen mit Dampfmantel und 015 Füllung. 
Die Curven geben in Bezug auf den mit 100 bis 1000 numerirten logarithmischen Massstab 
die Werte von 100 N,, 10 N,, N, und 01 N, an, so dass je 4 Curven die Werte von N, = 45, 
bis N, — 3500 umfassen. 

Das Princip der logarithmischen Diagramme ist aus dem folgenden Artikel zu entnehmen, 
welcher im ,Prager lánd- und forstwirthschaftlichen Wochenblatt^ vom Ingenieur Richard Jahn 
Jahrgang 1873 abgedruckt ist und hier unverändert reproducirt wird, obwohl die Anwendung des 
logarithmisch getheilten Papieres fallen gelassen und durch die Anwendung des eh 
mit aufgeklebter ne Scala ersetzt wurde. 


Eine neue Methode der graphischen Darstellung von Lebensmittel-Preisen. 
Vorgetragen 
von ‚Professor Gustav Schmi i at am 13. März 1873 im landwirthschaftlichen Club in Prag. 


Schon seit geraumer Zeit pflegt man die Veränderurgen von verschiedenen Grössen 
nicht nur tabellarisch in Zahlen, sondern auch graphisch darzustellen, weil dadurch das Auge mit 


*) Solche Versuche sind sehr wenig kostspielig, da die Herstellung eines grossen hölzernen 
Schneepfluges auf rund 25 fl. und eines Wächterschneepfluges auf etwa 1 fl. zu stehen 
kommt. Bei den Versuchen wird sich auch sofort ergeben, dass unter Andern die 
Leithölzer bei Rampen an den Enden keilfórmig abgedexelt werden müssen, dass über - 
die Rampen vorsichtig zu fahren ist u. s. w. 

9* 
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einem Blick die Veränderlichkeit viel klarer auffasst, als durch eine Zahlentabelle, wogegen 
letztere meist den Vorzug grösserer Genauigkeit hat. So stellt man Barometerstände, Einwohner- 
zahl, Häuserzahl, Geburts- und Sterbefälle, Betriebseinnahmen und Ausgaben, Personen- und 
Frachtenverkehr u. dgl. graphisch dar, indem man auf der Abscissenaxe die Zeit, und parallel 
zur Ordinatenaxe die abhängige variable Grösse aufträgt. 

Desgleichen kann man Monats- oder Jahresdurchschnittspreise, Börsen-Course u. dgl. 
graphisch darstellen, aber alle diese Darstellungen leiden an einem principiellen Fehler. 

Gesetzt, ich wollte die Durchschnittspreise von Weizen und Kartoffeln in den Jahren 
1857 bis 1872 loco Prag darstellen. 


Der Metzen Weizen kostete 1857. . . . » 22 20. fl. 4.89, 
Le PEE A „ 6.73 

Steigerung. . » s esseen fl. 1.84 

Der Metzen Kartoffeln kostete 1857 ......... fl. 0.77, 
IDS as ERS „ 1.40 

Steigerung. . cv. و وا‎ fl. 0.63 


Die beiden Curven werden also nicht parallel laufen, sondern die Weizencurve steigt 
viel rascher an. — Gienge das Wachsthum der Preise ganz gleichmässig vor sich, so erhielte 
man 2 gerade Linien von verschiedener Steigerung: F 


ee. nn nn ت ت‎ A ا ص ت ا‎ e e ل ت‎ pp cct tm pm سه‎ 


HIE) 


Kartoffeln. 


"Zum „nun. nn س ت ت‎ nenn - A e ق ت س‎ mg mm nn ج‎ 


1857 1872 


Diese Darstellung entspricht daher ganz und gar nicht dem Zwecke eines Vergleiches, 
denn der Weizen ist nur um 376% seines Aufangswertes gestiegen, während die Kartoffel um 
81'8%, ihres Anfangswertes von 77 kr. gestiegen ist. 

Wollte.man daher einen guten Vergleich haben, so müsste man die Anfangspreise 
— 100% setzen und die folgenden Preise durch die Anfangspreise dividiren, um den Zuwachs 
in Procenten ausgedrückt zu erhalten, wodurch sich die Darstellung so gestalten würde: 


Dies gäbe aber eine lästige Rechnung und daher auch eine Fehlerquelle. Derselbe 
Zweck kann viel einfacher erreicht werden, wenn man nicht die Preise selbst, sondern 
ihre Logarithmen .aufträgt, wozu man gar nicht die Kenntnis der Logarithmen und die 
Anwendung von Massstab und Zirkel benóthiget, sondern nur eines bereits logarithmisch ein- 
getheilten Papiers bedarf. 
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Die unterste Linie dieses Papiers, bei welcher die Zahl 33 steht, deren gemeiner 
Logarithmus 1:5185 beträgt, ist in der Höhe von 15186 Meter über dem Anfangspunkt der 
verticalen Theilung gedacht. Ebenso ist die oberste Linie, bei welcher die Zahl 99 steht, deren 
Logarithmus 1:9956 ist, in der Höhe von 1:9956 Meter über demselben Anfangspunkt, also in 
der Hóhe von 04771 Meter über der Linie 88 aufgetragen, und in gleicher Weise sind die 
Logarithmen der Zahlen 33:5, 84, 345 etc. bis 54:5, 55, dann jene der Zahlen 56, 57, 58 bis 
99 aufgetragen. 


So z. B. ist E 
log. 80 — 1:90309, log, 90 — 1:95424 
log. 40 — 1:60206, log. 45 — 1:65321 
Differenz. . . . 030103, 0:30108 


Steigt daher der Preis 40 oder 45 oder irgend ein anderer Anfangspreis auf das Doppelte, 
so steigt der aufgetragene Logarithmus um 0'30103 Meter. 

Alle Lebensmittel, welche in gleichem Verhältnisse wachsen, werden daher durch Curven 
dargestellt, die in verticalem Sinne aequidistant, d h. gleichlaufend sind, nämlich die Curven 
sind vollkommen identisch und nur wegen des verschiedenen Anfangspreises um ein gleich 
bleibendes Stück vertical verschoben. — Findet man den Preis nicht unter den Zahlen von 
99 bis 99, so multiplicirt oder dividirt man ihn mit 2 oder 3 oder 5 u. dgl, um auf Ziffern zu 
kommen, die auf dem eingetheilten Papier ersichtlich sind. Zur Erleichterung stehen daher auch 
am linken Rande neben den Zahlen 33 bis 99 die dreifachen Zahlen 99 bis 297 und am rechten 
Rande die doppelten Zahlen 66 bis 198, wodurch das richtige Auftragen der Preise ohne Zirkel 
von jedem Laien ohne alle Schwierigkeit ausgeführt werden kann. 

Die Erklärung dieser Methode beruht auf der Bedeutung der Logarithmen als Exponenten 
der Zahl 10. Ist z. B. ein Preis von 10? auf 10°, d. 1. von 100 auf 1000, also auf das 10fache 
gestiegen, und ein anderer Preis von 10! — 10 auf 10? — 100 oder von 10° = 1000 auf 10* = 
10.000, also auch auf das l10fache, so ist in diesen drei Fällen der Logarithmus beziehungsweise 
von 2 auf 8, von 1 auf 2, von 3 auf 4, also immer um dieselbe Einheit gestiegen. 


Allgemein: Ist der Anfangspreis — y, der Endpreis y, — ky, und bei .einer anderen 
Grösse der Anfangswert — z, der Endwert z, — kz, so ist: 


log. y, = log. k + log. y 1 
log. z — log. k + log. 2 | also 
log. z, — log. y, — log. z — log. y, 


d. h. die aufgetragenen Werte von proportional wachsenden Gróssen bleiben immer in gleichem 
Abstande. 

Ebenso würde sich das logarithmisch getheilte Papier empfehlen für die vergleichende 
Darstellung von Einwohnerzahl, Geburts-, Sterbe- und Heirathsfállen, für alle Arten von Eisen- 
bahnbetriebsergebnissen und für den Verlauf von Bórsen-Schwankungen, da es doch etwas 
wesentlich anderes ist, ob Nordbahn oder Franz-Josef-Bahn um 2 fl. steigt, daher die übliche 
Angabe der Differenzen ein sehr mangelhafter Nothbehelf ist für die eigentlich correctere Angabe 
der Differenzen in Procenten des Nominal-Wertes. 

Ich habe solches Papier im Jahre 1863 zu dem Zwecke der Darstellung der Wachs- 
thumverhältnisse für Herrn Dr. Liharéík in Wien gezeichnet und im Jahre 1871 in der poly- 
graphischen Anstalt des Herrn Farsky in Prag ausführen lassen. 


Instrument zum Messen der Abnützung bei Eisenbahnschienen, construirt von 
d. Deistler, Ingenieur-Assistent der k. k. priv. Böhmischen Nordbahn. Zu Folge eines 
Beschlusses des Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen müssen an denselben alljührlich von 
den einzelnen Eisenbahnverwaltungen zum Zwecke der Schienenstatistik Zusammenstellungen 
über das Mass der Abnützung der Schienen, bewirkt durch die über dieselben rollende Last, 
eingesendet werden. 

Zu diesem Zwecke sind Instrumente erforderlich, mittelst deren man eine genaue 
Messung des Schienenkopfes vornehmen kann. 
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Wäre bei den Schienen das Normalprofil vollkommen genau eingehalten, so würde es 
genügen, die Abweichung irgend eines Schienenprofiles von seinem Normalprofile zu constatiren ; 
. da aber dies gewöhnlich nicht der Fall ist, was sich aus der Stellung und Abnützung der 
- Walzen erklärt, so ist es zum Zwecke eines genauen Resultates nothwendig, dass die Messung 
immer an einer und derselben Schiene vorgenommen und dass auch das ursprüngliche, noch 
. nicht abgenützte Profil dieser Schiene aufgenommen werde. 
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An ein Instrument, das zum Messen der Abnützung bei den Eisenbahnschienen dienen 
soll, müssen folgende Anforderungen gestellt werden. 

1. Das Instrument muss sich vollkommen genau centriren lassen, d. h. die Achsen 
des Messapparates müssen genau mit den Achsen der Schiene zusammenfallen; denn es ist klar, 
dass, abgesehen von allen anderen Zufälligkeiten, durch Instrumente, die blos einseitig an 
eine Schiene angelegt, oder die einseitig am Schienenfusse befestigt werden, alle Fehler, die 
aus einer Abweichung vom Normalprofil herrühren, einseitig auf die Messung übertragen werden, 


ie 


2. Man muss die Messung an der ganzen Oberfläche des Schienenkopfes vornehmen 
können, um auch bei einer allenfalls vorgenommenen Wendung der Schiene dieselbe. in Evi- 
denz behalten zu können. 

3. Es muss die Ablesung am Instrumente, wenn sie Anspruch auf DEEN machen 
soll, in einer bequemen Körperstellung vorgenommen werden können, so dass man nicht ge- 
zwungen ist abzulesen, so lange das Instrument an der Schiene befestigt ist. Es ist also noth- 
wendig, dass sich das Instrument leicht und schnell von’ der Schiene abnehmen lässt, um dann 
bequem und genau ablesen zu können. Endlich 

4. muss das Instrument zu jeder Zeit auf seine Richtigkeit geprüft werden können, 

Der in der beiliegenden Zeichnung für die Schienenprofile der Böhmischen Nordbahn 
construirte Messapparat erfüllt die oben angeführten Bedingungen, und wurde derselbe von 
der Böhmischen An dem Vereine deutscher Tasenbahnyerwaltungen zur Begutachtung 
vorgelegt. 

Das Steeg "besteht aus zwei Thelen, und zwar einem im Schnitte ersichtlichen 
Theile, der zur genauen Centrirung und Führung dient, und aus einem zweiten Theil, der die 
Messstifte trägt und zur Ablesung dient. 

۱ Der zur Führung bestimmte Theil hat bei a ein Scharnier, mittelst dessen er sich 
leicht an die Schiene anlegen und durch den Schubriegel b schliessen lässt. 

Die Centrirung bezüglich dér verticalen Achse des Instrumentes geschieht, indem die 
beiden’ Stellschrauben s s’, die je eine bewegliche Marke m tragen, auf die gleichen Theilungs- 
punkte ihrer Scala eingestellt werden. (Die Ablesung auf diesen Scalen mit Millimetertheilung 
gibt zugleich die Stärke des Schienensteges. Nun zieht man die Kopfschraube k an und hat 
das Instrument auch in Bezug auf seine horizontale Achse eingestellt, indem dadurch die beiden 
Fusspunkte f f' an die untere ebene, keiner Veründerüng unterworfene Basis der Schiene an- 
gedrückt werden. 

Nun wird der Ableseapparat. auf den Führungsapparat aufgeschoben, so dass er in den 

Punkten n n' fest aufsitzt, die Messstifte. an die Schiene gedrückt, und derselbe dann sofort 
wieder herabgenommen, um die Ablesung und وت‎ eIbunE des Resultates bequem vornehmen 
` zu können. 
Ist die Ablesung aufgeschrieben und dieselbe durch ein nochmaliges Aufsetzen des 
‚ Instrumentes controlirt, so kann man durch ein einfaches Lüften des Riegels b den Führungs- 
apparat vermöge des Scharnieres a ohne weiters von der Schiene wegnehmen, ohne vorher 
irgend welche Schrauben lüften zu müssen. 

Der Ableseapparat ist so eingerichtet, dass die Nullpunkte der Messstifte i in dem Falle, 
als sie auf das Normalprofil der Schiene eingestellt sind, mit einer Nullpunktslinie c c' zusam- 
menfallen, die aus den Constructionsmittelpunkten des zugehörigen Schienenprofils construirt 
ist. Die Messstifte sind centrisch zu diesen Mittelpunkten gestellt, stehen daher senkrecht auf 
den Tangenten der Berührungspunkte des Normalprofils. 

Die Millimetereintheilung derselben liegt in einer Ebene mit den Nullpunktslinien, so 
dass ein Abschätzen auf Zehntelmillimeter leicht möglich ist. Will man dem Instrumente jedoch 
eine noch grössere Genauigkeit geben und auch auf Zehntel-Millimeter genau ablesen, so kann 
auf eine sehr einfache Weise bei jedem Stifte eine Noniustheilung angebracht werden, wie dies 
bei den Stiften 3 und 4 ersichtlich ist. Durch eine im Schnitte ersichtliche Feder werden die 
Stifte an ihre Führungsflächen angedrückt, damit sie sich nicht zu leicht oder von selbst 
verschieben können. 

"Um das Instrument für das zweite, niedrigere Schienenprofil benützen zu können, 
müssen die beiden Klótzchen n und n', die mittelst Schrauben an den Führungsapparat befestigt 
sind, und die dieselbe Hóhe haben, als die yerticale Entfernung o o' der Constructionsmittel- 
punkte der beiden Schienenprofile betrügt, entfernt werden. Auf diese Weise ist es moglich, 
den Ableseapparat um den Betrag o oi tiefer zu stellen, so dass die Constructionsmittelpunkte 
dieses Schienenprofils wieder mit den Constructionsmittelpunkten des Messapparates zusammen- 
fallen, die Messstifte demnach wieder centrisch zu den Mittelpunkten dieses Schienenprofiles stehen. 

Es ist klar, dass, wenn dieser Schienenkopf dieselben Krümmungsradien hätte wie der 
frühere, man dieselbe Nullpunktslinie c c‘ zum Ablesen benützen könnte. Da aber dies nicht 
der Fall ist so war es nöthig für dieses Schienenprofil eine zweite Nullpunktslinie zu consfruiren, 
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die mit den Theilpunkten 10 der Messstifte zusammenfällt. Es ist demnach bei diesem Profil 
von jeder Messung 10 in Abzug zu bringen. 

Man könnte zwar die Nullpunktslinie für dieses Profil ebenfalls mit den Nullpunkten 
der Stifte zusammenfallend construiren, aber die beiden Linien würden so nahe an einander 
fallen, dass dies leicht Veranlassung zu Irrungen bei der Ablesung geben würde, was bei der 
hier angewendeten Weise nicht möglich ist. 

Auf ähnliche Weise könnte das Instrument noch für ein drittes Schienenprofil benützbar 
gemacht werden. Will man dies jedoch vermeiden, so kann man für jedes Schienenprofil einen 
eigenen Ableseapparat, mit oder ohne Noniustheilung, und für alle denselben Führungsapparat 
benützen. 

Ist der Schienenkopf unten eingezogen, so werden die Stifte, die zur Messung dieses 
Theiles des Schienenkopfes dienen, so lange nicht zur Verwendung kommen, als der über ihnen 
befindliche vorstehende Theil des Schienenkopfes nicht entfernt, d. h. àbgefahren ist, was sich 
durch ein negatives Messresultat bei dem betreffenden Stifte bemerkbar macht. — Dass das 
Instrument durch Anlegen an ein richtiges Normalprofil jederzeit leicht auf seine Richtigkeit 
geprüft werden kann, ist wohl von selbst einleuchtend. 


Ueber die Verfälschung des Bienenwachses. Von Max Buchner. Wie bekannt, 
wird bereits seit mehreren Jahren eine Mischung von raffinirtem Erdwachs und Carnaubawachs, 
unter dem Namen Ceresin gebräuchlich, dem Wachse zugesetzt. Ein Ceresin-Gehalt im Wachse 
lässt sich durch die Bestimmung des spec. Gewichtes der Probe ermitteln. Nach des Verfassers 
Untersuchungen ist das spec. Gewicht des gelben Wachses 0'959, des weissen 0'955; das verschie- 
dener Ceresinsorten wurde zwischen 0:858 und 0'901 gefunden. Wendet man, wie R. v. Wagner 
empfohlen, verdünnten Weingeist von 0:045—0'950 spec. Gewicht an, so wird darin echtes Wachs 
noch untersinken, mit Ceresin verfälschtes schwimmen, welche Probe für praktische Zwecke 
geeignet ist. Behufs chemischer Nachweisung des Ceresins, bez. des Paraffins, verfährt der 
Verf. wie folgt. Kocht man das fragliche Wachs mit concentrirter weingeistiger Kalilauge 
(1 Thl. Kaliumhydroxyd auf 2'/ bis 3 The 90 proc. Alkohol) einige Minuten in einem weiten 
Probirróhrchen und lässt dann dasselbe längere Zeit im Wasserbade, um das Erstarren zu 
verhindern, so bleibt bei reinem Wachse die Lösung klar, während bei ceresinhaltigem das 
Paraffin als eine Oelschichte auf der meist stark gefärbten Kalilósung schwimmt und selbst nach 
dem Erstarren an der geringeren Färbung von der verseiften Masse unterschieden werden kann. 
Es empfiehlt sich, die verseifte Lösung in einem engen Probirröhrchen im Woasserbade zu 
erhitzen, wodurch die Paraffinschichte deutlich hervortritt. Der Versuch darf nicht zu frühzeitig 
unterbrochen werden, weil die Trennung oft längerer Zeit bedarf. Beschleunigt wird letztere 
durch Zusatz von Alkohol zur Flüssigkeit während ihres Erhitzens im Wasserbade. (Polytechn. 
Journ. 231, 272—273. — Chem. C.-Bl, X., 17, 267.) 


Eine neue Methode der Zinkgewinnung. Von Landsberg. Die Schaffner-Hel- 
big’sche Methode der Schwefelgewinnung aus CaS, die im letzten Hefte dieser Blätter Erwähnung 
fand, scheint berufen zu sein, auch auf anderen Gebieten als der Sodabereitung eine hervor- 
ragende Bedeutung zu gewinnen. Die Uebelstände, welche durch das massenhafte Entstehen 
von schwefliger Säure beim Rösten der Zinkblende hervortreten, sollen dadurch beseitigt werden, 
dass man die halbgeröstete Blende mit Kalk und Kohle in Muffeln reducirt und den erhaltenen 
Rückstand von Schwefelcalcium mit Chlormagnesium und Wasser versetzt, wobei, wie bekannt, 


CaS + MgCl, + H,O = CaCl, + MgO + H,S 
Schwefelwasserstoff erhalten wird, der mit schwefliger Säure, die beim Rösten der Blende 
entsteht, zusammengebracht, Wasser und S liefert. 
2H,S+S0,.=2?H,0O-+S,. 


Die Praxis muss zeigen, ob diese Methode brauchbar ist, beziehungsweise ob der Wert 
des Schwefels die Mehrkosten compensirt, welche bei der Fabrikation des Zinks auf diese Art 
wahrscheinlich erwachsen. (Wochenschr. d. Vereins D. I., 1879, 62. — Berg- u. H. Ztg., 38, 
104. — Ch. C. DL. X., 19, 302.) 
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Das Etablissement Krupp in Essen. Aus dem Jahresberichte über dies grosse 
Werk geht hervor, dass in der Gussstahlfabrik 8500 Arbeiter beschäftigt sind. Es stehen daselbst 
298 Dampfkessel und ebenso viele Dampfmaschinen mit 11000 e. und 77 Dampfhämmer mit 
2 bis 1000 Ctr. im Betriebe, In je 24 Stunden können producirt werden: Eisenbahnschienen 
für 19km Geleise, nebst einer verhältnismässigen Menge von Radreifen, Rädern, Achsen und 
Federn, ferner 1500 Granaten. Monatlich werden 300 Kanonen verschiedenen Calibers erzeugt. 
Seit 1847 sind über 15000 Kanonen verschiedenen Calibers angefertigt worden. Täglich werden 
18006 Kohle und Coaks verbraucht. Gasflammen brennen täglich 21000. Eine circa 60km lange 
Eisenbahn mit 24 Locomotiven und 700 Waggons vermittelt den Verkehr innerhalb des Fabriks- 
territoriums, sowie mit der benachbarten Eisenbahnstation. Im Etablissement befinden sich 
44 Telegraphenstationen. Die Fabriksfeuerwehr verfügt über 8 Feuerspritzen sammt Zugehór. 
In den Bergwerken der Firma sind 5300 Arbeiter beschäftigt. Die Gruben in Nordspanien 
liefern jährlich 2000006 Eisenerz, die auf 5 dem Etablissement gehörigen Dampfern verschifft 
werden. Ein neuer Probirschiessplatz von 18km Länge wurde bei Meppen in Hannover ein- 
gerichtet. (Oesterr. Ztschr., 27, 186. — Ch. C. BI., X., 21, 336.) 


C. Scheibler liess sich einen Apparat zur Auslaugung von Zucker und anderen 
Stoffen patentiren, der zunächst zum Zwecke der Rübenanalyse construirt ist, sich aber auch 
ganz trefflich zu anderen Zwecken benützen lässt. Er besteht aus einem Extractionsapparat, 
der nach unten mit einem Masskólbchen, nach oben mit einem Rückflusskühler verbunden ist. 
(Wir begnügen uns, hiemit auf den brauchbaren Apparat aufmerksam gemacht zu haben und 
verweisen behufs Erlangung weiterer Details auf die Ztschr. d. V. f. Rübenzacker-Indüstric, 29, 
178-182 und 256—262, Februar und März.) 


Hektograph und Chromograph. Von Prof. Dr. V. Wartha. Es sind dies Appa- 
rate, die seit einiger Zeit zur Herstellung von Copien Anwendung finden. Sie bestehen aus 
einem elastischen Kuchen, der sich in einer Blechbüchse befindet. Das Original wird erhalten, 
indem man mit einer dickflüssigen Anilintinte auf gewóhnliches, gut satinirtes Papier schreibt. 
Die Schriftseite legt man auf den elastischen Kuchen, streicht mit der flachen Hand ein paar 
Mal darüber und zieht nach etwa 2 Minuten das Papier wieder ab. Die elastische Masse hat 
den grössten Theil der Schrift aufgesaugt, man braucht. jetzt nur gewöhnliches, trockenes 
Schreibpapier darauf zu legen und mit der flachen Hand ein paar Mal darüber zu streichen, 
um einen scharfen Abdruck zu erhalten; 40 bis 50 Abdrücke, je nach der Dickflüssigkeit der 
benutzten Tinte kónnen auf diese Art erhalten werden. Sind die Abzüge gemacht, so entfernt 
man den Rest der Schrift beim Chromographen mit kaltem, beim Hektogrsphen mit warmem 
Wasser. Der elastische Kuchen des Hektographen besteht aus einer Mischung von Leim, Syrup, 
Glycerin und Essigsäure; der des Chromographen enthält ausser Glycerin und Leim noch 
Dextrin und als Fäll- oder Färbemittel Permanentweiss. Die letzteren Substanzen erleichtern 
das Abwaschen der Schrift mit kaltem Wasser. Der Kuchen muss an einem kühlen Ort auf- 
bewahrt, und wenn er lüngere Zeit nicht gebraucht wurde, vor der Verwendung mit einem 
feuchten Schwamme abgewischt werden. Ist er durch längeren Gebrauch uneben geworden, so 
giesst man ihn durch Müllergaze um. (Polyt. Journal, 232, 83.) 


Ueber den Arsenikgehalt dunkler Wasserfarben. Von Dr. H. Fleck. Der 
plótzliche Tod eines jungen Maschinen-Ingenieurs, der, wie die chemische Analyse nachwies, 
durch den Genuss von arseniger Säure herbeigeführt worden war, gab die Veranlassung, eine 
Anzahl von Wasserfarben, welche der Unglückliche in der letzten Zeit gebraucht hatte, auf 
arsenige Säure zu prüfen. Alle Verhältnisse des Verstorbenen schlossen den Verdacht eines 
absichtlichen Selbstmordes oder einer Vergiftung durch fremde Hand aus. Im Verlaufe der 
Prüfung der Farben ergab sich nun, dass, während Tusche, Gummi-Gutti, Carmin, Blau, rothe 
Eosintinte und Neutraltinte völlig arsenfrei gefunden wurden, in einer Probe Sepia, welche 
keine deutlich sichtbare Bezeichnung trug, 2:08 Proc. arseniger Säure, in einer Probe Terre 
de Sienne, welche den Stempel J. M. Paillard führte, 3:14 Proc. arsenige Sáure enthalten war. 
Ausserdem wurde in einer rothbraunen Farbe mit undeutlicher Bezeichnung 3°15 Proc. arseniger 
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Säure nachgewiesen. Unter den Farben, welche der Verstorbene während seines Studiums an 
einem Polytechnicum zur Anfertigung von Maschinenzeichnungen benutzt hatte, erwies sich 
Sepia mit dem Firmenstempel Chenal in Paris, sowie die unter dem. Namen „technische Farben“ 
benutzte gebrannte Terra Sienna und ungebrannte Terra Sienna sehr deutlich arsenhaltig. Es 
wurde in Erfahrung gebracht, dass der Verstorbene, als er noch am Polytechnicum studirte, 
die Gewohnheit hatte, den mit Farbe getränkten Pinsel an die Lippen zu führen und zwischen 
denselben zuzuspitzen, so dass die Möglichkeit einer allmälichen Aufnahme SE EEN 
Farben in den Speichel nicht ausgeschlossen erscheint. 

Die angegebenen Thatsachen veranlassten den Verf., im allgemeinen tee die Unter- 
suchung auf den Arsenikgehalt von Wasserfarben etwas weiter auszudehnen. 

Zunächst wurden dunkle Wasserfarben, mit dem Firmenstempel „Chenal Paris“ und mit 
der Randschrift „Richard“ Ten untersucht: 


Es ergab sich 


Sepia colorée. . . . . . . . . mit einem Gehalt von 110% arsenig. Säure, 
Sepia naturelle . . 


H‏ " زر 
Terre de Sienne brulée . A ۹ S „ 17, ۱ A‏ 
Terre de Sienne . 7 " A „ 223, " á‏ 
Brun de Vandick Ss ۳ » . 081, ۹ T‏ 
Ocre brun . DEENEN a x „ 0.52. 5 A‏ 
- و ,02 » " " Vert de Vessie . . . . . . y‏ 
Bistre . . DALE cM eu A - , 0.67, = "a‏ 
Rouge Indien,‏ 


Ocre de rue brulée, 
Terre de Cassel, 
Terre d'Ombre, 

Ocre de rue, 

Terre d'Ombre brulée, 


Unter den mit dem Namen ,Hornemann's technische Farben“ untersuchten Aquarell- 
farben, welche, wie in Erfahrung gebracht wurde, sehr hüufig Anwendung finden, wurde brauner 
Ocker und Sepiabraun nur mit Spuren von Arsenik behaftet gefunden, während Terra Siena einen 
Gehalt von 1.19 Proc. arseniger Säure besass. (Chemiker-Ztg. IIT, 19. 223—224.) 


weniger als 0'5. Proc. arsenige Säure enthaltend. 


Der Ammoniak-Sodaprocess combinirt mit der Leuchtgasbereitung. Wallace 
und Claus leiten Ammoniakgas in das rohe Leuchtgas, um Kohlensäure und Schwefelwasserstoft 
zu binden; die so erhaltenem Ammoniakverbindungen werden in einer Anzahl von Scrubbern 
mit systematischem Betrieb verdichtet, und es soll vom letzten Scrubber eine Lósung von kohlen- 
saurem Ammon mit freiem Schwefelwasserstoff ablaufen. Diese Lösung wird nun entweder sogleich 
destillirt und die Dämpfe des Ammonsalzes in Kochsalzlauge geleitet, oder concentrirt, und hiebei 
Kochsalz im Ueberschuss zugesetzt in dem Grade, wie dies sonst gewóhnlich beim Ammoniak- 
processe geschieht. Man drückt nun Kohlensäure durch das Gemisch der Lösungen, wobei 
bekanntlich das Natriumbicarbonat ausfällt, welches, nach Beseitigung der Mauatterlauge, in 
geschlossenen Gefüssen durch Glühen in Carbonat verwandelt wird. Die abgehende Kohlensàure 
dient zur Behandlung der Lósungen, wührend die Mutterlaugen, mit Chlorammonium, Kochsalz 
und etwas Ammoniumbicarbonat, zur Abtreibung des letzeren erhitzt (wobei das übergehende 
Ammoniaksalz gesammelt wird) und dann mit Kalkhydrat behandelt werden. Das abgetriebene 
Ammoniak wird in das rohe Leuchtgas geleitet. Was aus dem Ueberschuss an Ammoniak wird, 
welches das Leuchtgas führt, ist nicht gesagt. Der einzige Abfallsstoff würde Chlorcalcium sein. 

Die Gasanstalt zu Hannover destillirt täglich 50t Steinkohle. Rechnet man auf 16 25k Soda, 
so könnten im Durchschnitte 8750k Soda wöchentlich aus der Kohlensäure des rohen Leuchtgases 
erzeugt werden. 

Nach Angaben englischer Gastechniker würde der Kohlensäuregehalt des rohen Leucht- 
gases auf 1۶ destillirte Kohle 35 bis 42k Soda (100 Proc. kohlensaurem Natron) entsprechen. 
Hiernach würde die Beckton Gasanstallt in London etwa 750t Soda wöchentlich und die Gas- 
werke Londons überhaupt 1100 bis 1200۶ Soda wöchentlich erzeugen können. 
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Claus macht in der Chemical News Bd. 38, S. 263 folgende Vortheile gegen das gewöhnliche | 


Ammoniakverfahren geltend. Die Kosten für die Erzeugung des kohlensauren Animoniaks und 
der Ammoniakverlust bei seiner Operation sind vermieden (d.i. eine Ersparnis der Auslagen für 
Kalkstein und für Kohlen oder Cokes zum Brennen derselben). Die Auslage für den Kalk zur 
Zersetzung des Salmiaks fällt weg. Endlich wird eine grosse Kohlenersparnis angenommen, weil 
in Gasanstalten gewöhnlich eine Menge abgehende Wärme nutzbar gemacht werden könne. So 
kommt Claus zu dem Resultate, dass, wenn die Gestehkosten für 1t Ammoniaksoda auf der 
Solvay’schen Fabrik bei Nancy 80 M. betragen (wie er zuverlässig in Erfahrung gebracht haben 
will), sie nach dem beschriebenen Verfahren „nahezn lächerlich“ niedrig erscheinen würden. 
(Pol. J. 232. 94.) Reinisch. 


Gewerbe- und Industrie-Ausstellung in Teplitz, verbunden mit einer Aus- 
stellung antiker und moderner kunstgewerblicher Gegenstände. Der Teplitzer 
Gewerbeverein veranstaltet in diesem Jahre zur Feier seines zehnjährigen Gründungsfestes eine 
Gewerbe- und Industrieausstellung. Die Eröffnung derselben ist auf den 3. August, ihre Dauer 
auf 5 Wochen festgesetzt. Mit der Ausstellung ist neben der Prümiirung auch die Verlosung 
einer Anzahl vom Comité angekaufter Ausstellungsgegenstände verbunden. 


Special-Ausstellung und Markt von Maschinen, Vorrichtungen, Geräth- 


schaften und Fabrikaten der Müllerei, Bäckerei, Spiritusbrennerei, des 


Getreidehandels und der in diese Ausstellung einbezogenen landwirth- 
schaftlichen Maschinen. Die günstigen Resultate der in den letztverflossenen Jahren mit 


dem Internationalen Getreide- und Saatenmarkt in Wien verbundenen Special-Ausstellungen von 
Maschinen, Vorrichtungen, Geräthschaften der Müllerei, Bäckerei, Brauerei, Spiritusbrennerei ` 
und des Getreidehandels, sowie von Fabrikaten der erstgenannten Branchen, haben den Nieder- 


österreichischen Gewerbe-Verein in Verbindung mit der Wiener Frucht- und Mehlbörse veranlasst, 
auch im heurigen Jahre und zwar in der zweiten Hälfte des Monats August eine solche zu 
veranstalten und damit auch eine Ausstellung von landwirthschaftlichen Maschinen, soweit dieselben 
in näherer Beziehung zu den genannten Industriezweigen stehen, in Verbindung zu bringen. Die 
Betheilung an derselben steht allen Producenten frei, welche einschlägige Artikel erzeugen. 
Wegen der näheren Bestimmungen und der Drucksorten für die Anmeldung mögen sich die 
Interessenten an den Niederösterreichischen Gewerbe-Verein, Stadt, Eschenbachgasse Nr. 11, 
Wien, wenden. 
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LITERATUR-BERICHTE un RECENSIONEN, 


Ne Ne Ne Ai Set 


Ueber Berechnung hydraulischer Hebevorrichtungen. Von L. Putzrath, 
Berlin, A. Seydel’s Polytechnische Buchhandlung. 1879. Preis: 1:25 Mark. 

Wenn man die Lectüre dieses Schriftchens mit der ersten Gleichung desselben Seite 11 
beginnt, welche die Basis für das folgende bildet, so bleibt wohl nichts übrig, als dasselbe 
schleunigst wieder wegzulegen, denn diese Gleichung ist in jedem ihrer Theile gänzlich falsch. 
Dieselbe soll nämlich nichts anderes sein als die bekannte Fundamentalgleichung für eine 
beschleunigende Kraft K 


Unter v ist die Geschwindigkeit des Arbeitskolbens einer hydraulischen Hebevorrichtung 
verstanden. Denken wir uns vorläufig blos den belasteten Accumulatorkolben vom Querschnitt 
F und Gesammtgewicht P und den direct mit der Nutzlast belasteten Arbeitskolben mit dem 
Gesammtgewicht Q vorhanden, und es sei, so wie Verfasser es bestimmt, p „das Gewicht des 


Accumulatorkolbens pro Flächeneinheit desselben“, also p — T so ist der auf den Arbeits- 
kolben vom Querschnitt f wirkende Druck — fp und der Gegendruck Q — fq, daher die auf den 
Arbeitskolben wirkende beschleunigende Kraft der Hauptsache nach K — f (p — q). Dieser Wert 


ist jedoch zu corrigiren: 


1. weil der Accumulatorkolben um eine variable Grósse x hóher steht als der Arbeitskolben, 
um einen Betrag + fx y; 

9. weil die Manschettenreibung am Arbeitskolben vorhanden ist, um einen zu  vernach- 
lässigenden negativen Betrag; 

3. wegen der hydraulischen von der Geschwindigkeit abhängigen Widerstände um einen 
variablen Betrag — fzy; daher ist: 


K=zfp-a+txy-zYy....... PE (1). 
Die direct mit der variablen Geschwindigkeit v zu bewegende Masse hat das Gewicht 


Q — fq, die mit der Geschwindigkeit v’ = x) v zu bewegende Masse am Accumulator hat 


das Gewicht P — F p. 
Das Gewicht der auf die Geschwindigkeit v reducirten Masse beträgt daher 


fy f 
ES p (F) fp. 
Desgleichen hat das in der Rohrleitung von der Länge 1 und dem Querschnitte f, befindliche 
Wasser ein Gewicht Q, = f, 1y und bewegt sich mit einer Geschwindigkeit 


.- 


Die auf den Arbeitskolben reducirte Masse desselben hat somit ein Gewicht 


(=r (= 


Die Gleichung sollte also heissen: 


elt fei v+ (x) A و‎ paqtay- zy) Ran dek 
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Wenn aber die Nutzlast nicht direct mit dem Arbeitskolben verbunden ist, sondern 
letzterer das Gewicht Q, jene dagegen inclusive Fahrstuhl das Gewicht Q^ besitzt und sich mit 
v — av bewegt, so übt Q' auf den Arbeitskolben den Druck « Q' aus und kommt statt der 
früheren Kraft Q = fq jetzt Q + «Q' = f (q + «q') in Rechnung. 


Die reducirte Masse hat nun nicht das Gewicht Q, sondern 
y’ 2 i 
9+ (¥) eeg 


und die ganze Gleichung lautet: 
f f f dv 

2 6 ES wu س 4 کک‎ ” E 3). 

"e [(F) etate + )( | dt ~ f(p—4—«4q T xy —2zy) (3) 


Verfasser schreibt, den Fahrstuhl und die Nutzlast unterscheidend, qs + qn statt q' 
und berücksichtiget ferner das Gegengewicht Q” = fqc, welches sich mit v^ = 8v bewegt, daher 
zu schreiben würe: 


f [ff t dv 
"e IEN P -+ a + eè (qs + dn) + p° qe + Gil dt 
—f(p—4-— «qs—«qud-fqe--xy —2y). . . . . . . . .(4. 
Wenn man nach des Verfassers Bezeichnung 


n— 244% 
i y 
setzt, so. würde der zweite Theil lauten: 


=f (hy —«qs — qn + fde — zy). EENEG 


Verfasser schreibt aber seine „selbstverständliche“ Gleichung so: 
f dv 
"e |P FF «(qe F an) + padly | 6 — 87h, 


worin überdies «, ß das Verhältnis zwischen Arbeitskolben und Fahrstuhl-, beziehungsweise 
Gegengewicht-Geschwindigkeit sein soll statt umgekehrt. Er weiss also nicht, dass Massen nach 
dem Quadrate der Geschwindigkeit zu reduciren sind, und der zweite Theil der Gleichung, in 
welchem s der freie Querschnitt des Zuflussschiebers sein soll, hat gar keinen Sinn. Hiemit 
erledigt sich die weitere Besprechung und es bliebe nur die Frage, wie denn der Fall correct 
zu erledigen sei? 


Betrachten wir vorerst x als constant, und nehmen wir näherungsweise z proportional 
۲۶ an, so erhält die Gleichung (4) die Form 


" dv 


EE en WANNE 
wobei 
a? = سس‎ Reg ee fat 
EN P ta- a’ (qs + qn) + p’ ge fa 
1 
b?— gyu 


ES p +q -+ e? (qs + an) + p’ do + )+( 


und w den Coefficienten in der angenommenen Gleichung z = uv? z. B. z = 22:5 v? bedeutet. 


{OC O` O A "— 


At: 
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Das Integral dieser Differentialgleichung ist bekanntlich: 


__ بو‎ (ek —1 ۱ E 
. ve (Scri Wo ege o Re TS 8 (7); 

wobei | 
k-—2928D3. ره‎ EE 


Dei Wassersäulenmaschinen ist ein normaler Wert von k — 6. Hiemit folgt für 


(> 4 - T. 1° 
۱ kt— 3, 4/5, 6 , 
ekt — 20, 90, | 408 ۱ 
„Ba Va Ma, 
21 b’ 91 b’ 404 b 
d. h. schon nach einer Secunde tritt die völlig gleichfórmige Bewegung mit der Geschwindigkeit - 
c= T ein. | 


Es wird daher in dem Falle, als x nicht constant, sondern variabel und von erheblichem 
Einflusse ist, nach Ablauf der Anlaufperiode die variable Geschwindigkeit 


nr 


"AVE (2-9<eg—agtßg å 
y —— b sik (Fe 4a) e ما‎ e e o œ is 
sein müssen, und für die Annahme u = 225, . 
AE ۳ E DEN 
LES ps ee Ge 22222720). 


۱ 


In dem Beispiele des Verfassers, Seite 40, einer hydraulischen Hebevorrichtung mit con- 
stantem Druckwasserspiegel und directer Lastbewegung von Verhältnissen, wie sie bei Gichtaufzügen 
für Eisengiessereien vorzukommen pflegen, beträgt der Durchmesser des Arbeitskolbens D = (ie, 
also f= 01257, wofür -L-, der Hub desselben S = 3:5", die Länge der Leitung 1 = 1000 mit 
d = 013 Durchmesser, die Reservoirdruckhöhe, gemessen vom Wasserspiegel bis zum höchsten 
Kolbenstand, H — 168۳ , also p = Hy = 16800, das Gewicht des Arbeitskolbens 500k, das 
Gewicht der Maximallast 1500, zusammen Q — 2000, q — 3. — 16000 und nach dem Kolbenweg 


S von unten nach oben x — S — s, also nach (10) 


es | 800 , ۾‎ D d E 
= 75 Vo 957535 V 48-5 . 


s = 43 — 225 ۲۷۶ 


. (11). 


Hieraus folgt 


18 سس‎ dv 

Pr 450 v dt’ 
also 

de ` 1 _ 

1570, 
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daher v — c — 0:0022 t und da die ee (11) erst nach Zurücklegung eines Weges von 


etwa.s = 03 richtig ist, wofür v — 7- dr => = 0133, so können wir c = 0'133, also 


v = 0:188 —0'0022 t 

setzen. l 

Angenommen, dass zur Zurücklegung der ersten 0'3 Meter 3 Secunden erforderlich 
seien, von da ab erst die gleichförmig verzögerte Geschwindigkeit eintritt und der Hub in weiteren 
t Secunden vollendet sei, so ist in dieser Periode die mittlere Geschwindigkeit vm = 0'133 - 0'0011 t 
und der Weg S — 08 = 3:2 = Vm t = (0183 — 00011 t) t, woraus t? — 121 t= — 2909, 
also t = 60:5 — 27-4 — 33 Secunden folgt. Hiezu die oben mit 3 Secunden geschützte Zeit des 
Anlaufes ergibt sich zusammen die Dauer des Anhubes — 36 Secunden bei ganz geöffnetem Hahn. 
Dieses Resultat stimmt mit dem auf sehr complicirtem und unrichtigem Wege gerechnetem 
Resultat des Herrn Verfassers überein. 


Wegen theilweiser Drosselung durch den Regulirungsbahn setzt er aber ganz richtig 

die ganze Dauer des Aufganges = 50 Secunden, also die mittlere Geschwindigkeit vm = 007m. 
Natürlicher Weise macht man es in der Praxis gerade umgekehrt; man nimmt vm an, rechnet 
die sich hiebei ergebende SES in der Röhrenleitung; dieselbe wäre 


icw-(i) m=(7 ;) 00 = 0:663; 


bestimutt hiemit die NIME NIME Sr MN nach der Formel 


2 —— (ıı + 20u) . ......... (2 
— 100. (0663 + 8790) = 0501m , 
— 18000 
rechnet die Verlusthóhen für die anderen Widerstünde: 
Manschettenreibung . . — iir 
Verlust beim Eintritt in die Hauptleitung xe de a enn 
Verlust bei der Zweigleitung mit dem Hahn . . . . . . . 0180 
Verlust beim Eintritt in den Arbeitscylinder . . . . . . . 0360 


zusammen 0'626, 


oder vielmehr man rechnet selbe in der Praxis nicht, sondern schützt sie mit Hinsicht auf 
Krümmungen und hinzukommende starke Drosselung durch den Regulirungshahn reichlich auf etwa 
2m , also in Summe mit der Róhrenreibung 2:5 und schlägt diese 2:bm zu der Höhe A = 16m 
hiezu, so erhält man ohne alle Mühe die erforderliche Druckhóhe über dem mittleren Kolben- ' 
stand — 18'5m und jene über dem höchsten Kolbenstand = 186-177 = 168". Dass man auch 
mit H = 16:8 wirklich auslangen werde, ersieht man daraus, dass 


fHy-Q =. 16800 — 2000 = 100Kilog. 


ist, und die Manschettenreibung nur etwa 10k betrügt, also am Schlusse der Bewegung noch 
ein genügender Ueberdruck vorhanden ist, um den ganzen Hub sicher zu erzielen. 
G. Schmidt. 


Barometrische Höhentafeln von Dr. W. Jordan, Professor der Vermessungskunde 
am Grossherzogl. Polytechnicum zu Karlsruhe. Mit einem Anhang, Stationsausgleichung von 
Richtungsbeobachtungen. Stuttgart, Metzler'sche Buchhandlung. 1879. 

Als willkommene Ergänzung zu seinem ,,Handbuche der Vermessungskunde“ hat Jordan 
die vorliegenden Hóhentafeln herausgegeben. Dieselben gestatten in überaus leichter Weise die 
Ermittelung von Hóhenunterschieden aus beobachteten Barometerständen und Temperaturen. 

Zur Grundlage dient die mit der mittleren geographischen Breite von 50°, der mittleren 
Seehöhe von 500m und dem mittleren Dunstdrucke von 72mm, also für die Verhältnisse von 
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Mitteleuropa gerechnete Barometerformel; dieselbe ist so umgeformt, dass die jeweilige Höhen- 
differenz zweier Stationen sich als Unterschied ihrer „rohen Meereshóhen'' ergibt. Letztere 
sind mit Zugrundelegung des Barometerstandes 762mm (nahezu giltig für den Meeresspiegel 
unter jener Breite) von 01 zu O'1mm für die Barometerstànde von 630 bis 765mm und von 
1 zu 1° C. fortschreitend für die Temperaturen von 5° bis 25° zusammengestellt, so dass die 
Tafeln ihrer Ausdehnung nach für die meisten Fülle ausreichen und der Genauigkeit nach in 
den seltensten Fállen eine Interpolation nothwendig machen dürften, für welch! letztere übrigens 
Differenzen angegeben sind. 

Die vorliegenden Tafeln werden sich insbesondere bei generellen Tracirungen mit 
Aneroidbarometern (deren Ablesungen selbstverständlich vorher auf das ۱ EES 
bei 0° zurückgeführt werden müssen) als sehr nützlich erweisen. 

Im Weiteren ist noch eine nach Millimetern (von 450 bis 765mm) und von 5 zu 5° (von 
0° bis 30°) fortschreitende Tafel der Seehöhen für rasche und oberflächliche Uebersichten über 
das hypsometrisch aufgenommene Terrain mitgetheilt. 

Den Anhang bildet eine auf die Stationsausgleichung von Richtungsbeobachtungen 
bezügliche Verbesserung zum 2. Bande des „Handbuches der Vermessungskunde.“ 


Die Tachymetrie. Kurze Darstellung des Wesens dieser neueren Aufnahmsmethode. 
Nach praktischen Studien zusammengestellt von Josef Ceipek, Hauptmann des Geniestabes. 
Mit einer Tafel. Wien, Verlag des k. x technischen und administrativen Militärcomite. 1878. 
Preis: 50 kr. ö. W. 

In der vorliegenden ی‎ hat sich der Verfasser nicht etwa die Darstellung 
aller jener Messungsmethoden, die man heute als Tachymetrie bezeichnet, zur Aufgabe gemacht ; 
er behandelt vielmehr ein besonderes Verfahren an einem der eigenen Erfahrung entnommenen 
Beispiele, und zwar lässt sich dieses Verfahren kurz so charakterisiren: Messung der Horizontal- 
und Hóhenwinkel und der schiefen Distanzen mit Hilfe eines (Starke’schen oder Ertel'schen) 
Universal-Nivellirinstrumentes mit entsprechend getheilter Latte; Reduction der Distanz auf den 
Horizont und Höhenberechnung mittelst eines (Werner’schen) Rechenschiebers; Aufzeichnung 
der Aufnahme mit Hilfe eines Transporteurs. 

Die einzelnen Arbeiten, getrennt nach Feld- und Hausarbeiten, sind in übersichtlicher 
und klarer Weise, mit zahlreichen praktischen Winken, geschildert; auf einer lithographirten 
Tafel ist neben dem Transporteur, dem Rechenschieber und einem Stück der Latte eine 
instructive Skizze, die Construction einer tachymetrischen Aufnahme auf Grund des Protokolls 
darstellend, beigegeben. 

Die weiteren Abschnitte besprechen die Genauigkeit der Arbeit, stellen einen Vergleich 
zwischen den tachymetrischen und anderen Aufnahmsmethoden an und theilen einige Daten 
über Arbeitsleistung mit. 


Ideen zum Locomotivbau. Rudolf Graf Czernin (Prag, Dominicus) bespricht in 
kritischer Form die Locomotivkessel, einige Constructionsdetails der Locomotiven als: die 
Cylinder und Schieberkästen, die Umsteuerung, die Bleuelstange ; ferner die Locomotiven für 
Schnell-, Personen- und Güterzüge, Berg- und Rangirmaschinen; Maschinen mit Laufachsen, 
die Wendeschemel und die Berg- und Tenderlocomotiven nochmals specieller. Es könnte die 
Techniker nur freuen, wenn Männer höherer Lebensstellung sich mit technischen Detailfragen 
so ausführlich beschäftigen, wie dies Graf Czernin gethan, wenn der Ausführlichkeit sich nur 


einigermassen auch die Gründlichkeit beigesellt, welche die Berechtigung erkennen liesse als 


Kritiker aufzutreten. Die Vorschläge nun, welche Graf Czernin zum Zweck der Abhilfe gerügter 
Uebelstände macht, fordern berechtigte Kritik heraus. Auf S. 9 ist die Skizze eines Locomotiv- 
kessels gegeben, wie er nach des Autors Ansicht gebaut werden sollte. Nebst den gewöhnlichen 
Feuerrohren (Siederohren) sind hier zwei Systeme mit Wasser gefüllter horizontaler Siede- 
rohre proponirt, beiläufig von dem gleichen Querschnitt der ersteren. Gegen diese Idee lässt 
sich einwenden, dass weder die Reinigung der Zwischenräume dieser Rohre ausführbar ist, noch 
bei der horizontalen Lage derselben der sich bildende Dampf regelmässigen Abzug haben kann. 
So enge Siederohre dürfen erfahrungsgemäss nicht horizontal angeordnet werden, da ein Durch- 
brennen und in Folge hievon Explosionsgefahr unvermeidlich ist. Eine ähnliche Idee wurde vor 
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mehren Decennien versucht, und schliesslich verworfen. Der "vorgeschlagene Kessel ist daher 
unbrauchbar, aus demselben Grunde aber auch die Seite 37 proponirte Locomotivtype, bei welcher 
die Benützung dieses Kessels angenommen wurde. Gegen diese Type liesse sich auch der schwer 
zu widerlegende Einwurf erheben, dass die unter dem Roste situirte letzte Triebachse der 
Gefahr: des Heisslaufens allzusehr unterworfen ist. Zu alledem müsste der Rost, der unerläss- 
lichen hohen Brennstoffschichte wegen, um mindestens einen halben Meter tiefer gelegt werden 
und die darunter gelegte Achse hátte keinen Raum. Hiermit entfallen aber die beiden wichtigsten 
Vorschläge. Drängt sich hier nicht unwillkürlich die Frage.auf, ob Jemand, der solche Verstösse 
macht, das Zeug zum Kritiker habe? | 

Manche von den Auseinandersetzungen des Autors, so z. B. die Bemerkung über die 
Vorzüge der innenliegenden Cylinder, der geringen Leistungsfähigkeit langer ,Siederohre", im 
Vergleich Zu solchen, welche etwa !/, kürzer sind u. dgl. sind .richtig, auch interessant, denn 
sie werden von einem. Autor gemacht, welcher technischen Studien bisher nicht berufsmässig 
oblag; aber bei Locomotivbau sind eben vielerlei Rücksichten zu beobachten, ‚und haben z. B. 
die aussenliegeden Cylinder den grossen Vortheil der Zugänglichkeit (wichtig zur Ueberwachung 
und bei Reparaturen), während die längeren Siederohre, welche der Autor so sehr bekümpft, 
eine nicht unwesentliche Kohlenersparnis erreichen lassen. 


. - Ganz ungerechtfertigt sind die Angriffe auf die österreichischen Techniker (S. 98, 29), 
welchen Mangel an gelüutertem technischen Bewusstsein und Oberflüchlichkeit vorgeworfen 
` wird; am wenigsten wäre aber hiezu ein Autor berechtigt, welcher die Kurbel in jener Weise 
behandelt, wie dies S. 20 der Fall ist. Es heisst dort: „Der in die Rechnung einzuführende 
Kurbelwert liegt zwischen Null und der Einheit, beträgt somit nur ولا‎ der wirklichen Kurbel- 
länge.“ — — Also scheint der grüfliche Autor zu glauben, dass der Wert einer Function, welche . 


zwischen 0 und a wechselt, gleich E sein müsse; oder, und dies ist wahrscheinlicher, ihm ist 


der matliematische Begriff der Function noch verhüllt, dann aber sollte er es Anderen überlassen _ 
über Fragen zu urtheilen, die sich seinem Verständnisse entziehen. Seine Function als Kritiker 
entbehrt jeder Berechtigung und der Fachmann kann nicht im Zweifel sein, dass der Wert 
. Seiner Kritik sich von Null nicht. entfernt. | 

| Man kann wohl sagen, dass die österreichische Eisenbahntechnik und namentlich die 
Fahrsicherheit auf den ósterreichischen Bahnen, einen Vergleich mit dem Auslande, England 
und Amerika eingeschlossen, gewiss nicht zu scheuen hat. Allerdings ist weitere Vervollkommnung 
móglich, und die schneidige Darstellungsweise des Grafen wird die betheiligten Kreise, wenn 
sie auch mit Unrecht verurtheilt erscheinen, zu weiterem Nachdenken anregen; in diesem 
, Sinne kann daher Czernin's Brochure, trotz ihrer theilweise unausführbaren Vorschläge, 
Gutes im Gefolge haben, aber innere Berechtigung wohnt ihr nicht inne. Fr. Kick. 


Die Holzsüge, ihre Form, Leistung und Behandlung in Schneidemühlen. 
Von H. Fischer, Professor an der k. polytechnischen Schule zu Hannover. Berlin 1879. 


Das uns vorliegende Werkchen ist eine sachlich vorzügliche Behandlung des in 
. dem Titel ausgedrückten Gegenstandes; es ist bestimmt der Praxis sowohl als den technischen 
Lehranstalten zu dienen, und dies wird es auch, denn der SES ist in origineller, ein- 
gehender und doch gedrängter Weise behandelt. 


Zunächst bespricht der Autor den Arbeitsvorgang beim Sägen oder die Art 
der Einwirkung der Sägezähne auf das Holz beim Längs- und Querschneiden auf Grund eigener 
Beobachtungen, daher auf theilweise neuer Grundlage. In den 34 Seiten dieses Abschnittes 
wird manche praktische Regel, so z. B. die Nothwendigkeit des Schränkens der Sägen,. in 
neuer und überzeugender Weise dargelegt. 


. Der zweite Abschnitt behandelt die Form der Sägezähne und wird hier ganz 
besondere Rücksicht auf die durch das Schärfen der Sägezähne bedingte Veränderung der 
Zahnformen genommen, sowie den Vorrichtungen zum Schärfen und: Schränken die gebührende 
Aufmerksamkeit geschenkt. Es mag hier hervorgehoben werden, dass die in den Text gedruckten 
Figuren in der eminenten Mehrzahl sehr klar und deutch die Gegenstände darstellen. Im Ganzen 
sind dem Texte 145 Figuren beigegeben. 

Technische Blätter, 1879, II. 10 
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Mit einigen in diesem Abschnitte enthaltenen mathemathischen Ableitungen kann sich 
Referent nicht einverstanden erklären. Abgesehen davon, dass 2. B. Formel 43 S. 90 nicht 


s= 300 sondern richtiger s — E heissen sollte (vorausgesetzt, dass die vorstehenden 
Gleichungen richtig sind), muss der Ableitung der Formel 34 Seite 86 der Vorwurf 
gemacht werden, dass hierbei eine Reihe von Annahmen gemacht ist, welche nicht in sich 
begründet sind, so dass jene Formel doch nur als empirische Formel Geltung beansprucht. 


Auch sollte es auf S. 86 vierte Zeile nicht heissen ,gleich 100 setzen" sondern gleich 
1 | 
100 setzen. 
Wo in der Natur der Sache die rechnungsmässige Behandlung. auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten stösst, sollte man sich mit aus der Erfahrung genommenen empirischen 


Formeln begnügen. 


Der dritte Abschnitt handelt von der Stützung der Sägen, daher für Gattersägen 
hier die Einspannvorrichtungen eine detaillirte Darstellung finden. Im vierten Abschnitte wird 
die Führung des Holzes bei den verschiedenen Sägesystemen, namentlich bei Gattersägen, 
besprochen und gleichfalls durch sehr gute Illustrationen verdeutlicht. Zum Schlusse (S. 169—176) 
werden in Kürze die Sägengestelle, der Antrieb, die Beseitigung der Späne und endlich der 
Kraftbedarf behandelt. 


Da Prof. Fischers Werkchen thatsächlich Neues und Vorzügliches bietet, so 
dürfte eine zweite Auflage wohl nicht allzu lange auf sich warten lassen. Für diese móchten 
wir in formaler Beziehung wünschen, dass stets jene wesentlichen Formeln, seien sie nun 
empirisch oder nicht, auch in Form von Lehrsützen gegeben werden móchten oder doch wenigstens 
die Buchstabenbedeutung angefügt werde, damit der Leser das lange Nachsuchen entbehren 
kann; auch wäre es angezeigt, in Tabellen für die gebräuchlichen Werte die Resultate der 
Formeln ausgerechnet dem Leser zu bieten, wie es Professor Fischer in einem Falle 
bereits gethan. Eine sorgfáltigere Correctur, sowie ein Sachregister wird sich dann wohl von 
selbst finden. Kick. 


ki 


Die Verwertung der Weinrückstände. Mit einem Anhange: Die Erzeugung 
von Weinsprit und Cognac aus Wein. Von Antonio dal Piaz. Mit 20 Abb. Zugleich 
der 27. Band der in Hartlebens Verlag erscheinenden „Chemisch-technischen Bibliothek.“ 
Preis 2 Mark 50 Pf. 


Die bedeutenden Schwierigkeiten, mit denen der Weinbau zu kämpfen hat, als hohe 
Steuern und Arbeitslöhne, ungünstige klimatische und Witterungsverhältnisse, Krankheiten 
des Weinstockes u. s. w. machen es gewiss sehr wünschenswert, nicht nur das Hauptproduct, 
den Wein, sondern auch die Nebenproducte des Weinbaues, die sogenannten Weinrückstände 
möglichst zu verwerten, die dem Weinproducenten stets einen nicht ganz unwesentlichen Theil 
seiner Kosten zu decken im Stande sind, da ihr Verbrauchswert nicht so wie der des Haupt- 
productes von Witterungsverhältnissen abhängig ist. Während eine zweckmässige Verwendung 
dieser Abfallsproducte in Frankreich schon seit langen Jahren sehr allgemein verbreitet ist 
und von Jahr zu Jahr zunimmt, ist dies in anderen weinbauenden Ländern, wie in Oesterreich, 
Italien und Ungarn nur ausnahmsweise der Fall und beschränkt sich meist nur auf einzelne 
Abfallstoffe, so vornehmlich auf den Weinstein. Detaillirte Beschreibungen bewährter Methoden 
zur Verwertung der Weinrückstände und der hiezu nöthigen Apparate, sowie praktische ein- 
schlägige Vorschläge finden sich vorherrschend nur in grösseren technisch-chemischen Werken 
und Fachschriften zerstreut, die ihrer Natur nach besonders dem kleinen Weinproducenten 
wenig zugänglich sind. Der Autor hat sich sonach ein Verdienst erworben, indem er es unter- 
nommen, das bezüglich der Verwertung der Weinrückstände Bekannte zu sammeln, durch seine 
eigenen Erfahrungen zu vervollständigen und in einer Weise wiederzugeben, die es auch dem 
minder wissenschaftlich Gebildeten möglich macht, daraus Nutzen zu ziehen. Das Buch behandelt 
in drei Hauptabschnitten die Verwertung der Weintrester, der Weinhefe und des rohen Wein- 
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steins, sowie in einem Anhange die Bereitung von Cognac und Weinsprit. Die verschiedenen 
angeführten Methoden zur Verwertung dieser einzelnen Abfallstoffe machen es auch dem kleinen 
Weinproducenten, der sich keiner kostspieligen maschinellen Hilfsmittel bedienen kann, möglich, 
einen höheren Ertrag aus seinen Producten zu erzielen. Die Sprache des Buches ist klar und 
leicht verständlich, die Darstellung wissenschaftlich richtig und es kann sonach dasselbe bestens 
empfohlen werden. Die äussere Ausstattung ist völlig entsprechend. 


Die Fabrikation des Surrogatkaffees und des Tafelsenfs. Von Carl Leh- 
mann. Mit Abb. Zugleich der 24. Band der in Hartlebens Verlag erscheinenden „Chemisch- 
technischen Bibliothek.“ Preis 2 Mark. 

Nach einer kurzen, die Nahrungs- und- Genussmittel des Menschen im Allgemeinen 
beleuchtenden Einleitung bespricht der Verfasser in sachkundiger Weise den Kaffee nach seinem 
Vorkommen und seiner Verbreitung, nach seinen Bestandtheilen und seiner Zubereitung als Genuss- 
mittel und übergeht sodann auf die Kaffeesurrogate. Es werden zunächst die gebräuchlichsten 
zur Fabrikation von Surrogat-Kaffee verwendeten Rohmaterialien angeführt, sodann deren 
Behandlung zur Ueberführung in Handelswaare erläutert und endlich eine Anzahl Surrogat- 
Mischungen angegeben und die Anlage einer Surrogat-Fabrik besprochen. 

Wer den Unfug kennt, der in so manchen dieser Fabriken herrscht, wer gesehen hat, in 
welchem Zustande die Rohmaterialien bisweilen zur Verwendung gelangen und welche Auswahl 
in dieser Richtung nicht selten getroffen wird, kann es nur rühmlich anerkennen, wenn der 
Verfasser solchen Unfug nicht als Fabriksgeheimnis behandelt, sondern ihn offen aufdeckt, 
ihm entgegen tritt und auf eine rationelle und reinliche Fabrikation hinweist. Den Schluss 
des Buches bildet eine Anzahl Vorschriften zur Darstellung von Tafelsenf. 


Das Werk ist theoretisch richtig, klar und leichtverständlich geschrieben und kann 
Jedem, der sich in der Kaffee-Surrogat-Fabrikation orientiren will, empfohlen werden. Die 
äussere Ausstattung ist entsprechend. 


^ 


Die Leim- und Gelatine-Fabrikation. Von F. Davidowsky. Zugleich der 15. 
Band der in Hartlebens Verlag erscheinenden ,Chemisch-technischen Bibliothek.“ Mit Abbil- 
dungen. Preis: 2 Mark. 

Das 136 Seiten umfassende Buch zerfällt in 8 Capitel. Im ersten und zweiten wird der 
Ursprung des Leimes, die Eigenschaften der verschiedenen Leimarten und ihre unterscheidenden 
Merkmale sowie die Verwendung des Leimes besprochen. Das dritte Capitel handelt von den 
Rohmaterialien und ihrer Vorbereitung für die Leimfabrikation, das vierte Capitel von der 
Fabrikation des Leimes im Allgemeinen, das fünfte Capitel erlàutert die Darstellung verschie- 
dener Leimsorten zu verschiedenen Zwecken. In den letzten drei Capiteln wird die Anlage 
und Einrichtung einer Leimfabrik, die Calculation der Leimfabrikation und der gegenwärtige 
Zustand der letzteren besprochen. Auf wissenschaftlich richtigen Anschauungen basirend bespricht 
der Autor bei klarer und populärer Darstellung das Wissenswürdigste über die Darstellung 
und die Verwendung des Leimes und ist das Buch ganz geeignet, dem Leser eine richtige 
übersichtliche Vorstellung von dem Gesammtwesen der Leimfabrikation zu verschaffen. Die 
äussere Ausstattung ist völlig entsprechend. 


Die Colorie der Baumwolle auf Garne und Gewebe mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Türkischroth-Färberei. Ein Lehr- und Handbuch für 
Interessenten dieser Branchen. Von Carl] Romen. Mit 6 Abb. Zugleich der 37. Band 
der in Hartlebens Verlag erscheinenden ,Chemisch technischen Bibliothek.“ Preis 4 Mark. 


Das Werk zerfällt in zwei Hauptabschnitte, deren erster das Färben der Baumwoll- 
gespinnste und Gewebe mit den gebrüuchlichen Fürbematerialien und Farbstoffen mit Aus- 
nahme des Rothfárbens mit Krapp behandelt, während der zweite ausschliesslich der Türkisch- 
roth-Fürberei gewidmet ist. In den ersten zehn Capiteln des ersten Abschnittes bespricht der 
Verfasser nach einer historischen Einleitung die in der Baumwollfärberei gebräuchlichen Farb- 
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stoffe, Färbematerialien nd Chemikalien. In dem 11. Capitel saien die" zum Färben vorberei- ' 
tenden Operationen, das Reinigen und Bleichen der Gewebe und Gespinnste mit wenigen Worten 
abgefertigt und es folgen nun in den weiteren 13 Capiteln Vorschriften zum Färben in 
verschiedenen Farben. In diesen Vorschriften liegt der Kernpunkt und der Wert des Buches; 
hier hat der Autor seine praktischen Erfahrungen niedergelegt und hier wird der mit den 
allgemeinen Operationen der Fürberei vertraute Leser manche Belehrung finden. Der gesammte 
theoretische und ganz besonders der chemische Theil dieses Abschnittes ist jedoch matt und 
oberflächlich und enthält viele Unrichtigkeiten. 


. Der zweite Abschnitt des Buches enthält im ersten Capitel eine kurze Geschichte der: 
Türkischroth-Färberei, beschreibt im 2. Capitel acht ältere Methoden, die nicht mehr zur An-. 
wendung gelangen, und übergeht im 8. Capitel zu der Theorie dieses Fürbeverfahrens. Die 
folgenden Capitel sind im wesentlichen den neueren Methoden des Rothfärbens mit Krapp, 
Krapppräparsten und künstlichem Alizarin gewidmet und es gilt für diesen zweiten Abschnitt 
das beim ersten bereits gesagte. 


Wenn das Buch für den praktischen F ärber auch manche vaok Winke enthält, so 
steht es doch in wissenschaftlicher ‚Beziehung auf keiner bedeutenden. Höhe und wäre als Lehr- 
buch nicht zu empfehlen. Druck und Papier des Buches sind sehr gut. 


Die Alkalien. Darstellung der Fabrikation der sehranshlicheten Kali- | 
und Natronverbindungen. Von Dr. J. Pick. Mit 24 Abb. Zugleich der 28. Band der in 
Hartlebens Verlag erscheinenden „Chemisch-technischen Bibliothek.“ Preis 4 Mark 50 Pf. 


Die eminente Wichtigkeit. der Verbindungen des Kaliums und des Natriums für die 
gesammte chemische Industrie, sowie die so weite Verbreitung, welche dieselben in den verschie- 
denen Gewerben und Fabrikationen gefunden, ist wohl der Grund, warum es der Verfasser 
untérnommen, diese Partie der allgemeinen Chemie gesondert zu bearbeiten und weiteren 
Kreisen zugänglich zu machen.. Die einzelnen Verbindungen werden nach ihrem etwaigen Vor- 
kommen in der Natur, nach ihrer Darstellung, ihren Eigenschaften und ihrer Verwendung in 
eingehender Weise besprochen und es ist dem Verfasser gelungen, das reiche Materiale, ohne 
. der Wahrheit und der Wissenschaftlichkeit nahe zu treten, in einer Form zu bieten, die es 
dem in chemischen Anschauungen auch minder gewandten Leser möglich macht, eine klare Ein- 
Sicht zu gewinnen. Druck und Papier sind sehr hübsch, die dem Texte un Zeich- 
nungen jedoch stehen nicht auf der Hóhe der Zeit. E..W. 


Jahresbericht über die Fortschritte. im landwirthschaftlichen Maschinen- 
wesen. Vierter Jahrgang. Im Auftrage des Vorstandes der Prüfungsstation für landwirthschaft- 
liche Maschinen und Geräthe zu Halle a. S. verfasst von Dr. Albert v2 st, a. a. Professor. 
Berlin, Wiegandt, Hempel und Parey. 1879. Preis: 5 Mark. 


Wir begnügen uns damit, hier den Inhalt des mit zahlreichen Holzschnitten illustrirten,, 
typographisch hübsch ausgestatteten Bandes in Kürze zu skizziren. ` 


Das gesammte Materiale ist in vier Grnppen getheilt. Auf die erste derselben entfallen 
7 Abschnitte, welche der Reihe nach Kraftmaschinen, Maschinen und Geräthe zur Boden- 
bearbeitung, zur Bestellung und Pflege der Pflanzen, Erntemaschinen, Dresch- und Reinigungs- 
maschinen, Futterbereitungsmaschinen, Molkereimaschinen, Maschinen und Geräthe zur Orts- 
veränderung behandeln. Die zweite Gruppe, einen Abschnitt umfassend, bringt die Berichte 
der Halle’schen Maschinenprüfungsstation über die im Jahre 1877 geprüften Maschinen, die 
dritte, ebenfalls im Umfange eines Abschnittes, zählt die auf landwirthschaftliche Maschinen 
ertheilten Patente auf, während die vierte einer FE der einschlägigen Literatur 
gewidmet ist. 


Der Anhang enthält ein Bezugsquellen- Verzeichnis landwirthschaftlicher Maschinen, 
welches sowohl für Consumenten als für Producenten von Interesse sein wird. 
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Die Einführung der Staatsprüfungen an den technischen Hochschulen 
Oesterreichs. Ein Beitrag zur Frage der socialen Stellung des Technikers 
vom dipl. Ingenieur und Assistenten Franz Klein. Wien, Lehmann & Wentzel 1879. 


Die uns vorliegende Brochure ist eine höchst lesenswerte, formal und sachlich vorzüg- 

. liche Schrift. Nach einer geschichtlichen Einleitung wird die Einführung und Einrichtung der 
`  Staatsprüfungen besprochen. Der Verfasser weicht hierin insoferne von den in diesem Hefte 
8. 77 gegebenen Anschauungen des Deutschen polytechnischen. Vereines ab, als er zwar für die 
Einzelprüfungen eintritt, aber deren Berücksichtigung bei den Staatsprüfungen nicht an so 
bestimmte Normen geknüpft wünscht, wie dies der Verein anstrebt. Hieraus resultirt eine 
Unklarheit, welche Klein nicht behebt; dent weiter nichts zu sagen, als dass demjenigen, 
. welcher Einzelprüfungs - Zeugnisse aufweist, bei der Staatsprüfung „Erleichterungen gewährt 
werden können“, heisst die Frage eben. offen lassen. 


Der 3. Abschnitt behandelt die Bedeutung der Staatsprüfungen für die Erwerbung 
einer Stelle im öffentlichen Dienste. Er berührt den in der Wiener Zeitung vom 23. November 
1878 publicirten Erlass des k. k. Handelsministeriums als einen erfreulichen Anfang, bespricht 
die Organisation der k. k. Baubehörden in sehr zutreffender, der Beachtung & an massgebender 
Stelle würdiger Weise und geht dann auf die. Civil-Techniker über. 


Der 4. Abschnitt mit der Ueberschrift „Die Diplome der technischen Hochschulen“ 
umfasst die Titelfrage und die hiemit im Zusammenhange. stehende Mittelschulfrage 
(S. 37 bis 54) resp. den gesammten Bildungsgang des Technikers. Namentlich die Lectüre dieses 
Abschnittes gewührte uns einen hohen Genuss und volle Befriedigung und dürfte wohl die 
. gleichen Empfindungen bei allen Fachgenossen erwecken. Der nächste Abschnitt bespricht die 
technische Hochschule und den technischen Stand überhaupt, betont, dass der Geschichte der 
technischen Wissenschaften an den polytechnischen Schulen nicht in besonderen Cursen Rechnung 
getragen werde, wie es wünschenswert würe; erórtert die ungleiche gesetzliche Stellung der 
Realschulen und Gymnasien und geht hierauf über zur Stellung des Technikers zu der Privat- 
Industrie, zu jener in der Gesellschaft und im Staate. Hieran reiht sich im 6. Abschnitt ,die 
Gewerbeschule in Beziehung zu unseren Hochschulen“, worin in der die ganze Arbeit charakteri- 
sirenden mustérgiltigen Form und mit klarer Erkenntnis der Fehler mancher unserer Gewerbe- 

schulen, ihr „Hochschulespielen“, gegeisselt ist. 


In einem Schlusswort fasst der Autor die Forderungen in 10 Punkten präcis zusammen 
und wünschen wir mit ihm, es mögen diese sachlich begründeten, im Interesse unseres Standes 
anzustrebenden Wünsche in nicht zu ferner Zeit in Erfüllung gehen. 

Kick. 
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In der Zeit vom 15. März bis zum 15. Juni 1879 sind dem Vereine als - 
wirkliche Mitglieder beigetreten: 


Bauckmann Theodor Verwalter des Eisenwerkes Liebschitz 
Fischer Franz ` k. k. Oberlandesgerichtsrath Prag 

Michl Leopold Ingenieur d. Maschinenbauanstalt F. J. Müller Bubna 
Widtmann L. Ingenieur d. P. M. B. A. G. Karolinenthal 
Grohe Karl Assistent am k. k. Polytechnicum Prag 

Reich Heinrich Ingenieur der St. E. G. Kladno. 


Ausgetreten sind: 


 Kelbe Ernst Adolf Ingenieur Prag 
Brunst Gustav Forstmeister Hohenelbe 
Biegler Friedrich Maschineningenieur Hottingen 
Goldbach Josef b. a. Civilingenieur Neuschloss 
Liebsch Eduard Oberingenieur d. K. F. J. B. Pilsen 
Póllner Gustav Professor an der Oberrealschule Elbogen 
Müller Eduard Ingenieur der B. E. B. Prag. 


Gestorben sind: 


Czerny Anton Ingenieur der P. M. B A. G. Karolinenthal 
Faulhaber Rudolf Ingenieur der B. W. B. Smichov 
Hofmann Anton Bergdirector Prödlitz 
Reisich Anton Bergwerksdirector Komotau. 


NV ochen- Versammlungen. 


Wochenversammlung am 21. März. 


In derselben erfolgte die Wahl von drei Vereinsmitgliedern in das Comité für die 
Stephensonfeier und eines Mitgliedes in das Comité für Prüfung des Portland-Cementes. In 
das erstere Comité wurden die Herren Fuchs, Gebauer und Steiner, in das letztere Herr 
Karl von Wersin gewühlt. — Hierauf hielt Herr Reg.-Rath Prof. Kick den angekündigten 
Vortrag über die Beziehungen der Kinematik zur Technologie, indem er zuvórderst die neuen 
Gesichtspunkte charakterisirte, von welchen aus Reuleaux in seiner Kinematik die Maschinen 
behandelt, wodurch eine weit klarere Betrachtungsweise ermöglicht ist. Uebergehend zu der 
von den Technologen in Berlin begonnenen: Einführung der kinematischen Lehren in die Techno- 
logie beleuchtete der Vortragende zunüchst dieses Streben durch Darlegung der Gesichtspunkte 
der Schadwill’schen Abhandlung über die kinematische Synthese der Bohrmaschine, hob jene 
Momente hervor, welche für den Unterricht von Wert sind, bekümpfte aber am Schlusse die 
Berliner Auffassung in Hinsicht auf die Behauptung, dass durch die kinematische Synthese das 

Erfinden an bestimmte Regeln geknüpft sei. 


Wochenversammlung am 28. März. 


Herr Assistent J. F. Tober hielt den angekündigten Vortrag über ,Natur- und Kunst- 
weine und besprach, von der chemischen Zusammensetzung der Weine ausgehend, zunüchst 
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die Methoden der Veredlung geringerer Weine, übergieng sodann zur Besprechung der Nach- 
ahmungsproducte echter Weine, namentlich der Ausbruch- und Sectweine, ferner der Herstellung 
von Stroh-, Rosinen- und Hefeweinen und gab endlich ein Bild von der Fabrikation der Kunst- 
weine im engeren Sinne des Wortes. Zum Schlusse zog Herr Tober eine Parallele zwischen 
Natur- und Kunstweinen und erwog die Berechtigung und Zulässigkeit der Erzeugung von ver- 
edelten, von nachgeahmten Weinen und selbst von Kunstweinen unter gewissen Voraussetzungen. 
An der darauf folgenden ziemlich lebhaften Debatte betheiligten sich die Herren: Reg.-Rath 
Kick, Central-Director L ów, Reg.-Rath Schmidt, Prof. Steiner und Assistent Tober. 


Wochenversammlung am 4. April. 


In derselben hielt Hr. Director W. Eckerth den angekündigten Vortrag über die mecha- 
nische Arbeit, welche der Fussgeher zu leisten hat beim Gang in der Ebene, beim Bergaufstieg und 
beim Bergabstieg. Der Vortrag, welcher in erster Reihe geeignet ist, das Interesse von Touristen 
zu erwecken, wurde vor Kurzem bereits einmal bei der Jahresversammlung der hiesigen Section 
des Alpenvereines abgehalten, brachte jedoch bei seiner Wiederholung im deutschen poly- 
. technischen Verein auch einer Zuhörerschaft von Ingenieuren Anziehendes und Anregendes 
genug, und zwar umsomehr, als der Gegenstand des Vortrages von der technischen Literatur 
nur hin und wieder gestreift, nirgends aber in ausführlicher Weise behandelt wird. — 

Der Vortragende erläuterte zunächst die mechanischen Momente, welche bei jedem 
Schritte in Betracht kommen, und entwickelte darnach die allgemeinen Beziehungen über die 
Grósse der mechanischen Leistung pro Schritt sowohl beim Gang auf horizontalem Boden wie 
beim Bergaufstieg und Bergabstieg. Es ergab sich, dass die Grósse der mechanischen Leistung 
in allen Fällen nicht allein abhängig ist von dem Neigungswinkel der Ebene, auf welcher das 
Gehen erfolgt, sondern auch bedingt wird von der Individualität des Fussgängers, im Besondern 
von seinem Kórpergewicht, dem Abstand seines Schwerpunktes vom Boden, von dem ihm eigenen 
Schrittwinkel und dem ihm eigenthümlichen Tritt, dass mithin die Arbeit des Gehens auf einem 
und demselben Weg für jeden einzelnen Fussgänger verschieden gross ausfallen wird. Im wei- 
teren Verlauf dieser Betrachtungen ergab sich, dass unter Voraussetzung constanter Schrittwinkel 
und gleicher Auftrittverhültnisse die mechanischen Leistungen zweier Fussgänger, wenn sie 
einen und denselben Weg mit gleicher Geschwindigkeit zurücklegen, im geraden Verhältnisse 
zu ihren Kórpergewichten stehen, wenn sie dagegen den gleichen Weg mit gleicher Leistung 
pro Secunde zurücklegen, ihre Geschwindigkeiten sich umgekehrt wie ihre Kórpergewichte ver- 
halten werden. Es ging weiter aus den vorgebrachten Erläuterungen hervor, dass beim Gehen 
im gleichen Schritt, d. h. beim Marschiren für den Marschschritt, die Gangart des kleinsten 
Mannes massgebend ist und deshalb bei Truppenkörpern der Marschschritt dem Militär-Minimal- 
mass angepasst sein soll und thatsüchlich auch angepasst ist, woraus es sich nun erklärt, weshalb 
der Marschschritt der österreichischen Armee von dem Marschschritt der deutschen Armee so 
bedeutend abweicht, obgleich in beiden Armeen die gleiche Marschgeschwindigkeit normirt 
erscheint. Auch bezüglich der Leistungsfähigkeit des Fussgängers verwies der Vortragende auf 
die Marschleistungen des Soldaten und nahm als normale Tagesleistung, welche keine dauernde 
Erschöpfung herbeiführt, die Marschleistung des feldmässig ausgerüsteten Infanteristen an, 
welcher einen Marsch von drei österreichischen Postmeilen vollführt und dabei eine Arbeit von 
295.381 Kilogramm-Meter leistet, während als Maximal-Tagesleistung, bei welcher dauernde 
Erschöpfung eintritt, die Marschleistung des feldmässig ausgerüsteten Infanteristen angenommen 
wurde, welcher einen Eilmarsch von sieben österreichischen Postmeilen macht und dabei eine 
Arbeit von 689.223 Kilogramm-Meter leistet. Die gesammte Arbeitsfähigkeit eines Mannes von 
mittlerer Stärke, geschätzt nach der Wärmemenge, die aus den eingenommenen Nahrungsmitteln 
durch Verbrennung von Kohlenstoff und Wasserstoff sich ergibt, setzt Redtenbacher auf 
935.768 Kilogramm-Meter, so dass die normale Tagesleistung 31.57 pCt. und die Maximal-Tages- 
leistung 73.66 pCt. der gesammten Arbeitsfähigkeit betragen, und der Fussgeher als Motor be- 
trachtet einen Wirkungsgrad von 31 pCt. bis nahezu 74 pCt. erreichen würde. 
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: Vorerst brachte der vorsitzende Obmann, Herr Centraldirector Löw, ein Schreiben der 
Direction des deutschen Casinos zur Kenntnis, in welchem die Mitglieder des deutschen poly- 
technischen Vereines zur Theilnahme an dem am 25. d. im deutschen Casino zur Feier der 

‚silbernen Hochzeit des allerhóchsten Kaiserpaares stattfindenden Festbanket eingeladen werden; 
es wurde deshalb auch beschlossen, die nächste Wochenversammlung erst am 2. Mai abzu- 
halten. Sodann erfolgte die Mittheilung einer Zuschrift der Ausstellungscommission für die dies- 


` . jährige Gewerbe- und die Industrieaustellung in Teplitz und wurde der beigelegene bezügliche 


"Prospect zur allgemeinen Kenntnisnahme in den Vereinslocalitäten aufgelegt. — Nachdem der 
Bericht des Comités für technische Unterrichtsanstalten in Folge dienstlicher Verhinderung des 
Hrn. Oberinspectors Gebauer nicht stattfinden konnte, erfolgten technische Mittheilungen des . 
Ing. Porges über die Edisson’schen Erfindungen, welche in den Tagesblättern allgemein als die 
angestrebte wirkliche Durchführung der Theilung des elektrischen Lichtes bezeichnet werden 
‚und führte derselbe aus, dass dieselben wohl gewiss sehr genial erdacht sind, jedoch bezüglich 
der praktischen Verwendbarkeit aber erst die nóthigen Beweise abgewartet werden.müssen. — 
Zum Schlusse brachte H. Professor Steiner vergleichende Mittheilungen über die verschiedenen 
Formen des Wellenbleches in Bezug auf die Tragfähigkeit desselben und bezeichnete die von 
‚französischen Firmen erzeugten Trapezformen als die zweckmässigsten in dieser Beziehung. 


Wochenversammlung am 2. Mai. 


Herr Regierungsrath Prof. Kick referirte im Namen des Ausstellungs-Comités über die 
eingelaufenen Anmeldungen zur technisch-wissenschaftlichen Ausstellung, welche vom 8, bis 
12. Juni auf der Sophieninsel abgehalten werden wird. Die Anmeldungen umfassen Pläne und 
Entwürfe aus dem Gebiete der Architektur und des Hochbaues, des Ingenieurwesens und des 
Maschinenbaues, literarische und artistische Leistungen, ferner technisch-wissenschaftliche In- 
. Strumente und Apparate, Modelle und endlich Materialien; sie enthalten manche Objecte, so 
z. B. Architekturstudien aus Bosnien, Porzellanverkleidung für Gebäude etc., welche nicht nur 
für den Fachmann, sondern auch für den Laien Interesse bieten. Referent ersuchte die Vereins- 
mitglieder, damit zum Entwurfe des Ausstellungsplanes gegangen werden kónne, die rückstün- 
digen Anmeldungen baldigst einzusenden. — Hierauf erstattete Herr Oberinspector Gebauer 
den Bericht des Comités für technische Unterrichtsanstalten, welcher in seinem ersten Theile 
die Staatsprüfungsordnung an den technischen Hochschulen zum Gegenstande hatte. Die Ver- 
sammlung gieng nach Vorlesung des Berichtes sogleich in die Specialdebatte ein, in welcher 
alle Anträge des Comités, in soweit sie zur Verhandlung kamen,.wenn auch theilweise nach 
ziemlich lebhafter Debatte, an welcher sich der Vorsitzende Herr Director Löw und die Herren 
Dr. Gintl, Schmidt, Steiner, Kick, Czuber und der Berichterstatter betheiligten, mit 
Ergünzung der Motive angenommen wurden. Als wesentlichste Beschlüsse sind zu nennen: Die 
Anträge auf Ausscheidung der höheren Geodäsie aus der Staatsprüfung für Ingenieure; der 
Encyklopüdie der Chemie und des Freihand-Zeichnens aus der Fachabtheilung für Ingenieure 
und Maschinenbauer, sowie des -erstgenannten Gegenstandes auch aus der Fachschule für 
Hochbau; Weglassung der Agricultur-Chemie als speciellen Staatsprüfungsgegenstandes in der 
chem. tech. Fachschule; Einsetzung der Buchhaltung als eines durch ein Einzelnzeugnis zu 
belegenden Faches auch in der Fachschule für Hochbau, und im gleichen Sinne Einbeziehung 
der mechanischen Technologie I. Curs in die Fachschulen für MEHEN: Hochbau 
und Chemie. 


Wochenversammlung am 9. Mai. 


In derselben erfolgte die Fortsetzung der Berathung tiber den Bericht des Comités 
fûr technische Unterrichtsanstalten und wurde derselbe, insoweit sich dessen تن‎ 
erstreckte, nach längerer Debatte unverändert نی‎ 
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Wochenversammlung am 23. Mai. 


Vorerst erfolgten die angekündigten Mittheilungen des Hrn. Assistenten Dörfel über 
die vom Herrn Obering. Regnier in Schlan herrührende Steuerung, welche durch Diagramme 
und ein bezügliches Modell näher erläutert wurden und Zeugnis gaben von den sehr anerken- 
nenswerten Bestrebungen des Constructeurs. Anschliessend hieran besprachen Hr. Regierungs- 
rath Prof. Schmidt und Herr Oberingenieur Tökey die Grundidee dieser Steuerung und 
gedachte ersterer mit Anerkennung der bereits gewordenen Ausführung derselben, wobei bemerkt 
wird, dass das Modell einer mit dieser Steuerung ausgeführten 70pferdigen Betriebsmaschine 
zur diesjährigen Vereinsausstellung von den Herren Bolzano, Tedesco & Comp. angemeldet 
wurde. — Weiters erstattete der Obmann des Ausstellungs-Comités Herr Regierungsrath Prof. 
Kick dem Vereine Bericht über den Stand der Anmeldungen, welcher mit besonderer Befrie- 
digung aufgenommen wurde und zur Annahme berechtigt, dass die Ausstellung (Sophieninsel- 
Saal) ebenso reichlich als gediegen beschickt sein wird. Unter den Neuangemeldeten ist auch 
die k. k. General-Inspection der österr. Eisenbahnen vertreten. — Der Bericht des Cementcomités 
über das bezügliche Elaborat des österr. Ingenieur- und Architekten-Vereins wurde vom Obmann 
desselben Hrn. Prof. Dr. Willigk vorgetragen und einstimmig angenommen, der Bericht über 
technische Unterrichtanstalten .dagegen wegen dienstlicher Abwesenheit des Berichterstatters auf 
die nächste Wochenversammlung verschoben. 


Wochenversammlung am 30. Mai. 


In derselben erfolgte Schluss der Debatte über den Bericht des Comités für technische 
Unterrichtsanstalten und wurde derselbe mit einer Abünderung in Bezug auf die Approbation 
solcher Prüfungscandidaten, welche aus einem Gegenstand nicht entsprochen haben, angenommen. 
Sodann wurde das Comité mit Stimmeinhelligkeit angewiesen, den Bericht zu redigiren und in 
zwei Abschnitten, nümlich für Hoch- und Mittelschulen abgesondert, festzusetzen. *) 


Wochenversammlung am 7. Juni. 


Herr Regierungsrath Prof. Dr. A. von Waltenhofen besprach zunächst die wissen- 
schaftlichen Zustände in der zweiten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts und schilderte den 
Einfluss der damals entstandenen gelehrten Gesellschaften, welche mit Bekümpfung des Auto- 
ritätsglaubens und insbesondere der aristotelischen Philosophie eine vorurtheilsfreie, auf 
Beobachtung und Versuch gegründete Naturforschung zu fördern suchten. Dabei wurden 
namentlich die Fortschritte der Mechanik in Betracht gezogen, deren Besprechung sich der Redner 
für den Vorabend des Gründungsfestes des polytechnischen Vereines zum Gegenstande gewählt 
hatte. — Es wurde hervorgehoben, wie die meisten mechanischen Begriffe und Lehrsätze, selbst 
solche, welche uns heutzutage fast 'selbstverständlich erscheinen, eine nach Jahrhunderten zu 
rechnende, manchmal sogar zwei Jahrtausende umfassende Entwickelungsgeschichte aufzuweisen 
haben, reich an Schwierigkeiten, welche selbst von den begabtesten Männern nicht ohne häufige 
Irrthümer und vergebliche Bemühungen bewältigt worden sind. 


Der Vortragende erläuterte dies, indem er beispielsweise die drei sogenannten Axiome 
der Mechanik, ferner das Gesetz der Erhaltung der Kraft und endlich das Princip des kleinsten 
Zwanges von den ersten nachweisbaren Anfängen bis auf die neueste Zeit verfolgte, und schloss 
unter allgemeinem Beifall der zahlreich versammelten Vereinsmitglieder mit einem Ausblicke 
auf das fernere Gedeihen der exacten Wissenschaften. 

Hieran reihte sich der interessante Vortrag des Hrn. Professors Dr. Gintl über die Quelle 
der Fortschritte der chemischen Forschung. Der Vortragende entwickelte zunächst die gegen- 
wärtig. auf Grundlage der Atomtheorie herangebildete Anschauung über die Art des Baues 
chemischer Verbindungen, die Begriffe der Valenz der Atome, der einfachen und mehrfachen 


*) Der erste Theil dieses Berichtes erscheint an erster Stelle dieses Heftes. 


— 134 — 


Atomverkettung und gab ein Bild der sogenannten Structurtheorie, welche gegenwärtig die Chemie 
beherrscht. Er wies ferner nach, wie diese Lehre speciell in Hinsicht auf die Synthese na- 
mentlich organischer Verbindungen von besonderer Fruchtbarkeit gewesen und noch sei und zur 
Kenntnis einer stattlichen Reihe von Verbindungen geführt hat, deren Darstellung auf einem 
andern Wege, als dem der Application der Lehre der Structurtheorie wohl kaum gelungen wáre. 
Freilich bleibt auch diese Theorie, die der modernen Richtung des chemischen Studiums einen 
eigenthümlichen Stempel aufprägt, die Beantwortung mancher Frage schuldig, zumal jener, die 
nach dem ursüchlichen Zusammenhange der Natur der Elemente mit ihren bestimmten Func- 
tionen in Verbindungen gerichtet sein möchten, aber auch in dieser Hinsicht bahne sich all- 
mählich mehr und mehr der Weg zu dem erstrebten Ziele in der immer eingehender betrie- 
benen Erforschung der Function der Atome bei chemischen Vorgängen. 

Nach Schluss der Wochenversammlung fanden sich die Vereinsmitglieder zu einer gesel- 
ligen Zusammenkunft im Hotel zum goldenen Engel ein, woselbst besonders das zahlreiche 
Erscheinen der auswärtigen Herren Vereinsmitglieder die allgemeinste Befriedigung erweckte. 


Die zehnte ordentliche Hauptversammlung 
des 
Deutschen polytechnischen Vereins 


fand am 8. Juni Vormittag statt und wurde dieselbe, nachdem durch die Präsenzliste die zur 
Beschlussfassung nothwendige Anzahl der anwesenden Vereinsmitglieder constatirt worden war, 
vom vorsitzenden Obmannstellvertreter Herrn Professor Dr. E. Willigk um 11!/, Uhr eröffnet. 

Derselbe theilte vorerst mit, dass der Vereinsobmann, Herr Centraldirector Löw, in Folge 
unaufschieblicher Geschäfte, welche seine Abreise von Prag erheischten, leider verhindert wurde, 
der diesjährigen Hauptversammlung beizuwohnen, stellte den landesfürstlichen Commissär, Herrn 
k. k. Obercommissär Ploch, der Versammlung vor, berief den Schriftführerstellvertreter Herrn 
Ingenieur Kaufmann zur Protokollführung und ertheilte dem Schriftführer, Herrn Oberingenieur 
Gabriel das Wort zur Verlesung des Geschäftsberichtes, welcher ohne Debatte einstimmig 
genehmigt wurde. 

Sodann gelangte der Bericht der Revisoren über den Rechnungsabschluss für das Solar- 
jahr 1878 zur Verlesung und wurde über deren Antrag dem Vorstande einstimmig das Absolu- 
torium ertheilt. 

In gleicher Weise wurde der Rechnungsabschluss selbst, der Vermögensfond mit Ende 
1878, der Nachtragscredit für das Solarjahr 1879, die diesjährige Ausstellung betreffend, endlich 
auch das Präliminare für das Solarjahr 1880 genehmigt und wurde in letzterem über Antrag 
des Herrn Redacteur Zeman für den Vereinsdiener statt der beantragten 365 fl. die Summe 
von 366 fl. eingestellt. 

Nachdem der Programmspunkt „Anträge von Mitgliedern“ entfiel, wurde die Wahl des 
Vereinsvorstandes und der Revisoren für das Vereinsjahr 1879—1880 vorgenommen und die Herren 
von Bolzano, Kwayser und Zeman als Scrutatoren berufen. Abgegeben wurden 66 Stimm- 
zettel und wurden gewählt: Als Obmann Herr Centraldirector Löw mit 66 Stimmen, als Obmann- 
stellvertreter Herr Professor Dr. Willigk mit 65 Stimmen, als Schriftführer Herr Oberingenieur 
Gabriel mit 65 Stimmen, als Schriftführerstellvertreter Herr Ingenieur Kaufmann mit 
35 Stimmen, als Cassier Herr Dr. Robert Schwarz mit 60 Stimmen, als Biblothekar Herr 
Architekt Koch mit 63 Stimmen, als Vorstände der 1. Gruppe Herr Architekt Benischek mit 
65 Stimmen und Herr Director v. Ott mit 35 Stimmen, als Vorstände der 2. Gruppe Herr Ober- 
inspector Hasel mit 65 Stimmen und Herr Oberingenieur Benedikt mit 51 Stimmen, als 
Vorstände der 8. Gruppe Herr Regierungsrath Professor Kick mit 65 Stimmen und Herr 
Regierungsrath Professor Gustav Schmidt mit 46 Stimmen, als Vorstände der 4. Gruppe Herr 
Professor Dr. Gintl mit 65 Stimmen und Herr Fabrikant C. V. Müller mit 65 Stimmen, 
endlich als Revisoren die HH. Fabrikant Breitfeld mit 65 Stimmen und Febrikant F. J. Müller 
mit 65 Stimmen. 


M 
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Ueber Antrag des Herrn Oberingenieur Scheiner wurde dem Vorstande der Dank der 
Versammlung für die exacte Führung der Vereinsgeschäfte durch Erheben von den Sitzen 
votirt, worauf der vorsitzende Obmannsstellvertreter für diese Anerkennung im Namen des 
Vereinsvorstandes dankte. Weiters wurde über Antrag des Herrn Ingenieur Schimunek ein- 
stimmig beschlossen, dem abwesenden Obmann Herrn Centraldirector Löw den Dank der 
Hauptversammlung für seine zehnjährige Wirksamkeit telegraphisch auszudrücken, was sofort 
veranlasst wurde. 


Geschäftsbericht 
über das zehnte Vereinsjahr 1878—1879. 


Bevor der Vorstand gemäss $. 19 der Vereinsstatuten Rechenschaft ablegt über das 
Gebahren des Vereins im verflossenen Jahre, erlaubt er sich mit einigen Worten darauf hinzu- 
weisen, dass nunmehr unser Verein das zehnte Jahr seiner Thätigkeit abgeschlossen hat. 


Unter bescheidenen Verhältnissen und mit der geringen Zahl von 199 Mitgliedern im 
Jahre 1869 gegründet, hat der Verein in verhältnismässig kurzer Zeit einen bedeutenden Auf- 
Schwung genommen uud durch die vereinte Thátigkeit seiner Mitglieder die gegenwürtige Achtung 
gebietende Stellung errungen, welche derselbe trotz der für Technik und Gewerbe noch immer 
ungünstingen Verhältnisse auch behaupten und mehr und mehr befestigen wird durch stetes 
eintráchtiges Wirken seiner Mitglieder, welchen nur ein Ziel vorschwebt: das Gedeihen 
unseres Vereines. 


Ist auch in einzelnen Jahren die Zahl derVereinsmitglieder eine etwas grössere gewesen, 
als mit Abschluss des gegenwürtigen Vereinsjahres constatirt werden kann, so ist doch der 
gegenwärtige Stand der Mitglieder, nämlich 1 Ehrenmitglied, 17 gründende und 374 wirkliche 
Mitglieder, zusammen 392, mit Rücksicht auf die erwähnten ungünstigen Verhältnisse noch immer 
ein günstiger zu nennen und muss mit Befriedigung constatirt werden, dass trotz erfolgter 
Streichung mehrerer Mitglieder, welche mit den Vereinsbeiträgen seit längerer Zeit trotz mehr- 
facher Mahnungen im Rückstande geblieben sind, die Mitgliederzahl wegen mehrfach erfolgter 
Beitritte neuer Vereinsmitglieder keine Verminderung gegen das Vorjahr erfahren hat. 


Durch den Tod hat der Verein im verflossenen Jahre eine erhebliche Anzahl Vereins- 
mitglieder verloren, und zwar die Herren Rösler Wilhelm, Oberinspector und Verkehrschef der 
österr. St. E. G. in Prag, Jirusch Anton, fürstl. Fürstenberg’ scher Baurath in Nischburg, 
Glattauer Friedrich, J. U. Dr. und Verwaltungsrath in Prag, Faulhaber Rudolf, Ingenieur 
der B. W. B. in Smichow, Hofmann Anton, Bergdirector in Pródlitz, Özerny Anton, Ing. 
der P. M.B. A. G. in Karolinenthal und Reisich Anton, -Bergwerksdirector in Komotau, 
deren Andenken die geehrte Versammlung durch Erhebung von den Sitzen ehren wolle. 

In Bezug auf die Vereinsthätigkeit reiht sich das verflossene Vereinsjahr würdig den 
vorangegangenen an. 

In 32 Wochenversammlungen erfolgten durch die Herren Vereinsmitglieder: Benischek, 
Blaha, Dórfel, Eckerth, Dr. Forster, Fuchs, Gebauer, Dr. Gintl, Harlacher, 
Hasel Hellwig, Hock, Kick, Kirschner, Kropf, Lów, v. Ott, Polak, Porges, 
Schlimp, Schmidt, Steiner, Tober, Tókey, Dr. v. Waltenhofen und Dr. Willigk, 
sodann durch die Herren J. Chailly aus Wien und Em Stary aus Prag theils Vorträge aus 
allen Zweigen des technischen Wissens, theils betheiligten sich dieselben an der Beantwortung 
technisch wichtiger Fragen. Das diesbezügliche Vortrags-Comité bestand aus Herrn Regierungs- 
rath Professor Kick als Obmann, Herrn Ingenieur Schimunek als Schriftführer, ferner den 
Herren Gebauer, Dr. Gintl, Kropf, Tókey und Dr. v. Waltenhofen. 


Dem Redactionscomité gehórten wie im Vorjahre an: 


Herr Professor Dr. Willigk als Obmann, Herr Professor Czuber als Chefredacteur ` 


Herr Ingenieur Fuchs als Schriftführer, ferner die Herren Benedikt, Benischek, Eckerth, 
Gollner, Kick und Kohlfürst und dürfte sich die diesjáhrige Vereinszeitschrift als Resultat 
der Thätigkeit dieses Comités wohl wieder die MEE Zufriedenheit der Herren Vereins- 
mitglieder erworben haben. 
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Die Thätigkeit des vom Vereine im J. 1877 berufenen Wasserversorgungs-Comités 
beschränkte sich den thatsächlichen Verhältnissen gemäss im verflossenen Vereinsjahre auf die 
Thätigkeit des Obmanns dieses Comites, des Vereinsobmannns, welcher als Delegirter des 
Deutschen polytechnischen Vereins in das engere stadträthliche Comite für die Wasserversorgungs- 
frage Prags entsendet wurde. Derselbe war im Vereine mit den übrigen Delegirten stets dahin 
thätig, dem allgemeinen Wunsch nach Versorgung der Stadt Prag mit reinem, gesunden Wasser 
Geltung zu verschaffen und geben von diesem Bestreben die Ihnen bekannten beiden Denk- ` 
schriften der 6 Vereine Prags: des Vereines der böhmischen Aerzte, des Vereines der deutschen 
Aerzte, des naturwissenschaftlichen Vereins „Lotos“, des industriellen Bildungsvereins, des 
Ingenieur- und Architekten-Vereins und des deutschen polytechnischen Vereins, endlich auch 
der Bericht des engeren stadträthlichen Wasserversorgungs-Comites selbst volles Zeugnis und 
können wir hier nur den Wunsch ausdrücken, dass dieses Bestreben, welches der Verein selbst 
vollständig theilt, endlich vom günstigsten Erfolge gekrönt werden möge. 


Nachdem bereits in der Wochenversammlung vom 7. Juni 1878 die Idee angeregt wurde, 
zur Feier des zehnjährigen Bestandes des Deutschen polytechnischen Vereines eine mit der 
gegenwärtigen Hauptversammlung verbundene technisch-wissenschaftliche Ausstellung zu ver- 
anstalten, erfolgte in der Wochenversammlung vom 18. October die Wahl des bezüglichen ' 
Ausstellungscomités, bestehend aus Herrn Regierungsrath Professor Kick als Obmann, Herrn 
Architekt Kropf als Schriftführer, dann den Herren: v. Bellersheim, Benedikt, Benischek, 
Breitfeld, Fuchs, Gebauer, Dr. Gintl, Hasel, Koch, Kwayser, C. V. Müller, 
Gustav Noback, Em. Ringhotfer und Tökey, und ist es in erster Reihe der unermüdlichen 
Thätigkeit des genannten Comités zu danken, wenn die gegenwärtige Ausstellung als eine in 
jeder Beziehung gelungene bezeichnet werden kann. 


Ueber Antrag des Herrn Oberinspectors Gebauer erfolgte die Reactivirung des Comités 
für technische Unterrichtsanstalten, bestehend aus Herrn Central-Director Löw als Obmann, 
Herrn Oberinspector Gebauer und Herrn Director v. Ott als Berichterstatter, dann den Herren 
Eckerth, Kick, Kohlfürst, Herm. Müller, Steiner, Titze und Dr. Willigk. Der 
Bericht dieses Comités gelangte in den Wochenversammlungen vom 2. 9. und 30. Mai zur : 
Berathung und Annahme und wird derselbe im nüchsten Hefte der Vereinszeitschrift vollinhaltlich 
zum Abdruck gelangen. 


Zufolge einer Zuschrift des österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereins in 
Wien unter Mittheilung der von demselben beschlossenen Bestimmungen für die einheitliche 
Lieferung und Prüfung von Portlandcement erfolgte in der Wochenversammlung vom 14. März 
die Reactivirung des diesbezüglichen Comités, bestehend aus Herrn Professor Dr. Willigk als 
Obmann und den Herren Benischek, Gollner, Mascha und e, Wersin. 


Der Comitébericht, welcher die vollständige Aufrechthaltung des im Vorjahre ausge- 
arbeiteten bezüglichen Elaborates Maien wurde in der Wochenversammlung vom 23. Mai 
d. J. einstimmig angenommen. 


Ueber Antrag des Herrn Professor Steiner wurde ferner beschlossen, das DOjáhrige 
Jubiläum der im Oct. 1829 stattgefundenen Probefahrt der Stephenson'schen Maschine „Rocket“ 
als eines für die Entwicklung des Eisenbahnwesens bahnbrechenden Ereignisses zu feiern und 
wurde diesbezüglich auch ein Comité, bestehend aus den Herren Fuchs, Ge b auer, Kick, 
Lów und Steiner gewühlt, welches sich noch in Thátigkeit befindet. 


Der Stand der Bibliothek hat sich im verflossenen Vereinsjahre abermals in erfreulicher 
Weise vermehrt, theils durch Schenkung, theils durch Austausch mit unserer Vereinszeit- 
schrift; dieselbe zählt gegenwärtig 413 Werke mit mehr als 800 Bänden, worunter 19 inländische 
und 36 ausländische Zeitschriften sich befinden, die dem Vereine zum grössten Theile im Wege 
des Austausches mit der Vereinszeitschrift zukommen. 

Wir gelangen nun zur finanziellen Gebahrung im Solarjahre 1878. 

Die Einnahmen, vom übertragenen Cassastand abgesehen, betrugen 8601 fl. 70 kr. und 
waren um 359 fl. 30 kr. geringer, als im Prüliminare für das Jahr 1878 vorgesehen war, was 
darin - seinen Grund hat, dass die factische Zahl der Vereinsmitglieder im J. 1878 geringer 


war, als angenommen wurde, demnach die ER die präliminirte Summe nicht 
erreichten. l 
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Daai sind auch die Auslagen, welche 2897 fl. 61 ie betragen, um 602 fl. 39 kr. 
geringer gewesen, als präliminirt wurde, was’ in den geringeren Auslagen für die Vereins- 
zeitschrift, für das Vereinslocale, den Vereinsdiener und die Bibliothek seinen Grund findet, 
wobei wir uns bezüglich letzterer die Bemerkung erlauben, dass in dem diesjährigen Rechnungs- 
. abschluss die in das Jahr 1878 gehörige Buchhändlerrechnung pr. 192 fl. 21 kr. nicht erscheint, 
da selbe wegen späterer Einsendung erst im April d. J. beglichen werden konnte und somit 
erst im J. 1879 zur Verrechnung gelangt. 

Nachdem jedoch der Ueberschuss der pro 1878 präliminirten Einnahmen gegen die präli- 
` minirten Ausgaben nur 460 fl. beträgt, während der factische Ueberschuss der Einnahmen über die 
Auslagen im Jahre 1878 die Summe von 704 fl. 09 kr. erreicht, so resultirt auch bei Berück- 
` sichtigung der erwähnten Rechnung für die Bibliothek noch ein erheblicher Einnahmsüberschuss 
und können wir auch mit Schluss des Solarjahres 1878 gemäss des Ihnen noch in Vorlage zu ` 
bringenden Vermögensstandes wieder auf eine Erhähung desselben von 236 fl. 09 kr. hinweisen, 
trotzdem auch diesmal bei dem Inventar ein 10%, Abstrich des Wertes wegen erfolgter längerer 
Benützung, stattgefunden hat. 

Der Vorstand gibt sich der angenehmen Hoffnung hin, auch in Bezug auf die finanzielle 
Gebahrung allen Anforderungen Genüge. geleistet zu haben und ersucht deshalb um Ihre dies- 
bezügliche Genehmigung, sowie um Genehmigung des Ihnen noch in Vorlage zu bringendeu 
Präliminares für das Solarjahr 1880, ferner eines Nachtragscredites für das Solarjahr 1879, die' 
gegenwärtige Ausstellung betreffend. 


Für den Vorstand des deutschen polytechnischen Vereines in Böhmen. 


Der. Schriftführer: Der Obmann: 
M. Gabriel m. p. G. Löw m. p. 


Bericht der P. T. Herren Revisoren. 


Die von der neunten Hauptversammlung gewählten Revisoren. haben sich ihrer Mission 
unterzogen, die Rechnungen über die vier Quartale 1878 geprüft und dieselben mit dem - 
Rechnungsabschlusse in Uebereinstimmung ünd in Ordnung befunden. Die gefertigten Revisoren 
augen dem Vorstande das Absolutorium zu form ۰ 

"Prag, ۰ Juni 1879. 


Wilhelm Breitfeld m. p. --— F. J. Müller m. p. 


‚Rechnungs-Abschluss 
des 
Deutschen polytechnischen Vereines 
| für das en 1878. 


. Einnahmen aus der Vereins-Zeitschrift . . . . . 2 2 2 . . 185 
'Diverse Einnahmen E ouod ow 


| 
۱ | Bet 
Empfang - | nn 
NEN De 
Cassastand vom Jahre 1877 . . . HIE PE E 799 
l Gründungsbeiträge der P. T. Mitglieder . TT 52 
Jahresbeiträge der P. T. Mitglieder . . . . . . . 2 20. 3262 


2 
۲ 


Summe der Einnahmen . | 4400 
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Bet 

Ausgaben A: 

kr 

Hauptversammlung und Kanzleiauslagen ۰ . . . . 2.2 . . . 172 22 

Für die Vereins-Zeitschrift . . . . . . . . . . . هم‎ . . 1718 66 

— 336 موه مه مه . . . . . . . . . . . den Vereinsdener‏ „ 

„ das Vereinsloale . . . . .. .. موم مه و مه مه و‎ 647 50 
, die Bibliothek . 4 . oo vow NN 14 33 | 
Diverse Auslagen . . .. . . . .. . . . ...... 8 90 | 
Summa der Ausgaben . 2897 61 | 


Es verbleibt somit ein Cassasaldo pro 1879 von 1508 fl. 15 kr. 
Prag, den 5. Juni 1879. 


M. Gabriel m. p., Dr. R. Schwarz m. pn. 
Schriftführer. Cassier. 


Vermögensstand 
des 


Deutschen polytechnischen Vereines 
mit Ende des Solarjahres 1878. 


| Gulden | kr. | 
Cassabestand mit 31. December 1878. . ......... 28 | 15 
Wert der Inventars . . ... oe! 630 — 
Wert der Bibliothek . . . . . . . . ......... 100 — | 
Rückstándige Zahlungen der Vereins-Mitglieder . 500 |. 
Summa ۰ Ä 3633 15 
| 
M. Gabriel m. p, - Dr. R. Schwarz m. p., G. Löw m. p., 
Schriftführer. Cassier. Obmann, 


Nachtragscredit für das Solarjahr 1879, 


die gegenwärtige Ausstellung betreffend. 
LÀ 


Der unterzeichnete Vereinsvorstand ersucht um die Bewilligung eines Nachtragscredites 
für das Solarjahr 1879 im Betrage von 400 fl. zur Bestreitung der Auslagen für die gegenwärtige 
Ausstellung, nachdem bei Verfassung des Prüliminares pro 1879 diese Ausstellung noch nicht 
in Aussicht genommen war, vielmehr die Veranstaltung derselben erst in der Wochenversammlung 
vom 18. October 1878 beschlossen wurde. 
| Der Vereinsvorstand glaubt umsomehr auf die Genehmigung dieses Nachtragscredites 

rechnen zu kónnen, als die Veranstaltung der gegenwürtigen Ausstellung dem statutenmássigen 
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Zweck des Vereines vollkommen entspricht, dieselbe in Folge ihres vollständigen Gelingens ganz 
geeignet erscheint, das Ansehen des Deutschen polytechnischen Vereins nach Aussen hin zu 
bekräftigen und als endlich auch die Mittel des Vereins diese nur zum Wohle desselben gereichende 
Auslage gestatten. 


Prag, den 5. Juni 1879. 


Für den Vorstand des Deutschen polytechnischen Vereines in Böhmen. 


Der Schriftführer: Der Obmann: 


M. Gabriel m. p. G. Lów m. p. 


Präliminare für das Solarjahr 1880. 


E in n a h mn: e n | Gulden 


Jahres-Beiträge von 170 Mitgliedern in Prag und Vororten à 10 fl. . . 1700 
Gründungsbeiträge neu eintretender Mitglieder. `. . . . . . . . . 50 
Einnahmen aus der Vereinszeitschrift . . . . . . . . . . . وم‎ 170 
Diverse Einnahmen . . . . . . . . . . . موه و مه و وم مه و و‎ 10 

| هت تخت‎ EEE NEUEN 
Summa . 8610 


| 
Jahres-Beiträge von 210 Mitgliedern ausserhalb Prag à 8 fl. . . . . 1680 


Ausgaben 


Hauptversammlung und Kanzleiauslagen . . . .... "PE 180 
Für die Vereinszeitschrift vow dw s 2000 
» das Vereinslocale 650 
و‎ den Vereinsdiener | 366 
„ die Bibliothek | 3180 
| » diverse Auslagen . | 30 
| Zusammen . | 9406 
Demnach verbleibt ein Ueberschuss von 204 fl. 
Prag, 5. Juni 1879. 
M. Gabriel m. p., 6. Löw m. p., 
Schriftfühner. Obmann. 


— — ا‎ — M——M —À € 2731 


Sonntag Nachmittag 3'/, Uhr erfolgte die Besichtigung des Künstlerhausbaues, des Modelles 
und der Pläne desselben unter freundlicher Führung des Herrn Bauleiters W ery ch und Abends 
9 Uhr das Festbanket im Hótel zum goldenen Engel, an welchem sich 57 Vereinsmitglieder 
betheiligten und in freundschaftlicher Geselligkeit bis lange nach Mitternacht beisammen blieben. 
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Den Reigen der officiellen Toaste eróffnete der Obmannstellvertreter mit'einem Toaste 
auf Se. Majestát den Kaiser, dem der Toast des Herrn Regierungsrathes Professor Kick auf 
den Verein und der des Herrn Civilingefieurs Daniel auf den Vereinsvorstand folgte, an welche 
sich sodann noch eine gróssere Zahl von Toasten anreihte, die zumeist die Verdienste hervor- 
ragender Vereinsmitglieder feierten. 


Die mit der Hauptversammlung verbundene technisch-wissenschaftliche Ausstellung wurde 
Sonntag den 8. Juni 9. Uhr Vormittag dem Programme gemäss eröffnet und imponirte durch 
die hübsche Disposition sowohl, wie durch die Reichhaltigkeit, Vielseitigkeit und die technische 
Bedeutung der ausgestellten Objecte. Ueber vielseitigen Wunsch wurde die Ausstellung bis 
15. Juni verlängert und erfreute sich eines sehr regen Besuches. Das nächste Heft wird einen 
ausführlichen Ausstellungsbericht bringen. 


n —————É—— — — À— P 


Wochenversammlung am 13. Juni. 


Auf dem Programme derselben befand sich die Wahl der Mitglieder für das Redactions- 
und Vortragscomité, welche Wahl auch von den anwesenden 18 Vereinsmitgliedern vorgenommen 
wurde, nachdem besonders die Berufung des Redactionscomités im Interesse des ungehinderten 
Erscheinens der Vereinszeitschrift nothwendig erscheint. Nachdem jedoch zur Fassung von 
Beschlüssen in der Wochenversammlung die Anwesenheit von mindestens 20 Mitgliedern nothwendig 
ist, bedarf diese Wahl die Genehmigung einer der nächsten Wochenversammlungen. 

Mit den vom Vorstande in der vorausgegangenen Vorstandssitzung gewählten Mitgliedern 
besteht das Redactionscomité aus den Herren: Benedikt, Benischek, Eckerth, Fuchs, 
Gollner, Kick, Kohlfürst, Dr. Willigk und das Vortragscomit aus den Herren: 
Benischek, Gebauer, Dr. Gintl, Kick, Steiner, Tókey und Dr. v. Waltenhofen. 

Zum Chefredacteur wurde vom Vereinsvorstande IBSEN Herr Professor Czuber 
wiedergewählt. 

" Zufolge eines vom Präsidenten der Teplitzer Gewerbe- -Ausstellungs-Commission, Herrn 
Civilingenieur Siegmund, eingelangten Telegramms wurden die Vereinsmitglieder ersucht, für 
die Beschickung der Teplitzer Gewerbeausstellung in móglichster Weise zu wirken. 

Schliesslich wurde noch Herr Oberinspector Gebauer gewühlt, die Vorprüfung einer 
an den Verein gelangten, auf den Bau der Strecke Klostergrab-Mulde Bezug habenden Druck- 
schrift des Civilingenieurs Kitzler in Dresden vorzunehmen. 

Die nächste Wochenversammlung findet gemäss S. 21 der Vereinsstatuten im Monate 
October statt. 
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Berichtigungen. 


In der ersten Zeile dar Mittheilung über ,die automatischen Blocksignale der New-York 
Central-Railway, pag. 58, Heft I, soll es heissen: . . . von Mr. Imray gelieferte, von Rouseau 
construirte . . . 

In der Mittheilung „Patent M. Schaffner und W. Helbig“ desselben Heftes, pag. 60, ist 


in der ersten Gleichung rechter Hand H,O durch H,S, in der zweiten dagegen H,S durch H,O 
zu ersetzen. 


ABHANDLUNGEN un BERICHTE, 


AININ ANI NIT 


Aus dem Eisenbahn- und Strassenwesen 
auf der Pariser Weltausstellung 1878. 


Von 


F RIEDRICH BENEDIKT, 
Oberingenieur. 


(Fortsetzung) 


Bergsbahn-Systeme. 


In gegenwärtiger Zeit, in welcher man sich nicht mehr mit dem Baue von 
Eisenbahnen im ebenen Lande begnügt, sondern dieses Communicationsmittel nach 
Gegenden bringt, die entweder im Zuge eines grossen Verkehrs gelegen, aber 
durch ihren Gebirgscharakter demselben bisher wenig zugänglich waren, oder welche 
Selbst alle Bedingungen für eine volkswirthschaftliche Bedeutung und für einen 
hieraus resultirenden grossen Verkehr besitzen, jedoch wegen der Schwierigkeit 
hinsichtlich der Herstellung von Verkehrswegen in das Netz derselben bisher nicht 
einbezogen waren; in unserer Zeit, in welcher man, mit anderen Worten gesagt, 
die Hindernisse eines breiten Gebirgsrückens, einer hochgelegenen Wasserscheide, 
einer tiefgähnenden und weitklaffenden Schlucht wohl erwägt, aber nicht kennt, 
können beim Bau der Eisenbahnen selbstverständlich nicht mehr die früher 
gewohnten, dem Charakter der Thal- oder Hügelbahnen entsprechenden Neigungs- 
verhältnisse genügen, sondern müssen aussergewóhnliche Steigungen zur An- 
wendung gelangen. 

Es war natürlich, dass sich der sinnende Geist des Ingenieurs mit den 
nun veründerten Bedingungen bescháftigte, dass er bestrebt war, die neue Auf- 
- gabe der besten Lösung zuzuführen d. h. der Bahn eine solche Anordnung und 
Einrichtung zu geben, dass mit dem kleinstmóglichen Aufgebot an Anlage- und 
Betriebskosten der grósstmógliche Verkehr ohne jegliche Stórung und mit voller 
Sicherheit abgéwickelt werden kann. 

Wir wissen, dass zunächst diese vordem nicht gewohnten stärkeren Stei- 
gungen den Bau von Maschinen mit immer grósserem Gewichte bedingten, was 
wieder eine stärkere Construction der Unterbauobjecte und des Oberbaues, 
im Allgemeinen eine Anlage und Erhaltung mit erhöhten Kosten zur nothwendigen 
Folge hatte. 


Technische Blätter, 1879, III. 11 
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Es waren einerseits des sich immer steigernden Anlagekosten, andererseits 
die durch das Adhäsionsprincip vorgeschriebene Grenze resp. das ungünstige 
Verhältnis zwischen der beförderten Brutto- und Nettolast, welche erkennen 
liessen und das Bedürfnis fühlbar machten, den ` Bahnen mit stärkeren Stei- 
gungen eine solche Einrichtung zu geben, dass ohne Gefährdung des ungestörten ` 
und sicheren Betriebes entweder bei dem gleichen Verhältnis zwischen Zug- und 
Maschinengewicht die Anlage- und Betriebskosten geringer werden oder bei 
einem gleich hohen Anlagecapitel ein günstigeres derartiges Verhältnis und 
geringere Betriebsauslagen oder in jeder dieser Hinsicht ein günstigeres Er- 
gebnis erzielt werden kann. 

Von dem Streben nach solchen Ergebnissen geleitet, wurden Bahnsysteme 
. erdacht, welche theils im Projecte verblieben, theils ausgeführt wurden und im 
letzteren Falle sich entweder noch im Versuchsstadium befinden oder aus diesem 
mehr oder weniger bereits herausgetreten sind. | 

Obwohl nun eine Vorführung dieser Systeme dem uns gestellten Programme 
nicht ‘ganz entspricht, so glauben wir dennoch, ohne für dieses das Interesse 
des Lesers zu beeinträchtigen, den Bericht über einige Ausstellungsobjecte an 
eine kurze Besprechung der bestehenden wichtigsten Bergbahnsysteme anlehnen 
und dem gegenwärtigen Stande dieser letzteren (welche wir im Wesen als 
bekannt voraussetzen), einige Worte schenken zu sollen, schon deshalb, weil 
dieser Seite der Entwickelung des Eisenbahnwesens in diesen Blättern, unseres 
Erinnerns, wenig Erwähnung gethan wurde und dieselbe das regste Interesse 
verdient und auch besitzt. 

Waren wir doch — es ist erst wenige Jahre her — Zeuge und wohl 
auch aufmerksame Beobachter, soweit dies die ráumliche Entfernung gestattete, 
eines mit dem Aufgebote a technischen Wissens und vielseitiger Erfahrung 
geführten Kampfes über die Art der Verbindung zweier durch einen mächtigen 
Gebirgsstock getrennten Eisenbahnlinien, deren weittragende Wichtigkeit nicht 
blos durch die hohen Geldopfer des zunächst betheiligten Landes, sondern auch 
durch die materielle Betheiligung der angrenzenden Staaten documentirt wurde. 
Wir wissen (und geben weiter unten einige nähere Angaben hierüber), dass sich 
die für den Betrieb auf Steilrampen berechneten jüngsten Projecte und Con- 
structionen muthig und lange um den Preis des Erfolges bewarben, dass diese für 
sich die Entscheidung über das einzuschaltende, in Folge des trennenden hohen 
Gebirges unter abnormen Verhältnissen gelegene Verbindungsglied, über das 
daselbst anzuwendende System in Anspruch nahmen, und wenn auch der Wettkampf 
damit endigte, dass dem lange eingewöhnten und bewährten Systeme der Adhäsions- 
bahn aus vielfachen Ursachen der Vorzug gegeben, demselben die schwierige 
Aufgabe übertragen wurde, so war hiemit keineswegs ausgesprochen, dass nicht 
auch die anderen Concurrenzprojecte berufen seien, den Anforderungen eines grossen 
Verkehres mit Sicherheit, Regelmässigkeit und Oekonomie zu entsprechen. 

Im Allgemeinen sei daran erinnert, dass Erfindungen auf dem Gebiete 
der Bergbahnen, wie die meisten Producte der geistigen Arbeiten und der 
gesammelten Erfahrungen des Ingenieurs überhaupt, nur langsam Anerkennung 
finden können, dass sich daher die Ueberzeugung von ihrer Brauchbarkeit und 
Bedeutung nur allmählich Bahn zu brechen vermag. Weltausstellungen können 
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‚daher auch nur der Ort sein, wo sie sich als ein bedeutungsvolles Erzeugnis des 
menschlichen Schaffens repräsentiren, nicht aber die Stätte, wo deren Eignung 
für ihren Zweck sofort erkannt und erprüft wird. 

Es darf also nicht Wunder nehmen, wenn die Pariser Weltausstellung 
einerseits wenig über Einrichtungen äuf Bergbahnen aufwies, andererseits dem 
.Systeme oder Principe. nach bereits Bekanntes bot und nur den gegenwärtigen 
Stand der Ausbildung, den Fortschritt in der Vervollkommnung der Welt im: 
Allgemeinen und dem Fachmanne insbesondere kundgab. 

Ganz neu in der Durchführung dürfte nur ein System gewesen sein, das 
durch ein ziemlich grosses Modell (Locomotive und Wagen sammt Rampenanlage) 
in der französischen Abtheilung vertreten. war. 

Das Fortbewegungsmittel ist eine Maschine mit einer Art von Füssen, 
(machine à patin, mit ebenen Platten), welche die Zugkraft durch die Adhäsion 
dieser Platten auf dem gemauerten oder gepflasterten Boden erzeugt, während 
die Wagen auf einem Geleise laufen. | 
| Das ausgestellte- Modell der Maschine, welche, soweit wir uns erinnern, 
12.solcher Füsse hatte und mit comprimirter Luft getrieben war, machte einen 
mehr possirlichen als würdigen Eindruck; doch wolle mit: dieser Bemerkung 
kein absprechendes Urtheil über das System (welches wie gesagt nur in der 
. Durchführung, nicht aber im Principe neu ist, nachdem die Kóstlin und Larmanjat’ 
Maschine eine Erhöhung: der Adhäsion gleichfalls auf der gepflasterten oder mit 
Holz belegten Rampe findet,) verstanden werden, schon. deshalb nicht, weil uns 
eine nähere Einsicht in die Einrichtung der Anlage, in die Construction der 
Maschine nicht möglich war. ' 

Wenn wir nun im Nachstehenden in Kürze zur. Vorführung der Bergbahn- 
systeme übergehen, so müssen wir hiebei die steilen Bahnen mit freien Loco- 
motiven — als deren Repräsentanten die 6'7 Kilom. lange Rigi-Scheideck-Bahn 
mit 509/,, Steigung; die 9 Kilom. lange Uetlibergbahn mit 70%,, Steigung, die 
5 Kilom. lange Strecke von Enghien nach Montmorency mit 45% Steigung . 
erscheinen — ausser Acht lassen, weil ihre Einrichtung von solchen auf anderen 
Adhásionsbahnen im Principe nicht abweicht und das oben besprochene ungün- 
stige Verhältnis zwischen Brutto- und Nettolast bedingt: in dem localen Zwecke, 
dem sie allerdings entsprechen und welcher sich voraussichtlich nicht ändern 
dürfte, finden sie ihre Begründung und Rechtfertigung. 

Wir haben nur solche Systeme vor Augen, welche die im Gefolge der 
Steilen Rampen liegenden, oben schon bezeichneten technischen und finanziellen 
Erschwernisse, Beschränkungen und Nachtheile durch von den gewöhnlichen 
Adhäsionsbahnen abweichende Constructionen — die sich entweder blos auf die 
Bahn oder auf den Motor oder auf beide zugleich beziehen, — beheben, beziehungs- 
weise beheben sollen. | 

Sämmtliche Systeme haben mehr oder weniger die Charakteristik, dass 
die Zugslast nur mit einer kleinen oder mässigen Geschwindigkeit befördert 
Werden kann; es hüngt dies — wir sehen hiebei von den Seilbahnen ab — mit 
den Anforderungen einer grossen Se und mit den Constructionen 
. des Motors zusammen, indem einerseits die Geschwindigkeit an jene Grenze 
gebunden ist, welche die Dampfbildung vorzeichnet, andererseits ein grosser 

11* 
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Dampfverbrauch auch eine grosse Kesselanlage bedingt, welche mit dem anzu- 
strebenden kleinen Gewichte der Locomotive unvereinbar bleibt. ۱ 

Dieser Umstand ermöglicht die Anwendung der Systeme nur bis zu 
gewissen Geschwindigkeiten und ist jedenfalls die Ursache der denselben an- 
haftenden Voreingenommenheit, dass sie ungeeignet seien, einem grossen Verkehre, 
welcher daher eine schnellere Transportfähigkeit beansprucht, zu dienen. l 

Der Vorwurf muss jedoch im Zusammenhalte mit den begleitenden Um- 
ständen beurtheilt werden, wornach demselben in einem für die Systeme günstigen 
Sinne begegnet werden kann. 

Die Frage der Verbindung zweier durch einen Gebirgsrücken getrennten 
Eisenbahnlinien — durch Ueberschienung oder durch Unterfahrung — ist an- 
lässlich vieler einschlägigen Projecte (Mont Cenis, St. Gotthard, Arlberg etc.) 
eingehend studirt, erörtert und im Allgemeinen in diesen Fällen dahin beant- 
wortet worden, dass eine Unterfahrung schon wegen des ungestörten und sicheren 
Betriebes unbedingt vorzuziehen sei, indem die Ueberschienung aus klimatischen 
und meteorologischen Rücksichten die kostspieligsten Schutzbauten erfordern 
würde und das Führen der Bahn im offenen Terrain nach Regionen, wo der 
Kampf mit den Elementen ungeahnte und ungekannte Verhältnisse bereitet, die 
Continuität des Betriebes in Frage stellen würde. 

Dieser Ansicht accomodiren sich auch die Vertreter der aussergewöhnlichen 
Bergbahnsysteme, indem sie unter solchen Vorbedingungen gleichfalls die Durch- 
stechung des Gebirgsrückens ihrem Projecte zur Grundlage machen, und ihre 
Bewerbung nur auf die bis zu den Tunnelmündungen reichenden Bahnstrecken 
(Auffahrtsrampen) beschränken. 

Die Höhe, bis zu welcher die Bahn oberirdisch zu führen ist, wird daher 
im Allgemeinen durch Rücksichten auf das Klima und auf die Niederschlags- 
verhältnisse bestimmt. l 

Die nächste Entscheidung, welche sodann über die Führung der Trace 
zu treffen ist, gilt dem Neigungsverhältnisse für diese Auffahrtsrampen. 

Für Adhäsionsbahnen ist diese stärkste Neigung so ziemlich zu م2۵‎ 
(Yo) fixirt, weil hiefür das Verhältnis zwischen Locomotiv- und Zuggewicht noch 
ein günstiges ist und die Betriebskosten noch eine Rentabilität der Bahn in 
Aussicht stellen. 

Aussergewöhnliche Bergbahnen gestatten jedoch weit grössere Neigungen, 
welche wieder kleinere Längen für dieselben Höhendifferenzen bedingen und 
daher durch räumliche Entfernung ganz oder theilweise das wieder einbringen 
können, was durch kleinere Geschwindigkeiten verloren geht, mit anderen 
Worten, sie ermöglichen, dass von einem gemeinschaftlichen Ausgangspunkte 
aus in derselben oder annähernd gleichen Zeit trotz der geringeren Geschwin- 
digkeit doch dasselbe Ziel erreicht werden kann. 

Nun muss allerdings bemerkt werden, dass die Terrain-, im Allgemeinen 
die örtlichen Verhältnisse nicht immer die Anwendung der starken Neigungen 
gestatten ; unter Umständen können jedoch die Bedingungen hiefür günstig sein, 
in welchem Falle in dieser Hinsicht der Anwendung aussergewöhnlicher 
Systeme nichts im Wege steht ; die mit denselben verbundene kleinere Geschwindigkeit 
darf dann nicht als eine Vorbedingung für den Verlust an Zeit hingestellt werden, 
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weil doch der hier zurückzulegende kürzere Weg wieder das Mittel bietet, in 
. derselben Zeitdauer die gleiche Leistung bewirken, also dieselbe Zahl Züge befördern 
zu kónnen. Für Bergüberschreitungen endlich, wo nicht jene unwirthlichen, einen 
continuirlichen Betrieb gefährdenden klimatischen Verhältnisse bestehen und wo 
für deren Anlage das Terrain günstig ist, werden die aussergewöhnlichen Berg- 
bahnsysteme wohl sehr beachtenswerte, mit der Zeit siegende Concurrenten sein. 

Dass man bisher in allen solchen Fällen denselben ferne blieb, hat bei 
voller Würdigung der hinsichtlich der  Leistungsfáhigkeit und Oekonomie 
bestehenden Befürchtungen jedenfalls theilweise seine Begründung entweder 
in technischen Schwierigkeiten oder Unmöglichkeiten hinsichtlich der Trace- 
legung (Anpassen an den Thalboden und das Terrain überhaupt behufs Vermeidung 
hoher Anschüttungen, tiefer Einschnitte und grosser Kunstbauten) oder in dem 
Mangel an Vertrauen in die Fähigkeit des Systemes, einem grossen Verkehre 
mit Präcision, Sicherheit, ohne Unterbrechung und mit Oekonomie dienen zu 
kónnen. Nichtsdestoweniger werden sie sicher von ihrem bisherigen — für einen 
bescheidenen localen und temporáren Verkehr berechneten Wirkungskreis den 
Lauf zur weiteren Entwickelung, zur ausgedehnten, allgemeineren Anwendung 
nehmen. 


Wir beginnen mit dem wichtigsten Repräsentanten, mit der Zahnradbahn, 
bei welcher die Locomotive durch die Abwickelung eines Zahnrades längs einer 
zwischen den beiden Fahrschienen gelegenen Zahnstange fortschreitet und hiedurch 
eine vielfach grössere Zugkraft als eine Adhäsionsmaschine gleichen Gewichtes 
erzeugt. Die Construction bedingt bei einer den Adhäsionsmaschinen gleich- 
kommenden Zugkraft ein bedeutend kleineres Locomotivgewicht und daher auch 
die Móglichkeit einer leichteren Anordnung des Oberbaues und der Bahnanlage 
überhaupt, ferner eine von den Zufälligkeiten des Adhäsionsgrades unabhängige, 
nur durch den Mechanismus hervorgerufene Zugkraft, welche in Folge des 
geringeren Locomotiv-Gewichtes ein günstigeres Verhältnis zwischen Brutto- und 
Nettolast erzielen muss und das Ueberwinden von den Adhäsions-Maschinen 
bisher unzugünglichen Neigungen ermóglicht. 

Die Locomotiven werden nach 2 Typen construirt: 1) als reine Zahnrad- 
locomotiven, welche nur durch das Eingreifen des Zahnrades in die Zahnstange 
eine Zugkraft erzeugen, also nur auf Strecken mit der Zahnstange als Motor 
functioniren kónnen; 2) als Locomotiven gemischten Systems, welche die Zugkraft 
a) durch das Zusammenwirken der von den Triebrüdern herrührenden Adhásion 
mit dem Zahnrad, b) in gewissen Strecken nur durch die Adhäsion der Trieb- 
räder, in anderen Strecken nur durch das Zahnrad erzeugen. 

Die unter 1) angeführte Type kann selbstverständlich blos dort Anwendung 
finden, wo die Maschine die Zahnradbahn nicht verlässt, während die unter 2) 
angeführte das abwechselnde Uebergehen der Maschine von der Zahnrad- auf 
die Adhäsionsbahn gestattet. 

Die Zahnradlocomotive empfiehlt sich blos für geringere Geschwindigkeiten, 
nachdem ihre erste Anforderung die Entwickelung einer grösseren Zugkraft ist 
und die Discontinuität der Zahnstange einen langsamen Gang erheischt; zudem 
besteht eine indirecte Uebersetzung zwischen Kolbenstange und Zahnrad, was 
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` eine kleinere Geschwindigkeit, andererseits aber einen schnelleren Gang der 
Dampfmaschine, also eine lebhaftere Dampfentwickelung bedingt und in Folge 
dessen die Anlage eines kleineren Kessels ermöglicht. 

Das System der Zahnradbahn ist bereits aus dem Versuchsstadium heraus- 
getreten, und an 30 Locomotiven verkehren. auf verschiedenen Bahnen mit 
Prácision und bedeutender Leistungsfühigkeit. - 

Ausgeführt sind nachstehende Linien: 

Rigibahn, lang 7 Kilometer; Maximal-Steigung 9509, o. 

Bahn nach den Steiünbrüchen "bei Ostérmundingen, lang 660 Meter; 

Maximal-Steigung 100*/,. 
Kahlenbergbahn, lang 5 Kilometer; Maximal-Steigung 100%, ,. 
Schwabenbergbahn (bei Pest), 3 Kilometer lang; Senatu dog 
1039/0- 
Zweite Rigibahn, 9:8 Kilometer lang; Maximal-Steigung 2129/,,. 
Bahn von Rohrschach nach Heiden, 55 Kilom. lang; Maximal- 
Steigung ۰ ` 
Bahn bei Wasseralfingen, lang 83 Kilometer; Maximal-Steigung 
78/0 

Rüti-Bahn, lang 5 Kilometer: Maximal- -Steigung 1059/,. 

. Bahn von Boston nach dem Mount Washington (Amerika), 1:6 Kilom. 
lang; mit 3309/, Maximal-Steigung. 

Für die Pariser Weltausstellung. war eine Zahnradmaschine gemischten 
Systems bestimmt — von der Maschinen-Fabrik in Aarau — welche also auf 
Adhäsionsstrecken mit Adhäsion und grosser Geschwindigkeit, auf Zahnstangen- 
strecken mit Zahnrad und kleiner Geschwindigkeit arbeitet und 34 Tonnen Gewicht 
im ausgerüsteten Zustande hat; der Zahndruck beträgt (das Maximalausmass von) 
8400 Kilogr, so dass die Maschine auf der Steigung von. 50%,, eine Last von 
154 Tonnen mit 8 Kilogr. Geschwindigkeit zu ziehen vermag, während sie (bei 
Yes Adhäsion) auf Adhäsionsstrecken von 20°/,, eine Zugkraft von 4600 Kilogr. 
entwickelt und hienach die gleiche Last mit 18 Kilom. Geschwindigkeit zu befördern 
im Stande ist. 

Ausser den genannten und bereits ausgeführten Linien bestehen derzeit noch 
mehrere.Projecte für Zahnradbahnen. Auch in Oesterreich wurden neuerdings 
diesbezügliche Studien für einige Linien gemacht, wovon wir nur der einen nähere 
Erwähnung thun wollen, weil sie eine Bahn betrifft, die speciell in unserem 
engeren Vaterlande Bóhmen und in unserer Nachbarschaft gebaut werden soll. 
Es ist dies die Strecke Klostergrab- Mulde als Fortsetzung der Prag-Duxer 
Eisenbahn zum Anschluss an die Verbindung nach Freiberg (in Sachsen). Die 
Linie hat das Erzgebirge, und zwar in einer etwas. geringeren Hóhe wie die 
Semmeringbahn die Alpen, wie die Pilsen-Eisensteiner Linie den Bóhmerwald, 
nämlich in einer Höhe von 780 Mtr. zu überschreiten, und ist hiefür einerseits 
eine Adhäsionsbahn mit 25%, Steigung und mit einem Bauaufwande von nahe 
5 Millionen Gulden auf 21 Kilom. Länge projectirt. 

-Die Höhe eines solchen, in gegenwärtiger Zeit bekanntlich schwer aufzu- 
bringenden Anlagecapitals, — welches zur Rentabilität einen bedeutenden, für den 
Anfang nicht zu gewärtigenden Verkehr nothwendig macht und jene demnach in 
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Frage stellt, — veranlasste Herrn Kitzler in Dresden zu seinem Ansuchen um- 
Concessionirung einer Zahnradbahn, für welche der Genannte auch bereits ein 
Project ausgearbeitet hat. Nach demselben soll sich das benöthigte Baucapital auf 
blos 1®/, Millionen Gulden stellen, indem durch Anwendung einer Steigung von 
509/, die Länge der Linie von 21:45 auf 12°75 Kilom. reducirt, (wovon circa 40°), 
als Adhäsions- und 60%, als Zahnradbahn zu bauen wären), die Unterbau-Arbeiten 
im Allgemeinen durch das besser ermöglichte Anpassen an das Terrain- bedeutend 
geringer würden und ausserdem noch Ersparnisse an den Hochbauten und anderen 
Anlagen in Aussicht genommen sind. 

` Das Project beansprucht gewiss Aufmerksamkeit und Interesse; es möge 
daher entschuldigt werden, wenn wir uns mit demselben bei Gelegenheit der 
Besprechung der Bergbahnsysteme etwas näher beschäftigen. 

Vom technischen Standpunkte aus haben wir die Frage zu ı beantworten, 
ob die Anwendung dieses aussergewöhnlichen Systems für die genannte Strecke 
möglich, empfehlenswert und ob dasselbe im Stande sei, den Anforderungen des 
anzühoffenden (in späteren Jahren gesteigerten Verkehres) mit Sicherheit, Regel- 
.mässigkeit und Oekonomie zu entsprechen. 

Wir haben diesbezüglich vorauszuschicken, dass das Project der Zahnrad- 
bahn den Gebirgsübergang mit einem kurzen 180 Mtr. langen Tunnel in annähernd 
gleicher Höhe wählt, wie die für dieselbe Strecke ausgearbeiteten Projecte der : 
Adhäsionsbahnen, dass also nach ersterem die Bahn in keine höher gelegenen 
Gegenden geführt und der Vortheil sowie das Ersparnis nur darin gesucht 
wird, dass statt der langen Entwickelungen mit 259/,, Steigung der gerade Weg 
mit 509/,, in Vorschlag gebracht ist. Der genannte Concessionär behauptet, dass 
eine solche Trace mit 50°%,, Steigung dem natürlichen Terrain vollkommen ` 
angepasst sei grösstentheils nur Planirungsarbeiten' und keinesfalls bedeutende 
Erdarbeiten oder Kunstbauten erfordern würde. 

. Wenn dem so ist, was aus der herausgegebenen Brochure und ohne Terrain- 
Studien nicht beurtheilt werden kann, dann hat das Zahnradsystem gewiss seine 
volle Berechtigung an der Concurrenz, in diesem Falle umso mehr, als es sich 
hier vielleicht um einen ansehnlichen, nicht aber um einen jener sogenannten 
Weltverkehre handelt, denen gegenüber man in früheren Fällen immer noch Zögern 
und Bedenken in der Anwendung eines hinsichtlich der Betriebsergebnisse noch 
nicht genügend geprüften Systems entgegengestellt hat. 

Hiemit wäre unter Zugrundelegung jener gepflogenen Erhebungen und unter 
der Annahme von deren Richtigkeit die gestellte Frage, ob für die in Rede stehende ` 
Strecke dás System mit 50% Steigung möglich sei, in einem für dasselbe 
günstigen Sinne beantwortet. 

Die Beurtheilung der zweiten Frage — ob das System für den vorliegenden 
Fall auch empfehlenswert sei — wollen wir vorläufig blos auf den Nachweis 
ausdehnen, wie sich bei dessen Anwendung die Bau- und Betriebskosten gegen- . 
über einer Adhäsionsbahn stellen und derselben erst später durch die Erwägung, 
ob die Zahnradbahn auch im Stande sei, den angehofften Verkehr zu bedienen, 
den Abschluss geben. 

Was die Baukosten anbelangt, so ) müssen wir uns Mangels anderer Behelfe 
àn den Voranschlag des Projectanten halten und daher diesbezüglich bemerken, 
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dass wenn jener selbst um ein Bedeutendes zu niedrig wäre und eine Ueber- 


schreitung sogar bis 50°/, stattfinden, der Bau daher an و21‎ Millionen Gulden 
kosten, immer noch das ganz ansehnliche Baucapital von 2!/, Millionen Gulden 
bei einer so kurzen Strecke erspart würde, ein Umstand, welcher auf die Wahr- 
Scheinlichkeit. der Rentabilität der Bahn einen massgebenden Einfluss nimmt und 
in der heutigen, einer Geldbeschaffung ungünstigen Zeit schwer in die Wag- 
schale fällt. | 

Die Baukosten sprechen sonach — die bereits besprochene Möglichkeit 
der Traceführung vorausgesetzt — ganz entschieden zu Gunsten des Zahnstangen- 
systems. ۱ 

Wir wollen nunmehr die Betriebskosten untersuchen, was bei dem 6 
oder bei den ungenügenden Erfahrungsresultaten über Zahnradbahnen allerdings 
mit Schwierigkeiten verbunden ist. Der genannte Autor der Brochure gibt zwar 
eine detaillirte Berechnung der Betriebskosten, aber es fehlen so viele Anhalts- 
punkte, um deren Richtigkeit zu beurtheilen oder gar zu bestátigen. Es handelt 
sich zunüchst auch nicht um eine genaue positive Ziffer, sondern mehr darum, 
wie sich die Betriebskosten auf der Adhásions- gegen jene auf der. Zahnstangen- 
bahn stellen? 

Indem wir im Nachstehenden eine Untersuchung nach dieser Richtung 
vornehmen, beziehen wir dieselbe für beide Fälle auf die Beförderung einer 
gewissen Zugslast (d. h. des Zuges excl. Maschine), welche gleichsam eine Einheit 
gegenüber dem jáhrlich zu befórdernden Gesammtquantum bildet. Hiebei brauchen 
wir nur jenes Fragment der ganzen Strecke zu berücksichtigen, welches bei den 
beiderlei Projecten eine verschiedene Anlage besitzt d. i. das Fragment Hütten- 
grund-Neustadt, indem die nur 1 Kilom. lange Strecke von Klostergrab bis 
Hüttengrund sowie die 3 Kilom. lange Strecke von Neustadt bis Mulde in beiden 
Projecten beinahe zusammenfállt. Nach dem Projecte der Adhäsionsbahn hat 
dieses der Untersuchung zu unterziehende Bahnfragment Hüttengrund-Neustadt 
eine Länge von circa 18 Kilom. mit 377 Mtr. Niveaudifferenz, also circa "5o 
durchschnittlicher mit !/, Maximalsteigung, nach dem Projecte für die Zahnrad- 
bahn 8:5 Kilom. Länge mit der gleichen Niveaudifferenz, "e durchschnittlicher 
und !j, Maximalsteigung. 

Auf der Zahnstangenbahn sollen Maschinen von der oben erwähnten Con- 
struction, also im Gewichte von 34 Tonnen (im ausgerüsteten Zustande) verwendet 
werden, welche demnach (bei dem Zahndrucke von 8400 Kilogr. auf der Steigung 
von 509/,, (1/29) eine Zugslast von 120 Tonnen (d. i. 154 Tonnen Brutto) mit 8 Kilom. 
Geschwindigkeit zu befördern im Stande wären. Auf der Adhäsionsbahn würden 
Maschinen von gleichem Gewichte (bei Y Adhäsion) mit 4600 Kilog. Zugkraft 
die gleiche Last von 120 Tonnen mit 18 Kilom. Geschwindigkeit befördern; wir 
haben demnach in beiden Fällen dieselbe Zugslast von 120 Tonnen und bei einem 
bestimmten, jährlich zu befördernden Quantum auch dieselbe Zahl der Züge. 

Die Betriebskosten setzen sich im Allgemeinem aus 3 Posten zusammen, 
und zwar: a) aus den Kosten für allgemeine Verwaltung und Verkehr; b) aus den 
Kosten für Bahnaufsicht und Bahnerhaltung; c) aus den Kosten für Zugförderung 
und Instandhaltung der Fahrbetriebsmittel. Die sub b) und c) bezeichneten Kosten 
hängen von der Figenthümlichkeit des Systems der Bahn und von der Dichtigkeit 
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des Verkehres ab, (werden daher bei der Adhäsionsbahn anders als bei der Zahn- 
radbahn sein), die sub a) bezeichneten hingegen — bis zu einem gewissen Ver- 
kehre — mehr von der Länge der Bahn. 

Es ist augenscheinlich, dass die um die Hälfte kürzere Zahnradbahn auch 
geringere Ausgaben für Verwaltung und Verkehr (incl. Fahrdienst) verursacht ; 
wir unterlassen die Berechnung dieser Minderkosten und beschränken uns vor- 
läufig auf die Constatirung, dass aus diesem Zweige des Betriebes ein Ersparnis 
resultirt, welches — wenn es noch nöthig sein sollte — bei dem Vergleiche der 
beiderlei Betriebskosten in Betracht zu ziehen ist. Wir haben es dann nur mit 
den Kosten für die anderen genannten Betriebszweige zu thun. 


1. Adhäsionsbahn. 


a) Kosten für Zugförderung und Instandhaltung. Hiebei halten 
wir uns an die mit Fleiss und Sachkenntnis gesammelten Ergebnisse auf der ` 
Südbahn, bez. am Semmering und Brenner, welchen gemäss — bei !/, durch- 
schnittlicher und bei TL Maximal-Steigung — die Kosten pr. Tonnen-Kilometer 
0:0012 fl. betragen, weiters an die Untersuchungen und Zusammenstellungen über 
die Kosten auf Bahnanlagen mit verschiedenen Steigungen, welche für Anlagen 
mit !/,, Maximal- und !/, durchschnittlicher Steigung (wie die der Untersuchung 
unterzogene Strecke Hüttengrund-Neustadt) eine Vermehrung dieser Kosten im 
Verháültnisse von 106: 112 ergeben. Die Befórderung des Zuges mit 154 Tonnen 
Bruttogewicht kostet daher auf der 18 Kilom. langen Adhäsionsstrecke (bei 


154 X 18 = 2736 Tonnen-Kilometer) 2736 X 00042 x 117. — 2736. 00044 = 


12 fl. 14 kr. 106 


b) Kosten für Bahnerhaltung und Bahnaufsicht. Diese sind 
zwar zum "Theil nur von der Lánge der Bahn, zum Theil aber auch von der 
Stärke des Verkehres abhängig. Den oben citirten Quellen gemäss betragen die- 
selben bei gg durchschnittlicher und bei میا‎ Maximal-Steigung 0۰00182 fl. pr. 
Tonnen-Kilom. und steigern sich auf einer Bahn mit '/,, Maximal- und mit !/, 
durchschnittlicher Steigung ungefähr im Verhältnis von 350: 396. Es resultiren 
daher aus der Befórderung des in Rede stehenden Zuges mit 2736 Tonnen Kilom. 
an Bahnerhaltungskosten 2736 X 000182 X = 2736 X 0002 — 5 fl. 14 kr.: 
und im Ganzen aus der Beförderung des Zuges (von 120 Tonnen Zugslast) an 
Kosten, — die Ausgaben für allgemeine Verwaltung und Verkehr nicht berück- 
sichtigt —, 12:14 + 5:47 = 1761 fl. 


2. Zahnstangenbahn mit 509/,, Steigung und 8°5 Kilom. Länge, auf welcher 
ein Zug mit gleichem Maschinengewicht und von gleicher Zugslast verkehrt. 

a) Kosten für Zugförderung und Instandhaltung. Die dies- 
: bezüglichen Ergebnisse auf den im Betriebe stehenden Zahnradbahnen möchten 
wir nicht benützen, nachdem sie aus einer zu kurzen Betriebsperiode herrühren, 
und der Verkehr auf denselben nur ein mehr specieller und kleinlicher ist. Wir 
könnten die aufgelaufenen Kosten auch nicht ohne Weiteres anwenden, weil sie 
ganz verschiedenen Brennstoff-, Materialpreisen überhaupt entspringen, daher 
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erst einer Correctur unterzogen werden müssten. Wir halten uns wieder an die 
bereits mehrfach erwähnten, gewiss trefflichen Zusammenstellungen über- die 
Betriebskosten auf Bahnen mit verschiedenen Steigungen, welchen gemäss die 
Kosten pr. Tonnenkilometer für Zugförderung und Instandhaltung auf Bahnen . 
mit Y,, Steigung im Vergleiche zu einer mit !/,, Maximal- (bei !/,, durchschnitt- 
| licher) Steigung im Verhältnis von 126: 226 wachsen, daher pr. Tonrien-Kilom. 
` 00044 x = — 00079 fl. betragen. Die Kosten für die Beförderung des Zuges ۱ 
von 154 Tonnen Brutto auf 85 Kilom. Länge mit 154 x 8۰5 = 1292 Tonnen-Kilom. 

ergeben sich daher zu 1292 < 0.0079 — 10 fl. 21 kr. 
Wir wollen als eine Art Controle dieser Ziffer und zur weiteren verele iE 
. Untersuchung dieser Ausgaben für Zugförderung einen anderen Weg einschlagen, 
indem wir die Arbeitsleistungen der Maschinen .in beiden Fällen (der Adhäsions- und 
der Zahnradbahn) berechnen und aus deren Grösse Schlüsse ziehen. Die Adhäsions- 
maschine von 34 Tonnen Gewicht und 4600 Kilog. Zugkraft entwickelt auf der 
18 Kilom. langen Strecke eine Arbeit von 4600 X 18000 = 82800000 Meter-Kilog. (bei 


18 Kilom. Geschwindigkeit) in der Zeit von 387 — 1 Stunde = 60 Minuten, daher 
82800000 M : 
eine Arbeit von 755C 605 60 —308 Pferdekräften. Die Zahnradmaschine mit 8400 Kg. 


Zugkraft leistet auf der 85 Kilom. langen Strecke eine Arbeit von 8400 » 8500 = 
71400000 Kilog.-Meter in der Zeit von SC -(bei 8 .Kilom. Geschwindigkeit) = 
a o e — 249 Pferdekräften. Nun 
geht bei der Zahnradmaschine durch die Widerstände in dem eingeschalteten (bei 
den Adhäsionsmaschinen nicht vorkommenden) Mechanismus (Zahnrad, Ueber- 
setzungsräder) ein Theil der Arbeit verloren, den man erwiesener Massen auf 
höchstens 4%, schätzen kann ; unsere Zahnradmaschine hätte daher um 004 X 249 = 
9 Pferdekräfte mehr, also 258 Pferdekräfte zu entwickeln, um die gleiche effective 
Leistung geben zu können. Die effectiven Arbeitsleistungen der beiden Maschinen 
sind daher 308 und 258 Pferdekräfte, d. h. die Zahnrad- hat im Vergleiche zur 
. Adhäsionsmaschine blos 84% der Arbeit zu verrichten und erzielt somit ein 
Ersparnis von 169/. Man kann annehmen, dass sich das gleiche Ersparnis auch 
bei den Kosten ergibt; diese betragen, wie oben berechnet, bei der Adhäsionsbahn 
12 fl. 14 kr. Die 16°), Ersparnis abgezogen, resultirt an Kosten. für die Leistung 
der Arbeit (durch welche ein Zug von der gleichen Zugslast von demselben 
Ausgangs- nach dem gleichen Endpunkte geführt wird) 10 fl. 20 kr., welcher 
Betrag merkwürdig genau mit dem bereits oben berechneten übereinstimmt. 

b) Bahnerhaltungskosten: Wir werden diese dadurch berechnen, dass 
wir die Verhältniszahlen aufsuchen, welche ergeben, wie sich die Bahnerhaltungs- 
kosten per Tonnen-Kilom. auf der Zahnstangenbahn (mit '/,, Steigung) gegenüber 
den bereits bekannten auf der Adhäsionsbahn mit '/,, Steigung stellen; zu dem 
auf diese Art ermittelten Betrage sind dann noch die Erhaltungskosten für die 
 Zahnstange — welche hier neu hinzutritt — zu addiren. Die Ermittelung jenes 
Verhältnisses setzt einen bestimmten Verkehr d. i. die Kenntnis der jährlich zu 


64 Minuten, daher eine Leistung von 
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befördernden Last voraus und wir nehmen als solchen jenen an, welchen der Autor 
der Brochure im 1. Betriebsjahre in Aussicht stellt, nämlich zusammen (nach beiden 
Richtungen) 029 Millionen Tonnen Zugslast (also ohne Maschinen). Bei dem Zuge 
mit der Bruttolast von 154 Tonnen (Zugslast 120 Tonnen) resultirt auf der Adhásions- 
. bahn (bei 4600 Kilogr. = 9200 Pfund Zugkraft) 60 Pfund Zugkraft pro Brutto- 


"Tonne und bei der Zahnradbahn (bei 8400 Kilogr. = 16800 Pfund Zugkraft). 


110 Pfund Zugkraft pro Brutto-Tonne. Bei Anwendung der aus den bereits mehrfach 
erwühnten Zusammenstellungen gebildeten Formel für die Verhältniszahlen der 
Bahnerhaltungskosten ergibt sich: e 

154 


. für die Bahn mit Y,, Steigung K=1- 006: 60. T0 ^ — 2098, ` 
für die Bahn mit 4, Steigung K — 1 + 0:05. 110. = — 3013. 
Es steigern sich demnach auf der Steilrampe o d. i. auf der Zahnradbahn — die 


Zahnstange nicht berücksichtigt, — gegenüber der Adhäsionsbahn mit !/,, Max 


Steigung die Bahnerhaltungskosten per Tonnen Kilometer im Verhältnis von 
2098 : 3013, d. i. von 2:3 ungefähr und betragen also per Tonnen- Kilom. 
0002 x 3, = 0003 fl. - 

Hiezu sind noch die Kosten für die Erhaltung der Zahnstange zu schlagen: 
Diese stellen sich auf den ausgeführten Zahnradbahnen — ohne Erneuerung der 
Zahnstange — zu 200 fl. per Kilometer. Nimmt man die Dauer der Zahnstange 


zu 30 Jahren und deren Anschaffungskosten per Kilometer zu 24000 fl..an, so . 


kann man als durchschnittliche jährliche Erneuerungskosten — (unter Beachtung 
des rückgewonnenen Materials) 666 fl, also im Ganzen 866 fl. an Erhaltung per 
Kilom. annehmen. Der Verkehr von O. 29 Millionen Tonnen reiner Zugslast reprä- 
. sentirt (bei 120 Tonnen Zugslast 154 Tonnen Brutto) 400000 Tonnen Brutto (incl. 
Maschinen), daher aus dem Bestande der Zahnstange an jährlichen Erhaltungs- 
- kosten per Tonnen-Kilom. 0:0028 fl. erwachsen, wodurch sich zusammen an Bahn- 
erhaltungskosten 0'003 4+ 00023 — 0:0053 fl. per Tonnen-Kilom., also für einen 
Zug von 154 Tonnen auf 8'5 Kilom. Länge mit 1292 Tonnen-Kilom. 1292 X< 00053 = 
6:85 fl. ergeben. Die Kosten per 1021 fl. für Zugfórderung und Instandhaltung 
und per 6 fl. 85 kr. für Bahnerhaltung addirt, stellen sich im Ganzen die Aus- 
lagen aus dem Titel dieser beiden Betriebszweige auf 17 fl. 06 kr. für die Zahn- 
radbahn, welcher die Auslagen von 17 fl. 61 kr. auf der Adhäsionsbahn gegen- 
überstehen. Wir ersehen hieraus, dass schon ohne Berücksichtigung der Kosten 


i 


für allg. Verwaltung und für Verkehr, (welche wegen der blos halb so grossen . 


. Länge der Zahnradbahn zu Gunsten derselben sprechen) die Betriebsausgaben für 
die Befórderung des in Rede stehenden Zuges und daher auch im Allgemeinen 
auf der Zahnradbahn — wir wollen wegen der aus der Calculation hervorgegangenen 
kleinen Differenz von 55 kr. per Zug nicht sagen geringer, jedenfalls aber nicht 
höher als auf der Adhüsionsbahn- kommen werden. 

Zudieser Berechnung sei noch Naehstehendes bemerkt: Im Obigen wurde von 
der Erfahrung ausgegangen, dass sich die Bahnerhaltungskosten auf Bahnen mit stár- 
keren Steigungen hóher.stellen; es ist dies nicht blos wegen der stürkeren Inan- 
spruchnahme des Oberbaues in Folge des kräftigeren Raddruckes, der häufigeren 
Anwendung der Bremsen etc., sondern auch deshalb der Fall; weil solche Steilrampen 
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in der Regel einen schwierigeren Bau mit hohen Dämmen, tiefen Einschnitten, vielen 
und grossen Kunstbauten bedingen, die in weiterer Folge eine theuere Erhaltung 
nothwendig machen. In dem unserer Besprechung unterzogenen Falle soll den 
Versicherungen des Herrn Kitzler zu Folge die Bahn mit 50°,,, Steigung jedoch 
grösstentheils im natürlichen Terrain liegen, also nichts weniger als grosser 
Arbeiten bedürfen; unter einer solchen Voraussetzung dürfte nicht das oben ange- 
wendete, sondern müsste ein günstigeres Verhältnis für die Steigerung der Aus- 
lagen für Bahnerhaltung in Rechnung genommen werden, was die Betriebskosten 
auf der Zahnradbahn niedriger erscheinen lassen würde. Der Berechnung wurde 
ferner eine durchschnittliche 30-jährige Dauer der Zahnstange zu Grunde gelegt; 
wir erinnern, dass die Dauer dieser Stange (resp. die Kosten für die Erneuerung 
derselben) nicht mit jener einer Fahrschiene in gleicher Linie gestellt werden 
darf, indem die sicherheitsgefährliche Beschädigung dieser letzteren nur an einer 
Stelle eine Auswechslung der ganzen Schiene nothwendig macht, wührend hier 
bei erfolgter Abnützung oder bei eintretendem Defectwerden jeder einzelne Zahn 
ausgewechselt werden kann, daher die durchschnittliche Dauer der Zahnstange , 
eine unverhältnismässig grössere ist. Wir wollen uns bei der Beurtheilung der- 
selben nicht an jene Rechnungen halten, welche aus den bisherigen Erfahrungen 
über die Abnützung der Zähne auf eine mehrhundertjährige Dauer der Zahnstange 
schliessen, glauben aber jedenfalls, dass die angenommene Dauer von 30 Jahren 
unter der eintretenden Wirklichkeit bleibt, so dass auch aus diesem Grunde die 
jährlich erwachsenden Bahnerhaltungskosten niedriger sein dürften. 

In weiterer Berücksichtigung dieser beiden Umstände, besonders aber 
unter Beachtung der Ersparnisse an Auslagen für Verwaltung und Verkehr, würden 
daher die Ziffern für die Zahnradbahn sprechen; doch móchten wir uns bei dem 
Mangel an genügenden Erfahrungsresultaten, welche der aufgestellten Rechnung 
eine sicherere Basis verleihen, auf die Meinung beschränken, dass die Betriebs- 
kosten auf derselben jedenfalls nicht theuerer als auf der Adhäsionsbahn 
werden. Wird aber das Ersparnis an Baucapital, an den hieraus resultirenden 
Zinsen berücksichtigt, dann muss allerdings — immer unter dem Vorbehalt der 
Richtigkeit der dem Projecte zu Grunde liegenden und oben mehrfach benützten 
Vorerhebungen — dem Zahnstangensystem mit seiner bedeutend niedrigeren 
Capitalsanlage das Wort geredet werden. | 

Es könnte der voranstehend durchgeführten vergleichenden Berechnung 
der Einwurf gemacht werden, dass man auf der Adhäsionsbahn für Güterzüge 
nicht Maschinen von 34 Tonnen Gewicht, sondern viel schwerere, welche eine 
grössere Zugslast befördern können, in Anwendung bringen würde. Es möge auch 
dieser Fall untersucht werden, wobei wir für Güterzüge Maschinen von 45 Tonnen 
Gewicht annehmen, welche daher (bei s Adhäsion) bei einer Zugkraft von 
6920 Kilogr. auf Rampen mit ju Steigung eine Bruttolast von 225, d. i. eine 
reine Zugslast von 180 Tonnen mit 18 Kilom. Geschwindigkeit zu ziehen im Stande 
wären. Für die Beförderung der Personenzüge seien die früheren zu diesem 
Zwecke mehr als genügenden Maschinen von 34 Tonnen Gewicht beibehalten. 

Die Güterzüge auf der Adhäsionsbahn haben dann ein anderes Gewicht 
als jene auf der Zahnstangenbahn; aus diesem Grunde können wir die Kosten 
für die Beförderung Eines Zuges (bei beiden Systemen) nicht mehr ohne 
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Weiteres zur Vergleichung benützen und sind demnach bemüssigt, für beiderlei 
Systeme die gesammten Betriebskosten auszurechnen, wobei selbstverstündlich 
ein bestimmter jährlicher Verkehr vorausgesetzt ist. Wir halten uns hiebei an 
den schon einmal benützten, welchen der Autor der Brochure für das 1. Betriebs- 
jahr annimmt. 


Diesem Programm gemäss wären zu befördern an Frachten aufwärts (Richtung 
Klostergrab-Mulde) 173000 Tonnen Zugslast (ohne Maschinengewicht), abwärts 
(Richtung Mulde-Klostergrab) 95000 Tonnen Zugslast, ferner nach jeder Richtung 
Personenzüge mit jährl. 11250 Tonnen Zugslast. 


1) Auf der Adhäsionsbahn sind zur Beförderung (mit Maschinen 
von 45 Tonnen Gewicht für die Frachtenzüge und von 34 Tonnen Gewicht für die 
Personenzüge) erforderlich: 


Aufwärts 961 Güterzüge mit einem Brutto von je . . . . 225 Tonnen; 
abwärts die gleiche Anzahl 961 و‎ 8 " z 145 , 
aufwärts 365 Personenzüge e s : mo 65 م‎ 
abwärts 365 " 5 ۹ : E" 65 م‎ 
Dieser Transport ergibt auf der — der Untersuchung unterzogenen — 


18 Kilom. langen Strecke eine Leistung von zusammen 7,254360 Tonnen-Kilom. 
und an Kosten für Zugförderung, Instandhaltung und Bahnerhaltung sammt 
Bahnaufsicht (auf Grund der oben bereits berechneten Einheitsbeträge von 
0۰0044 -+ 0:002 = 0:0064 fl. pro Tonnen-Kilom.) 7,254360 X 00064 = 46428 fl. 

2) Auf der Zahnstangenbahn sind zur Beförderung (mit den Ma- 
schinen von 34 Tonnen) erforderlich aufwärts 1440 Güterzüge mit einem Brutto 
von je 154 Tonnen, abwärts (die gleiche Anzahl) 1440 Güterzüge mit einem Brutto 
von je 100 Tonnen auf- und abwärts, zusammen 730 Personenzüge mit einem Brutto 
65 Tonnen, welcher Transport auf der — der Untersuchung unterzogenen 8:5 Kilom. 
langen Strecke eine Leistung von 3,488170 Tonnen-Kilom. und an Kosten für Zug- 
fórderung, Instandhaltung, Bahnerhaltung sammt Bahnaufsicht (auf Grund der 
ermittelten Einheitsbetráge von 0:0079 + 0:C053 = 0۰012 fl. per Tonnen-Kilom.) 
9,468170 X 0:0132 = 46045 fl. ergibt. 


Wir ersehen, dass trotz dieser Einführung von schwereren Maschinen für 
die Güterzüge — deren grössere Zugkraft allerdings blos bei der Bergfahrt 
ausgenützt werden kann, deren höheres Gewicht hingegen bei der Thalfahrt das 
Brutto vermehrt — die Kosten für die genannten Zweige des Betriebes noch 
immer einander die Wagschale halten. 


Wir hatten ein ähnliches Resultat bei der Ermittelung der Kosten für 
einen einzelnen Zug von der vollen Bruttolast erhalten, nur war es im letzteren 
Falle selbstverständlich etwas ausgesprochener zu Ungunsten der Adhäsionsbahn. 


Berücksichtigen wir noch die Kosten für allgemeine Verwaltung und Verkehr 
(incl. Fahrdienst) und nehmen wir diese bei der Adhäsionsbahn zu 1280 fl. per Bahn- 
kilometer und bei der Zahnradbahn um 30%, höher, also zu 1664 fl. an (obwohl diese 
Ausgaben im Allgemeinen beinahe ausschliesslich von der Länge der Bahn abhängen, 
so wollen wir doch wegen der Kürze der Linie, welche der Ausnützung des Central- 
dienstes eine gewisse Grenze setzt, wegen der in beiden Fällen annähernd 
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gleichen Anzahl der Stationen, des Zugspersonals etc. diese Vermehrung annehrien), 
0 entfallen auf diese Betriebszweige: 


bei der Adhäsionsbahn . . . . . 18X 1280 — 23040 fl., 
bei der Zahnstangenbahn "2 ... 853 1664 = 14144 fl., 


demnach im Ganzen an Betriebskosten (für de diffe rirende Theilstrecke 
Hüttengrund- -Neustadt) 


bei der Adhäsionsbahn . . . 46428 + 23040 — — 69468 D 
bei der Zahnstangenbahn . . 46045 1 14144 = 60189 fil., 
ein Ergebnis, welches für die Zahnradbahn. spricht. 


 Hiebei muss noch erinnert werden, dass für die EE ein 
Adhäsionsgrad von !/., angenommen wurde; derselbe wird — insbesondere in 
einer Gebirgsgegend mit den starken Niederschlägen und Eisbildungen — zum Theil 
sicher nicht erreicht werden und daher bei der Bergfahrt die Beförderung des 
vollen Brutto von 225 nicht immer ermöglichen; in solchen Fällen müssen sich 
dann die Zahl der erforderlichen Züge bez. der verkehrenden Maschinen und 
daher auch die Betriebskosten mehren. Beispielweise steigern sich dieselben 
unter den gleichen Annahmen wie früher, jedoch bei einem durchschnittlichen 
Adhäsionsgrad von !/; auf 73400 fl.( auf 50400 fl. für Zugförderung und Bahnerhaltung 
allein. Die Ergebnisse des Betriebes auf der Adhäsionsbahn werden daher in 


Wirklichkeit ungünstiger als unsere Ermittelungen für einen Adhásionsgrad von . . 


Ile sein, während aus diesem Anlasse bei der Zahnradmaschine, welche mit einem 
constanten Zahndrucke arbeitet, keine Vermehrung an Ausgaben eintreten wird. 

. Durch voranstehende Betrachtungen und Berechnungen sind wir zur 
Erkenntnis gelangt, dass auch die Einführung schwererer Maschinen keine nennens- ` 
oder beachtenswerte Veränderung der Betriebskosten zu Gunsten der Adhäsions- 
bahn bewirken konnte, dass daher die weiter oben gefolgerten Schlüsse und 
Meinungen hinsichtlieh des ökonomischen Wertes .der beiden een 
` Systeme aufrecht bleiben. : 

Hiemit hätten wir die gestellte Frage, wie sich in ökonomischer Beziehung 
dieses Bahnsystem verhält, beantwortet. 

Der Nachweis, dass dasselbe im Stande sei, den angehofften Verkehr zu 
bewältigen, ist bereits zum Theil geführt; die zur Abwickelung des dem 1. Betriebs- 
jahre in Aussicht gestellten Verkehres nóthige Zahl von 1805 Zügen nach jeder 
| Richtung ergibt eine tägliche Beförderung von 5 Zügen; selbst die doppelte 
und dreifache Anzahl von Zügen (bei einem vielfach gesteigerten Verkehre) würe 
— besonders bei Verwendung von 2 Maschinen pro Zug — weder bedenklich, 
noch würde dieselbe besondere Vorkehrungen erfordern. | 

Zum Schlusse dieser Excursion wäre noch der Vollständigkeit halber zu 
bemerken, dass der Autor der Brochure des Ersparnisses an Bauarbeiten halber 
Kopfstationen projectirt, welche Anordnung allerdings den allgemein bestehenden 
Einrichtungen nicht entspricht, wohl eine Schwierigkeit, aber kein Hindernis für 
den Betrieb bilden kann. 

Fassen wir nun die gefundenen Resultate der Berechnungen und Erör- 
terungen zusammen, so müssen wir bekennen, dass das Zahnradsystem eine 
unbestreitbare Berechtigung für seine Anwendung zu dieser Gebirgsbahn hat 


ue 


und dass die Entscheidung an massgebender Stelle, welcher einerseits die Würdigung ۱ 


der entschieden günstigeren finanziellen Grundlage des Zahnstangensystems zufällt 

und welche andererseits mit. dem Ungewohnten desselben zu rechnen, hingegen 
sich der Voreingenommenheit für das Bewährte und Gewohnte des Adhäsions- 
systemes zu ehtschlagen hat, wohl eine schwierige sein dürfte. 


Ein zweites System der Bergbahnen und ein dem eben "besprochenen ver- 
wandtes ist jenes von Wetli; es ist dies eine Art Zahnradbahn, bei welcher 
. die Zähne der Zahnstange eine pfeilfórmige Gestalt haben, jene des 5 


in ihrer Abwickelung die Linie der Zahnstange ergeben; doch reflectirt der Autor | 


immer auf ein Zusammenwirken zwischen Adhäsions--und Zahnrad in Fällen, 
wo die natürliche Adhäsion zur Ueberwindung des Zugwiderstandes nicht ausreicht. 


Diese ‘Anordnung, welche eine genaue Uebereinstimmung zwischen Theil- 


und Laufkreis (am Zahn- und Triebrade) erfordert, enthält den Keim vieler Nach- 
theile, welche sich in der Unsicherheit über die Vertheilung der Arbeitsleistung 
(zwischen Walzen- und Triebrad) offenbaren und welche sogar — wenn die Zähne 
der Walze wegen unrichtiger Theilung oder wegen unrichtiger Lage der Mittel- 
schienen nicht zum Eingriff gelangen oder wenn der Zugwiderstand von der 
Adhäsionskraft der Locomotive nur wenig verschieden ist — wegen des in solchen 
Fällen .schleudernden Walzenrades und der in demselben sich ansammelnden 
bedeutenden lebendigen Kraft sicherheitsgefährlich werden.kónnen. . 


Das System ist, was Arbeitsverlust und Arbeitsausnützung anbelangt, das 


beste; doch scheiterte dessen Einführung an dem Auftreten der erwühnten Nach- 
theile; zudem verlangt die Walze, um ein Aufsteigen auf die Zwischenschienen 
Zu verhüten, eine mit der Stärke der Steigung zunehmende Belastung, deren 
Grösse sogar bis zur Unmöglichkeit wird. Der Erfinder hat daher auch sein 
System blos bis zu Steigungen von 70%, proponirt. Das. System kam auf der 
Strecke Wädensweil-Einsiedeln (Schweiz) in einer Länge von 10 Kilom. mit 50% 
Steigung zur Ausführung; doch ward bekanntlich die Fahrt an 30. November 1876 
sowohl den Begleitern des Zuges als auch dem ganzen System zum Verhängnis. 
Dieselbe bewies jedenfalls — wenn auch die Ursachen nicht genügend aufgeklärt 
und verschiedenartig ausgelegt sind, sogar mit dem Systeme nicht im Zusammen- 


hange gebracht wurden, — (nachdem bei der verunglückten Thalfahrt die Walze 


ausser Function stand und die Maschine blos mit Adhäsion arbeitete), — den 
Mangel an Sicherheitsvorkehrungen. 

Das System müsste, um lebensfähig zu werden, die oben bemerkten Nach- 
theile, weiche dessen Anwendung beschränken und unter Umständen sogar 
unmöglich machen, gänzlich abstreifen. 


Wenn wir von den weiter unten näher besprochenen Bergbahnsystemen 
vorläufig absehen, so haben wir von den aussergewöhnlichen Anordnungen für 
den Transport von Lasten über grosse Steigungen eine Reihe von Constructionen 
zu verzeichnen, welche zum Theil noch im Project verblieben, zum Theile zwar 
bereits ausgeführt sind, immer aber nur einem sehr. localen Zweck dienen oder 
dienen sollen, welche nicht geeignet für lange Strecken und für einen grossen 
continuirlichen Betrieb sind. Hierin gruppiren die verschiedenen Seilbahnen — 
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mit einfachem, mit doppeltem Seil, System Agudio (wo das Seil auf die Seilrollen 
des Maschinenwagens wirkt und dieser erst die Last zieht), System Handysides 
(Combination der Adhäsionslocomotive mit Seilbetrieb), mit Seil ohne Ende (System 
Maus) und die mit letzterem verwandten schwebenden Bahnen (System Hodgson, 
Krämer, Bleichert) — ferner die atmosphärischen und pneumatischen 
Bahnen. Dem Systeme Köstlin (Superficialbahnen), dessen Bahn sich der Terrain- 
formation anschliessen soll und dessen Maschine daher Linien mit den verschie- 
densten Steigungen zu passiren hat, (wozu sie die erforderliche Zugkraft entweder 
blos durch die Adhäsion der Triebräder auf den Schienen oder durch die Adhäsion 
einer Walze auf einer gemauerten oder mit Holz belegten Rampe entwickelt), ist 
zwar keine derartige beschränkte Anwendung und Zukunft zuzuweisen, doch ist 
dasselbe über einen sehr bescheidenen Versuch (in der Wiener-Neustädter Fabrik) 
nicht hinausgekommen. 


Unweit von der oben kurz besprochenen machine à patin war auf der 
Pariser Ausstellung eine andere Locomotive ausgestellt, welche gleichfalls für 
Steilrampen, aber auch für Bahnanlagen mit geringeren Steigungen bestimmt ist; 
die Maschine soll sich also, wie bei der Köstlin’schen Superficialbahn, für die 
verschiedensten Neigungen eignen. „System Larmanjat“ war auf dieser aus- 
gestellten Maschine zu lesen. Der Name Larmanjat ist uns schon von einem Eisen- 
bahnsysteme her bekannt; doch ist der genannte Ingenieur mit der Construction 
dieser Maschine von seinen ursprünglichen Ideen ziemlich weit abgegangen. 

Das Larmanjat’sche Eisenbahnsystem ist eines jener französischen, soge- 
nannt ökonomischen Systeme, zu welchen sich die — nach unseren Begriffen — 
secundären Bahnen ausgebildet haben ; es hat die Benützung der gewöhnlichen 
Strassen und Wege zur Bahnanlage zur Grundidee. Larmanjat legt am Bankette 
derselben eine Schiene, auf welcher die Maschine mit ihren in der Axe derselben 
gelegenen Rädern läuft, während die beiden nach Aussen angeordneten Trieb- 
räder (deren Achse ungefähr in der Mitte der Länge) ihre Adhäsion auf der 
Strassenbahn erhalten und hiedurch eine erhöhte Zugkraft entwickeln. Bei den 
angehängten Wagen ruht umgekehrt die Last auf den beiden, in der Längenaxe 
liegenden und auf der Fahrschiene laufenden Rädern, während 2 blos zur Erhaltung 
des Gleichgewichtes dienende Räder in der Spurweite der Locomotivtriebräder 
rollen. 

Die Idee ist eine sehr gute, wobei noch zu bemerken ist, dass nach den 
vorgenommenen Versuchen der Larmanjat’ Wagen thatsächlich nur eine kleine 
Reibung hervorbringen soll, also der Widerstand der beiden auf der Strasse 
laufenden Räder thatsächlich nur wenig Zugkraft absorbirt. Nach dieser Anordnung, 
war in Elsass eine 5 Kilom. lange Bahn erbaut; gegenwärtig ist dieselbe auf- 
gelassen, was als Zeichen gelten kann, dass sich das System während des.Betriebes 
nicht bewährte. 

Wir haben diese Notiz, welche wohl schon Bekanntes enthält, vorausgeschickt, 
um die neue Phase des Larmanjat’schen Systems besser erkennen zu lassen. 

Der genannte Ingenieur hat wohl noch immer dieselben leitenden Momente 
vor Augen: 1) die Strassen zur Anlage der Eisenbahnen zu benützen, um den 
Unterbau für letztere zu ersparen; 2) seine Locomotive geeignet zu machen, 
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Anlagen mit verschiedenen Neigungen, wie sie bei Strassen vorzukommen pflegen, 
also sowohl geringere als auch stärkere Steigungen zu passiren; 3) die hiezu 
erforderliche grössere Zugkraft nicht durch eine Erhöhung des Locomotiv- 
gewichtes, welche eine Vertheuerung der Maschinen und des Oberbaues mit sich 
bringt, zu schaffen; während aber diese grössere Zugkraft bei der älteren Con- 
struction durch die Adhäsion der Triebräder auf dem Strassenkörper erreicht 
wird, geschieht dies bei dem neuen Systeme durch eine künstliche Adhäsion und 
` zwar mittelst eines Zahnrades mit beweglichen Zähnen (à dents mobils). Die 
Larmanjat’ Maschine ist daher eine Art Zahnradmaschine gemischten Systems, 
welche die Fähigkeit besitzt, ebene oder schwach ansteigende Bahnstrecken mit 
gewöhnlicher Adhäsion, hingegen die in stärkeren Steigungen liegenden Fragmente 
mit Zahnradbetrieb zu befahren. 
| Gegenüber dem alten, verlassenen Systeme besteht noch der weitere 
Unterschied, dass Larmanjat von der einschienigen Bahn abgekommen ist und 
ein vollständiges Geleise mit enger Spur legt, welches in den steilen Strecken 
der Bahn — wo die gewöhnliche Adhäsion nicht ausreicht — die Zahnstange 
als weiteren Bestandtheil erhält. 

Die Maschine sowie auch das Bahngeleise weicht jedoch von den bei uns 
und in Deutschland ausgeführten Zahnradbahnen ausser durch die Beweglichkeit 
der Zähne noch durch die Lage der Zahnstange resp. des Zahnrades ab, indem 
diese nicht in der Mitte des Geleises und erhöht über dieses, sondern seitlich 
neben der einer Fahrschiene und im gleichen Niveau mit derselben angeordnet 
ist, und weiters auch dadurch, dass das jeweilige Functioniren des Zahnrades (in 
den starken Steigungen) nicht durch eine Herstellung resp. Lösung der Kuppelung 
zwischen Trieb- und Zahnrad, sondern in Folge des Herausspringens jener beweg- ` 
lichen Zähne erfolgt. 

Beide diese gewiss nicht zum Vortheile bestehenden differirenden Anord- 
nungen haben ihre Begründung in der Bestimmung, dass die Fahrstrasse zugleich 
für die Bahnanlage dienen soll. Die Anordnung der Zahnstange in der Mitte 
des Geleises und in einer erhöhten Lage würde den Strassenverkehr ausser an 

den beiden Geleissträngen noch an einem dritten Punkt behindern oder erschweren ; 
deshalb wurde jene, wo sie nothwendig ist, längs des einen Schienenstranges und 
in gleicher Höhe projectirt; die Zähne eines gewöhnlichen Zahnrades würden in 
den ebenen oder flach geneigten Strecken, wo keine Zahnstange liegt und wo 
daher neben der Fahrschiene blos die Rille für den Spurkranz gelassen ist, 
störend sein, daher sie beweglich gemacht” werden mussten, um sie in diesen 
Fragmenten einziehen zu können. 

Auf Taf. V geben wir eine Skizze dieser Locomotive nebst Oberbau (der 
übrigens zum Theil bereits im IV. Heft des Jahrgangs 1878 dieser Zeitschrift 
beschrieben ist). 

Fig. 1 Ansicht der inneren Anordnung; Fig. 2 Schnitt des Trieb- und 
Zahnrades; auf derselben Achse sitzt das Rad F, von welchem Fig. 3 die Ansicht 
gibt und welches Einkerbungen für die beweglichen Zähne A besitzt, wo sie 
mittelst Federn B zurückgehalten werden; die Spiralen C suchen diese Zähne 
nach Aussen zu drücken, welchem Drucke sie wegen des Rückhaltes in den Ein- 


kerbungen nicht folgen können. A‘ und A“ zeigen die Zähne in dieser zurück- 
Technische Blätter, 1879, III. 19 
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gehaltenen Lage, in welcher sie den Lauf des Triebrades auf der Schiene und 
Strasse in keiner Weise behindern. Das Rad F lässt eine kleine Bewegung, um 
die Länge einer Einkerbung, zu, welche Bewegung vom Führerstande aus ein- 
geleitet wird; in Folge derselben werden die Federn B ausgelöst, die Zähne 
können dem Drucke der Spiralen 0 frei folgen und werden nach Aussen gestossen. 
Die Feder E bewirkt durch den Druck auf die beiden Ansätze D ein Zurückdrehen 
des Rades F in seine gewöhnliche Lage, in welcher jeder Zahn der zugehörigen 
Einkerbung wieder gegenüber steht. Das Rad F functionirt nunmehr als Zahnrad 
(A bedeuten die losgelösten und in die Zahnstange eingreifenden Zähne), so 
lange die Zahnstange liegt. Bei dem Uebergange zur schwächeren Steigung (wo 
die gewöhnliche Adhäsion als Zugkraft genügt), hört die Zahnstange auf und 
liegt nur noch auf einer kleinen Länge eine Stange ohne Zähne; auf diese 
stossen die Zähne des Zahnrades, wodurch sie zurückgedrückt und mit ihren 
Federn in die entsprechenden Einkerbungen einfallen werden; hier werden sie 
so lange zurückgehalten, bis sie (bei der nächsten stärkeren Steigung) wieder 
losgelöst und zum Eingreifen gebracht werden. A“ zeigt einen solchen Zahn im 
Momente, wo er zurückgestossen wird. 


Dies die Einrichtung der Larmanjat’schen Locomotive, zu welcher wir 
kein Vertrauen fassen könnten; die Merkwürdigkeit der Entwickelung der Zug- 
kraft (in den starken Steigungen) ausserhalb und einseitig von der Längenaxe 
des Motors, die Beweglichkeit der Zähne, deren richtige Functionirung von der 
Stärke der Federn abhängt, sind keine gewinnenden Anordnungen. 

Larmanjat hat in einer kleinen, jedenfalls für den Laien geschriebenen 
Brochure auf die grossen Kosten der gewöhnlichen Eisenbahnen und auf die 
Nothwendigkeit der Wahl von ökonomischen Systemen hingewiesen, in derselben 
die bekannte Unzulänglichkeit der Adhäsionslocomotive auf Steilrampen und die 
ebenfalls bekannten Grundsätze der Erzeugung einer stärkeren Zugkraft durch 
ein künstliches Mittel, welches eine leichtere Construction der Maschine ermöglicht, 
erläutert; der Ideengang war demnach gleich gut, wie jener, welcher dem alten ` 
Systeme zu Grunde lag, aber die Durchführung zeigt eine Verirrung. Wie in- 
jener Brochure angegeben, wurden im J. 1877 mit einer solchen Maschine in 
Paris (in der Avenue de Clichy) Versuche gemacht; dieselbe hatte ein Gewicht 
von 4500 Kilogramm und zog auf 48% Steigung 3 Personenwagen à 2000 Kilogr. 
Eigengewicht mit 120 Personen. Die Personen zu 75 Kilo gerechnet, ergibt ein 
Zuggewicht (incl. Maschine) von 19.500 Kilogr. und dieses bei 489/, Steigung 
und bei 10 Kilom. Geschwindigkeit einen Zugwiderstand von 988 Kilogr. 

Eme Adhäsionsmaschine mit 4500 Kilogramm Adhäsionsgewicht würde (bei 
Y5 Adhüsion) eine Zugkraft von 700 Kilogr. entwickeln und auf einer gleichen 
Steigung von 48%,, mit derselben Geschwindigkeit gemäss der bekannten, gut 
stimmenden und daher den nachstehenden Rechnungen zu Grunde gelegten Formel 
W =G [(a + bv) K cose + sin «] eine Bruttolast von 14.000 Kilogr. ziehen, 
woraus man ersieht, dass die Leistung der Larmanjat’ Maschine wenig höher 
als die einer gleich schweren Adhäsionsmaschine war und dass jedenfalls die 
Vergrösserung der Leistung die Complicirtheit des Mechanismus und des Ober- 
baues nicht rechtfertigt. 
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Eine Zahnradlocomotive von gleichem Gewichte 4500 Kilogr. und mit einem 
Zahndrucke von nur 1500 Kilogr. würde unter denselben Verhältnissen eine Zugslast 
von 30.000 Kilogr., also beinahe das Doppelte befördern und beträgt für letztere 
das Verhältnis des Motorgewichtes zur reinen Zugslast 189/, während dieses 
bei der Larmanjat’schen Maschine 30*/, ist. 


Bei dem Gange durch die Weltausstellung fiel uns ein Modell einer anderen 
Berglocomotive auf, welche unter der Bezeichnung System Fell oder besser 
Mittelschienen-System (systöme à voie centrale) bekannt ist. Das Modell 
war vom Herrn P. Ferrié in Marseille, welcher an dem Baue der provisorischen 
Mont-Cenis-Bahn hervorragenden Antheil nahm, ausgestellt und verdanken wir 
die folgenden Notizen, welche allerdings viel Bekanntes enthalten, aber doch des 
technischen Interesses gewiss nicht entbehren werden, grossentheils der freund- 
lichen Mittheilung des genannten Herrn. 

Der Gedanke, die Zugkraft der Locomotive durch die Adhäsion von horiz. 
Rädern auf einer Mittelschiene zu steigern, war nicht von Fell ausgegangen, 
sondern wurde in England, Frankreich und Oesterreich schon früher erfasst. Fell 
war der erste, welcher diesem Eisenbahnsysteme Eingang verschaffte; als Chef- 
Ingenieur einer englischen Gesellschaft hatte er nach vorgenommenen Versuchen 
auf einer kurzen Probestrecke in England die prov. Mont-Cenis-Bahn, welche 
bekanntlich wührend der Zeit des Tunnelbaus den Verkehr zwischen den fran- 
züsischen und italienischen Anschlussbahnen vermittelt hatte und auf welcher 
bei einer gesammten Länge von 77 Kilometer mit Radien von 40 Meter die Mittel- 
schiene in Steigungen von 839/, in einer Ausdehnung von 37 Kilometer lag, 
projectirt, gebaut und jedenfalls die Genugthuung erhalten sowie den Beweis 
erbracht, dass das System lebensfähig und geeignet sei, einen grossen Verkehr 
über starke Steigungen zu leiten; denn manche dort gemachten Miserfolge, die 
vorgekommenen Unterbrechungen des Verkehrs liegen nicht im Verschulden des 
Systems, sondern hatten in den unwirthlichen, dem strengsten Klima und den 
heftigsten Schneefüllen ausgesetzten Gegenden, durch welche die Bahn geführt 
werden musste, ihre Entstehungsursache. 

Bereits auf der prov. Mont-Cenis-Bahn waren 2 Typen von Locomotiven 
in Verwendung, und zwar 1. Maschinen mit 4 Cylindern, wovon 2 (innenliegend) 
für den Mechanismus der horizontalen Triebräder und die beiden aussenliegenden 
für jenen der verticalen Triebräder gehören, also Maschinen mit 2 getrennten 
Mechanismen für die horizontalen und verticalen Triebräder, und 2. Maschinen mit 
einem einzigen Cylinderpaar für die Bewegung der horizontalen und verticalen 
Triebräder. 

Die Ansichten über diese beiden Maschinengattungen waren schon während 
des Betriebes auf der Mont-Cenis-Bahn sehr getheilt und unklar. Die erste 
Type hat den Nachtheil der schwierigen, complicirten Bedienung durch den Führer, 
die Möglichkeit grosser Arbeitsverluste, indem bei nicht ganz gleicher Bedienung 
die eine Gruppe stets der anderen voreilen wird, hingegen den Vortheil, dass 
auf Strecken mit geringeren Steigungen — wo die Mittelschiene nicht liegt — 
der innere Mechanismus sammt den horizontalen Triebrädern ausser Thätigkeit 
gesetzt werden kann. Die 2. Type hat den Vortheil der leichteren Bedienung, aber den 
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wesentlichen Nachtheil, dass überall, also auch in jenen Strecken, wo die Mittel- 
` Schiene nicht liegt und die Adhásion der verticalen Räder als Zugkraft hinreicht, 
der innere Mechanismus leer mitarbeiten muss; auch erfordert diese Construction : 
genau gleichen Durchmesser sämmtlicher Triebräder, sowohl bei der Neuherstellung 
als auch während des Betriebes, wenn nicht Arbeitsverluste und ein ا ف‎ 
Zerren der Maschinenbestandtheile hervorgerufen werden sollen. 

Seit jener Zeit haben sich die Ansichten, welche der beiden Typen vorzu- 
ziehen sei, nur wenig und zwar insoweit geklärt, dass für Bahnen mit veränder- 
lichem Längenprofil — wo also horizontale oder schwach geneigte Strecken mit 
Steilrampen abwechseln, welche der Beigabe der Mittelschiene und einer vermehrten 
Zugkraft bedürfen, — die 1. Type (mit 4 Cylindern). vorzuziehen sei, dass aber 
die Erfahrung bezüglich der Bahnanlagen mit continuirlich starken Steigungen, 
welche die wenig unterbrochene oder ununterbrochene Function des inneren 
Mechanismus benöthigen, wohl noch nicht zwischen diesen beiden Typen ent- 
schieden hat, aber doch zu jener mit 2 Cylindern hinneigt. 

Auf der M.-Cenis-Bahn waren 18 Maschinen in Verwendung, welche nach 
Auflassung des Betriebes auf die nach demselben System erbaute Cantagallo- 
Eisenbahn (Brasilien) transportirt wurden; diese ist 32 Kilom. lang, gleichfalls 
mit 839/,, Maximal-Steigung, Curven bis 40 Mt. Radius, 1:1 Mt. Spurweite (welche 
enge Spur den wesentlichen Nachtheil des Zusammendrängens des Maschinen- 
Mechanismus auf eine geringe Breite mit sich bringt) und liegt in klimatischer 
Hinsicht unvergleichlich günstiger, nachdem die milde Gegend keinerlei Schnee- 
schutzvorkehrungen nothwendig macht. | 

Für diese Bahn wurden noch nachträglich 5 Maschinen mit 4 Cylindern 
und 2 Maschinen mit 2 Cylindern nachgeschafft, welche in zweifacher Hinsicht von 
den ersten Lieferungen eine Abänderung und Verbesserung aufweisen: 1. Sind 
die Lager der horizontalen Triebachsen beweglich, 
wodurch die Rückwirkung der Oscillationen der Maschine 
auf die Kolbenstange bedeutend herabgemindert ist, 
so dass der früher vorgekommene Bruch dieser letz- 
teren ganz aufgehört hat; 2. wurde auf jeder verti- 
uU IUNCTUS calen Achse (für die horiz. Triebräder) ein horizontales 
Rad aufgesteckt, dessen Durchmesser gleich oder 
wenig kleiner ist als die Entfernung dieser verticalen 
Achse in dem Zustande, wenn die horiz. Triebráder 
mittelst der Federn an die Mittelschiene angepresst sind; aus dieser Anordnung 
folgt, dass sich während der Function des inneren Mechanismus die verticalen 
Achsen nicht neigen können, sondern stets vertical bleiben müssen, die Federkraft 
daher stets voll zur Geltung kommt und die gegenseitige Lage der arbeitenden 
` Bestandtheile überhaupt unveründert bleibt. 

Wir geben im Nachstehenden die wichtigsten Dimensionen dieser letzteren 
Lieferung von Maschinen, Type 2 (mit 2 Cylind.) sowie des zugehörigen Geleises: 


Länge der Feuerbüchse . . . .. .. cres Meter 1:394 
Breite derselben . . . .. ....... rr rr rn e 1:162 
Rostfláche (1260 X 1028) ...... ماو و و وم‎ ۹ 1:295 


Durchmesser des Kessels . .......... a DEENEN 1.140 


Feuerröhren: Länge . . 2 2 2 m m en Meter 0 
Anzahl uuu ee BE wb PP GË 194 
Durchmesser (innen) . ............. ei 0:035 

Kesselspannung in Kilogr. pr. Quad-Centm. ... .......... 91, 

Totale Heizfläcke . ....................[]Mt&. 7065 

Durchm. des Laufkreises von den vertic. und horizont. Rädern. . Meter 0'680 

Achsenentfernung von den vertic. Triebrädern . E SAE o » 2-300 

Abstand der vertic. Achsen `, . . . . . ...... و‎ ox ue 07715 

Spurweite des Geleises `, . . .......... ses TP N 1:100 

Höhe der Mittelschienen über den Fahrschienen. . . . . . . . m 0:191 

Zahl der Federn für die horiz. Räder . ............. . 12 

Gesammtdruck derselben (mit welchem die horiz. Räder an die 

Mittelschiene gedrückt werden) . . ....:....... Tonnen 25 

Cylinderdurchnesser . ............ a Meter 0:406 

Kobenhb ......... "TTL DE 0406 

Cylinderfüllung im Maximum ................ in pCt. 769, 

im Minimum ............-.... : 

Gewicht der kalten Maschine . . .............. Tonnen 22:370 

Gewicht im vollkommen ausgerüsteten Zustande . . .. ... ,”م‎ 0 

Totales Gewicht, welches auf Adhäsion wirkt . ........ , 52840 


Eine weiters angestrebte Verbesserung bezog sich auf das Heruntertrópfeln 
des Schmieróls vom inneren Mechanismus auf die Mittelschiene, wodurch eine 
Verringerung der daselbst durch die Federpressungen erzeugten Adhäsion, also 
ein Verlust an Zugkraft eintritt. Diesem wesentlichen Uebelstande suchte man 
bei einer dritten Serie von Locomotiven, welche nach Neu-Seeland geliefert wurden, 
dadurch zu begegnen, dass man zwischen die Schmierbüchsen und Räder eine 
Stahlplatte derart einschaltete, dass das abtreufelnde Oel aufgefangen und nach 
Hóhlungen der horiz. Räder geleitet wird, wo es ohne weitere schädliche Wirkung 
abfliesst. 

Diese anscheinend leicht ausführbare, in Wirklichkeit aber von ernsten 
Schwierigkeiten begleitete Anordnung soll sich sehr gut bewährt und das Oel 
von der Mittelschiene gänzlich abgehalten haben. Die Maschinen dieser dritten 
Serie (gleichfalls Tenderlocomotiven) haben 4 Cylinder und weichen von den 
früheren Lieferungen insoferne ab, als das Cylinderpaar für den inneren Mecha- 
nisnius nicht vertical über einander in der Längenaxe der Maschine, sondern zu 
beiden Seiten derselben angeordnet ist und weiters noch dadurch, dass sowohl 
die Regulatoren als auch die Steuerungshebel der beiden Mechanismen (innen 
und aussen) entweder gleichzeitig durch eine gemeinschaftliche Kurbel oder auch 
getrennt bewegt werden kónnen, was die Bedienung bedeutend erleichtert. Die 
Bahn, für welche sie bestimmt sind, hat in einer Länge von 4 Kilom.: 70 وم‎ 
Steigung und sollen die Maschinen daselbst 50 Tonnen Last ziehen. Der Umstand, 
dass diese Steilrampe einen Theil einer 240 Kilom. langen Bahnlinie bildet und 
der gesammte Verkehr hierüber geleitet werden muss, gibt einen Beweis grossen 
Vertrauens der Colenialregierung in die Fähigkeit des Systems. Die Maschinen 
haben im ausgerüsteten Zustande 34:5 Tonnen Gewicht (wovon 29 Tonnen auf 
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Adhäsion wirken), 79:6 Quad. M. Heizfläche, 0:3556 M. Durchmesser und 0:4064 M, 
Kolbenhub an den beiden äusseren Cylindern, 0:3048 Meter Durchmesser und 
0۰00 M. Kolbenhub am inneren Cylinderpaar; die horiz. Räder werden mit 
32-5 Tonnen an die Mittelschiene gedrückt, so dass die gesammte zur Adhäsion 
verfügbare Kraft 61 Tonnen beträgt. 


Hiernach berechnet sich nach der bekannten Formel 


0:65 p. die 
D 


die durch den äusseren Mechanismus entwickelte Kraft zu 3280 Kilogr., die durch 
den inneren Mechanismus entwickelte Kraft zu 3000 Kilogr., somit im Ganzen eine 
disponible Zugkraft von 6280 Kilogr. Nimmt man an, dass der Zug mit derselben 
Geschwindigkeit von 17 Kilom. (wie bei den beiden früher ausgeführten Mittel- 
schienenbahnen) verkehrt, so müsste die Maschine bei einer Zugkraft von 6280 
Kilogr. eine mechanische Arbeit von 395 Pferdekräften verrichten, wovon — 
nehmen wir an — 75%, also 296 Pferdekräfte an die Triebachsen abgegeben 
werden. 


Dieser aus den Dimensionen der Maschinen abgeleiteten Leistung steht 
gegenüber die ausgeführte Heizfläche von 79:6 [] Mt., was pr. Pferdekraft eine 
Heizfläche von 0:27 [] Mt. ergibt, welche Fläche für die Dampfproduction und 
besonders bei der kleinen Geschwindigkeit jedenfalls sehr gering ist. Die 
Berichte gehen auch dahin, dass die Maximal-Leistung nur äusserst mühsam 
erzielt wird und Fälle eintreten, wo der Zug wegen Mangel an Dampf stehen 
bleiben muss. 


Vergleichen wir noch, wie sich die ermittelte Zugkraft von 6280 Kilogr. 
gegenüber dem Zugwiderstande und der verfügbaren Adhäsion verhält. Der 
gesammte Zugwiderstand setzt sich zusammen aus den durch die Zugslast von 
50 Tonnen und aus den durch die Maschine hervorgerufenen Widerständen, und 
müssen wir bei dem Mittelschienensysteme diese beiden Kräfte getrennt berechnen, 
nachdem sie verschiedenartig verursacht werden. 


Die Wagen einer solchen Bahn laufen auf den beiden Fahrschienen und 
haben gegen die Mittelschiene blos Leitrollen zur Verhütung von Entgleisungen ; 
der durch sie hervorgerufene Widerstand kann daher nach der gewöhnlichen 
Formel W =G [(a + bv) K . cos « + sin «] berechnet werden, wo K = 1 ist, 
nachdem die Rãder der Wagen lose auf den Achsen sitzen und die Curven daher 
keine wesentliche Vermehrung des Widerstands mit sich bringen; für a = 7, 
b = 00001, v = 17 Kilom., G = 50 Tonnen wird W — 3600 Kilogr. Anders ist es 
bei der Maschine; hier treten neue Zugwiderstände an der Mittelschiene auf, 
die jenen an den äusseren Schienen gleich gesetzt werden können und sitzen 
die Räder fest auf den Achsen, daher in den Curven wesentliche Reibungen 
entstehen. Der Widerstand der Maschine ist daher durch die Formel W = G 
la + bv) 2.K. cos a . + sin «] ausgedrückt und wird = 3300 Kilogr. Der 
Gesammtwiderstand des Zuges berechnet sich daher zu 3600 -+ 3300 = 6900 
Kilogr., welchem die disponible Zugkraft von nur 6280 Kilogr. gegenübersteht, was 
wieder die unzureichende Leistung der Maschine beweist, 
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Einer Zugkraft von 6280 Kilogr. würde weiters bei der disponiblen auf 
Adhäsion wirkenden Kraft von 61 Tonnen ein Adhäsionscoefficient von Y}, ent- 
۱ sprechen; es kann daher die vorhandene Adhäsion nicht ausgenützt werden oder 
geht ein bedeutender Theil hievon verloren. 

Eine Adhäsionslocomotive von gleichem Gewichte (34 Tonnen, bei welcher 
dies ganze Gewicht auf Adhäsion wirkt), würde (bei ',.,) 5200 Kilogr. Zugkraft 
entwickeln und nach der citirten Formel (für K — 3) 61 Tonnen Brutto, also 
30 Tonnen Netto auf 709/. Steigung ziehen. Durch die Beigabe des inneren 
Mechanismus wáre daher die Leistung der Fell'sehen Maschine, falls sie wirklich 
90 Tonnen Zugslast befördert, beinahe im Verhältnisse von 3 : 5 gestiegen. 

Die oben besprochenen Maschinen neuester Construction (3. Serie) wurden 
vor ihrer Absendung in der Maschinenbau-Anstalt (Avonside Company i in Bristol) 
einer Prüfung unterzogen; hiebei wurde vorerst abwechselnd bald in die äusseren, 
bald in die inneren Cylinder Dampf mit vollem Dampfdruck von 8 Atmospháren 
eingelassen und die entwickelten Zugkrüfte ermittelt; sodann wurden die beiden 
Mechanismen in Gegenwirkung zu einander gebracht, indem die Steuerungshebel 
des inneren Mechanismus nach vorne, jene des äusseren nach rückwärts gestellt 
und die beiden Regulatoren geóffnet wurden: die Maschine blieb unbeweglich. 
Schliesslich wurden die beiden Steuerungshebel nach vorne gestellt, jedoch blos der 
Regulator für den äusseren Mechanismus geöffnet und sobald sich die Maschine in 
Bewegung setzte, für den äusseren Mechanismus reversirt, sodann beide Regeulatoren 
geöffnet; die Maschine setzt in diesem Falle ihre Bewegung nach vorne fort, 
was bei den wiederholt vorgenommenen Proben der Fall war und eine grössere 
Kraftentwickelung Seitens des inneren Mechanismus bewies (mit der Rechnung 
jedoch nicht ganz übereinstimmt). 


Bis Ende 1877 wurden 29 Locomotiven für Bahnen mit Mittelschienen 
ausgeführt und zwar: 
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۲ d 4 2 
| Eisenbahn | Maschinenbau-Anstalt mm Cylinder 
Mont-Cenis Canada Works (Liverpool) = 
(Diese Maschin en wur- | 1 
den nach der. Canta- J|. 25095 
führt, wo sie d. Z. im Cail & Comp. (Paris) E 


Betriebe sind.) 

Manning Wardle (Leeds) 5 

Gouin & Comp. (Paris) — 
4 


Avonside & Comp. (Bristol) 


Gallo-Eisenbahn über- Gouin & Comp. (Paris) P P 12 
i 
Neu-Seeland یی‎ 


Canta-Gallo { 
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Das Patent für das System ist im Besitze einer englischen Gesellschaft, 
welche in die weitere Vervollkommnung, in die Zukunft und in den Antheil, 
welchen dasselbe an der Ergünzung des Eisenbahnnetzes zu nehmen geeignet 
ist, die gróssten Hoffnungen setzt. 
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Obwohl verspätet und durch die Thatsachen hereits überholt, bleibt immer- 
hin die Bewerbung dieser Patent-Gesellschaft um die Anwendung ihres Systems 
für die Gotthardbahn sowie die Motivirung dieses Antrags bemerkenswert, und 
glauben wir — ohne uns den Vorwurf einer unbescheidenen Beanspruchung 
des Raumes in diesen Blättern einzuholen und trotzdem wir die Ausführung 
einer solchen Bahn bei uns keineswegs für wahrscheinlich halten — einige Mit- 
theilungen über das im Jahre 1876 erstattete Promemoria dieser Gesellschaft 
an den Administrationsrath der Gotthardbahn geben zu sollen, weil jene immer- 
hin einen Beitrag zur Geschichte dieser Gebirgsbahn und zur Beurtheilung der 
Bergbahnsysteme überhaupt liefern. „Die Denkschrift bespricht zunächst auf 
Grund des vom Ober-Ingenieur Hellwag verfassten Projectes und Voranschlages 
und gemachter örtlicher Terrainstudien den bekannten damaligen finanziellen 
Stand des Unternehmens, das unbedeckte Deficit und schlägt zur Vermeidung 
eines solchen, beziehungsweise behufs Auslangen mit den vorhandenen Geldmitteln 
eine Aenderung des Projectes insoweit vor, als zwar die beiden Ausgänge 
des Tunnels und dieser selbst unberührt bleiben sollten, letzterer aber sowohl auf 
der nördlichen als auch auf der südlichen Seite mit Steilrampen bis 60°%,, in 
einer Länge von 14 bez. 10, also zusammen von 24 Kilom. zu erreichen, die 
Bahn in der Gebirgspartie eingeleisig herzustellen, theilweise die Fahrstrasse 
zur Bahnanlage zu benützen sei, und als endlich einige Flügelbahnen, welche 
den Verkehr auf der Gotthardbahn wenig oder gar nicht beeinflussen würden, 
vorläufig nicht zu berücksichtigen und nicht zu bauen wären. Selbstverständlich 
schlägt die Gesellschaft für die 24 Kilom. lange Strecke mit 50 bis 609/,, Steigung 
ein Mittelschienensystem vor, womit gegenüber dem Projecte mit 269/,, Steigung 
ein Ersparnis von 15 Kilom. Bahnlänge verbunden wäre.“ Wir müssen es, nach- 
dem die Beurtheilung eines solchen Projectes die Kenntnis des Terrains und 
anderer örtlichen Verhältnisse nöthig macht, und uns dies abgeht — dahin 
gestellt sein lassen, ob diese Projectsänderung zu empfehlen oder gar durch- 
führbar sei und ob sie nicht die arge Consequenz hat, den sicheren Thalboden ` 
oder das natürliche Terrain verlassen und sich mit der Trace auf hohen Dämmen, 
in tiefen Einschnitten bewegen und mittelst für den Bau und für die Erhaltung kost- 
spieliger Anlagen die Verbindung herstellen zu müssen; wenn wir uns gut erinnern, 
ist dieser Umstand auch eines der Hauptargumente Hellwags gegen Thomsen's 
Project der Zahnradbahn; doch sehen wir hievon ab und nehmen an, dass és 
Fälle gibt, wo das Terrain das Führen der Bahntrace in einer solcher Weise 
ohne Schwierigkeiten gestattet und verfolgen weiter die Denkschrift, die nunmehr 
den Nachweis zu liefern hat „dass der programmmässig gewärtigte oder ange- 
nommene Verkehr von einer Bahn nach dem Mittelschienen-System bewältigt 
werden kann, ohne dass sich hiebei höhere Betriebskosten ergeben.“ 

Dieser Nachweis wird jedoch nur oberflächlich und unter der Annahme 
geführt, dass der Aufwand an mechanischer Arbeit zur Beförderung eines Zuges 
von bestimmtem Gewichte von einem Punkte A zu einem anderen B von der Niveau- 
differenz und von der Entfernung dieser beiden Punkte abhänge, dass also beispiels- 
weise auf der nördlichen Seite, weil die beiden Stationen Amstegg und Góschenen 
(zwischen welchen die Steilrampen von 40 bis 509/, auf 14 Kilom. bez. von 

259/o auf 29 Kilom. angelegt werden müssen) dieselbe relative Höhe haben, bei 
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der Wahl des erstgenannten Steigungsverhältnisses wegen der bedeutend kleineren 
Entfernung auch eine kleinere mechanische Arbeit benóthiget wird. 


Die Denkschrift lisst dann weiters zweifellos erscheinen, dass die in 
Summe auf 24 Kilometer reducirte Bahnlünge mit Steilrampen eine geringere 
Erhaltung als die dieselben beiden Punkte verbindende 39 Kilometer lange 
Strecke mit 259/, Steigung erfordert — was bezüglich der Erhaltung Strecken 
gleicher Güte vorraussetzt — und dass das in Folge dieser Reducirung der 
Länge erzielte Ersparnis an Baucapital, welches blos durch die Auslagen für die 
Mittelschienen verringert wird, zu einem weiteren Vortheile des in Rede stehenden 
aussergewóhnlichen Systems werde Was die Durchführung des Betriebes auf 
der Gebirgssection anbelangt, so. hält sich die Schrift an das von Hellwag auf- 
gestellte Programm, welchem gemäss täglich nach jeder Richtung 4 Personen- ` 
und. 7 Güterzüge zu befördern wären, und zwar die letzteren mit 350 Tonnen 
Zugslast (ohne Maschine und Tender) mit 12 Kilom. Geschwindigkeit und mittelst 
zweier Maschinen von je 52 Tonnen Gewicht (ohne Tender à 20 Tonnen). Nach 
der mehrfach citirten Formel ergibt sich für diese Bruttolast von 

350 + 2 X 52 + 2 X 20 = 494 Tonnen 
auf einer Adhäsionsbahn von 259/, Steigung ein Zugwiderstand von 15600 Kilo, 
folglich bei 12 Kilom. Geschwindigkeit eine Leistung der beiden Maschinen 
von 686 Pferdekráften. Die Patentgesellschaft projectirt für einen solchen Zug mit 
350 Tonnen Zugslast ein Fell’sches Maschinenpaar vom gleichem Gewichte (à 52 
Tonnen mit 60 Tonnen Federpressungen) und berechnet den Zugwiderstand zu 
28700 Kilo, daher — weil auf den Steilrampen von 50%,, die Hälfte der Geschwin- 
digkeit, also 6 Kilom. zur gleichen Leistung hinreicht — den Arbeitsaufwand zu 
638 Pferdekráften. Die Formel ergibt für K = 25 (nachdem des Durchgangs- 
verkehres halber der Minimalradius von 250 Meter gleich wie auf der Ad- 
hásionsbahn beibehalten wurde) den Zugwiderstand zu 27000 Kilo, also bei 
6 Kilom. Geschwindigkeit 618 Pferdekrüfte Arbeit für das Maschinenpaar. Aus 
diesem Ersparnis an Arbeit (636 gegen 638 Pferdekrüfte) folgert sie, wie schon 
erwühnt, auf einen kleineren Aufwand an Betriebskosten zu Gunsten des von 
ihr vertretenen Systemes. Eine Fell'sehe Maschine, wie die eben besprochene, 
müsste 13500 Kilom. effective Zugkraft haben, was einen Adhäsionsgrad von 
_52 + 60 
135 

Maschinengattungen gezogenen Vergleiche und Folgerungen lassen schon erkennen, 
dass dieser Adhäsionsgrad nicht erreicht wird und dass die Dimensionen. der 
Constructionstheile gleichfalls einer solchen Zugkraft nicht genügen dürften. 


Die Gesellschaft selbst scheint in dieser Beziehung Bedenken gehabt zu 
haben; sie schlug eine Theilung der Güterzüge vor, welche Theilzüge (von je 
175 Tonnen Zugslast) sie mit Tendermaschinen ihres Systems (von 30 bis d Tonnen 
Gewicht) mit grósserer Präcision zu befördern glaubte. 


Alle im Voranstehenden näher auseinander gesetzten Umstände — dass 
die vorgeschlagenen Steilrampen-eine für den Bau und für die Erhaltung kostspielige 
Linie bedingen, dass hóhere Betriebskosten resultiren und diese das etwa dennoch 
resultirende Ersparnis an Baucapital illusorisch machen und bleibende gróssere 


= erfordern würde. Die oben bei den für Neu-Seeland bestimmten 
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Belastungen während der Betriebsperiode herbeiführen könnten, dass das System 
den Anforderungen eines grossen Weltverkehres möglicherweise nicht vollkommen 
zu entsprechen vermöchte, — haben die Ausschliessung dieses Systems sowie 
überhaupt der aussergewöhnlichen Bergbahnsysteme von ihrer Anwendung auf 
das Gotthardbahn-Project bewirkt und um so mehr speciell gegen eine ۵ 
Eisenbahn gesprochen, weil dieselbe in der Zahnradbahn jedenfalls eine stürkere 
und berechtigtere Rivalin hatte. 


Wenn wir uns trotzdem eingehender hiemit beschäftigt haben, so geschah 
es auch nur in dem Glauben, dass diese aussergewöhnlichen Systeme in ihrer 
dermaligen Ausbildung nicht stehen bleiben, sondern sich vervollkommnen und 
daher brauchbarer machen werden, ebenso wie es bei der ersten Adhäsions- 
maschine der Fall war, welche bekanntlich auch die Zeit ihrer Entwickelung durch- 
machen musste, bevor sie ihre alle volkswirthschaftlichen Verhältnisse verschiebende 
Thätigkeit aufzunehmen geeignet war. 


Wir überschreiten zum Schlusse weiter das uns anfangs gestellte Programm, 
indem wir noch wenige Worte über den vergleichsweisen Wert der besprochenen 
Bahnsysteme beifügen. Ein solcher Vergleich kann nur nach Berücksichtigung 
sämmtlicher massgebenden Factoren, der Anlage- und Betriebskosten, gefunden, 
in allgemeine Formeln oder Verhálniszahlen aber nicht gekleidet werden; denn 
die Anlage- und Erhaltungskosten hängen von den örtlichen Verhältnissen (von 
dem Terrain, von den Arbeits- und Materialpreisen), von den hergestellten Objecten 
ab; in einer ähnlichen Abhängigkeit sind auch gewisse Verwaltungs- und Zug- 
förderungskosten, so zwar, dass nur für einen gegebenen Fall ein Vergleich 
über den Wert der projectirten oder beantragten Systeme möglich wird. 


Eine gemeinschaftliche, allen Systemen mehr oder weniger zugängliche 
Basis wird nur bei der Beurtheilung gefunden, in wie weit oder in wie gut die 
durch den Motor geschaffene Arbeitskraft zur Beförderung der Zugslast ausge- 
nützt werden kann? 


Auf dieser Basis wird ein Vergleich der Systeme möglich, und hat Fliegner 
in seinem Werke „die Bergbahnsysteme vom Standpunkte der theoretischen 
Maschinenlehre“ denselben durchgeführt. Indem wir hierauf verweisen, wollen 
wir im Nachstehenden nur die gefundenen Resultate anführen. .Zuvor mögen 
einige Bedeutungen klar gestellt werden. 


Fliegner berechnet das sog. Güterverhältnis d. i. das Verhältnis der 
zur Beförderung der reinen Zugslast (ohne Motor) erforderlichen zu der durch 
den Motor bei seiner vollständigen Ausnützung entwickelten Arbeitskraft. Je 
grösser dieses Verhältnis ist, d. h. eine je grössere Nettoleistung der Motor 
bewirken kann, beziehungsweise eine je kleinere Leistung zu seiner eigenen 
Fortbewegung verloren geht, desto günstiger ist das betreffende System — insoweit 
nur die Arbeitsausnützung betrachtet wird. 


Bedeutet w die Geschwindigkeit der en Züge, i das Steigungs- 
verhältnis in pro mille, so wird das Güterverhältnis (in Procenten) im definirten 
Sinne für die verschiedenen Geschwindigkeiten und Neigungen wie folgt: 
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- Dieser Tabelle ist zu entnehmen, dass im Allgemeinen dort, wo es sich 
um grössere Geschwindigkeiten handelt, die gewöhnliche Adhäsionsbahn das 
günstigste Verhältnis zwischen Brutto- und Nettoleistung aufweist und dass 
dieser Vortheil für alle Steigungsverhältnisse von O bis 259/, aufrecht bleibt; 
für Geschwindigkeiten von 20 Kilom. aufwärts gilt dies überhaupt für alle noch 
anwendbaren Steigungen, denn die geringen Differenzen zu Gunsten anderer | 
Systeme können (weil nur die Rechnung zu Grunde gelegt und manche, . noch 
zu wenig gekannte Widerstände hiebei nicht berücksichtigt wurden) keines- 
falls ausschlaggebend.sein. Hingegen tritt die Berechtigung der aussergewöhn- 
lichen Systeme für Bahnen mit starken Steigungen und Geschwindigkeiten . 
von unter 15 Kilom. hervor, und zwar um so mehr, je stärker diese Steigung 
und je'geringer die Geschwindigkeit wird. Im Allgemeinen steht zur Erfüllung 
solcher Bedingungen das gemischte Zahnrad- und das Wetli'sche System voran. 
Das Mittelschienensystem steht diesen beiden nach und zwar um so mehr, je 
stärker die Steigung und je kleiner die Geschwindigkeit ist; während es für 50%,, 
Steigung und 15 bis 20 Kilom. Geschwindigkeit noch gleichwertig mit den beiden 
letztgenannten Systemen ist, besteht für 150 und 2009/4, Steigung und 5 Kilom. 
Geschwindigkeit eine bedeutende Differenz, welche erst bei Zunahme der Geschwin- 
digkeit auf 10 und 15 Kilom. verschwindet. Das Mittelschienensystem kann daher in 
seiner gegenwärtigen Construction nur bei mässigen Steigungen mit dem Zahnrad- 


system concurriren, aber um so besser, je grösser die Geschwindigkeit ist. 


Wir wiederholen, dass diese Schlüsse nur aus der einseitigen Beurtheilung 
der Systeme über den Wert hinsichtlich der Ausnützung der disponiblen Kraft ` 
zur Fórderung von Zugslasten gezogen sind, dass also diese Ergebnisse mit den 
Anlage- und den anderen Betriebskosten zusammengehalten werden müssen. 
Speciell vom Wetli' System erinnern wir, dass dasselbe wegen seiner verlorenen 


. Vertrauenswürdigkeit, seiner constructiven Mängel, praktischen Unausführbarkeit. 


für sehr steile Rampen, zweifellos kostspieligen Erhaltung diesfalls ausser Betracht 
kommen muss und dass das gemischte Zahnradsystem in dér Tabelle für gróssere 
Geschwindigkeiten selbstverständlich deshalb nicht erscheint, weil hiefür die 
Dampfproduction massgebend ist, also das Gewicht der Maschine hinreichende 
Adhäsion erzeugt, mit anderen Worten, weil bei grösseren Geschwindigkeiten 
das gemischte Zahnrad- in das reine Adhäsionssystem übergeht. 


Wir schliessen diese Mittheilungen zu einer Zeit, wo der Bau einer bedeu- 
tenden Bergbahn neuerdings — diesmal mit bestimmterer Aussicht auf Ver- 
wirklichung — geplant wird; wir meinen die Arlberg-Bahn mit dem dritten grossen 
Alpen-Uebergang auf österreichischem Boden, welche für uns die Bedeutung einer 
von Deutschland unabhängigen Verbindung mit dem Westen Europa’s und einer 
Rivalin mit der Gotthardbahn hat. 

Wir haben — insoweit die projectirte Bahn dieses letztere ist, — allen 
Grund, ihren baldigsten Ausbau zu wünschen, aber mit Rücksicht auf den vor- 
geschrittenen Stand der Gotthardbahn die Befürchtung, dass es uns Mühe und 
Opfer kosten. wird, einen Theil des nach dieser Route inzwischen geleiteten 
Verkehres zurückzuerobern, bereits angeknüpfte und entwickelte.Handelsbezie- 
hungen zu lósen und für uns wieder nutzbar zu machen. 
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Es wird nun die kürzeste Bauzeit angestrebt werden, welche einzig und 
allein von dem gróssten Objecte der Linie, dem Tunnel durch den Gebirgsrücken, 
abhüngen wird. 

Auch dieser Alpenübergang hat den aussergewöhnlichen Systemen Anlass 
und Gelegenheit zur Bewerbung gegeben, und wurde das Project einer Zahnrad- 
bahn .ganz ernsthaft ventilirt.. Die Zeit ihrer Erfolge, besonders für eine Com- 
munication von so hoher Bedeutung, wie es die Arlberglinie vorausichtlich wird, 
war jedoch noch nicht gekommen; sie müssen noch weiters die Periode ihrer 
Ausbildung durchmachen, der technischen Welt grósseres Vertrauen abgewinnen, 
wie es die ersten Locomotiven und Eisenbahnen vor mehr als einem halben 
Jahrhundert gethan. Aber die wirthschaftliche Entwicklung schreitet unaufhaltsam 
vorwärts; das Bedürfnis der Völker, sich zu nähern, gegenseitig im Verkehr zu 
stehen, um die Producte der Natur und der Industrie, des menschlichen Fleisses 
und Fortschrittes auszutauschen, lässt sich dauernd nicht zurückdämmen; dasselbe 
wird auch dort, wo Communicationen nur mit Schwierigkeiten hergestellt werden 
können und wo sich bisher diese Annüherung und dieser Umtausch nur mit hohem 
Aufwande an Zeit und Mühe oder nur im geringen Masse und unvollstándig 
vollzog, in immer stärkerem Grade auftreten; mit kurzen Worten, jenes natürliche 
und nicht einzuschrünkende Bedürfnis lässt sich nicht — wie die Erfahrung 
übrigens genugsam gelehrt, nachdem man von den horizontalen oder schwach 
geneigten Bahnanlagen bereits bis zu bedeutenden Steigungen überging — an 
Gepflogenheiten, an die dermalen zu Gebote stehenden Hilfsmittel und an den 
gegenwärtigen Stand der Eisenbahntechnik binden, sondern wird diese letzteren 
zu Bahnanlagen mit noch grösseren Steigungen und in weit ausgedehnterem 
Masse drängen: das reine Adhäsionssystem ist demselben nur beschränkt zugänglich, 
die aussergewöhnlichen Systeme finden dort die Bedingungen für ihren Ursprung, 
für ihre Ausbildung und daher auch ihre. Zukunft. 


Prag, im August 1879. 


"E 


Die Regnier’sche Steuerung. 


Die Maschinenfabrik Bolzano, Tedesco und Comp. in Schlan verwendet 
seit einigen Jahren mit bestem Erfolg eine Präcisionssteuerung, Patent 
Henry Regnier, welche in jeder Hinsicht Bemerkenswertes bietet und den 
hervorragendsten Constructionen dieser Art an die Seite gestellt werden darf. 

Die Steuerung beruht auf demselben Princip wie die Sulzer’sche von 1873 — 
der active Mitnehmer erhält eine bestimmte gleichbleibende Bewegung, der 
passive Mitnehmer wird vom Regulator verstellt — sie gestattet demnach 
continuirliche Veränderung des Füllungsgrades zwischen Null und 
voll; sie ist in gleicher Weise für Schieber wie für Ventile geeignet und aus- 
geführt worden. 

Der gebräuchliche Typus dieser Maschinen ist aus Tafel III. zu erkennen. 
Die Organe für Ein- und Ausströmung sind stets getrennt und zwar erstere 
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in der Regel am COylinderrücken, letztere unten angeordnet; hiebei fallen 
die Mittellinien der Ventil- oder Schieberspindeln je in eine Gerade parallel 
zur Cylinderaxe, es kann daher der Antrieb gemeinschaftlich von der Mitte 
aus erfolgen. 

Zu diesem Zwecke erhält durch Kegelradübersetzung zunächst die Regu- 
latorspindel die doppelte und von dieser aus jede der zwei Steuerwellen, welche 
quer ober- und unterhalb des Cylinders liegen, die einfache Umdrehungszahl 
der Maschine. ۱ 

Die untere Steuerwelle bewegt im vorliegenden Falle mittelst einer unrunden 
Scheibe die sehr sinnreich construirten Auslassschieber, die obere läuft in eine 
Kurbel aus, deren‘ Zapfen als Steuerexcenter fungirt. Durch diese angetrieben 
oscillirt ein Schlitten in horizontaler Richtung und in ihm geführt vertical auf 
und ab ein Gleitstück, welches links oben und rechts unten einen Anschlag als 
activen Mitnehmer trägt. Dieser beschreibt demnach dieselben Kreise, wie 
das Excenter selbst, die eigentliche Stossfläche behält dabei aber beständig ihre 
verticale Stellung. 

In gleicher Weise ist-der passive Mitnehmer an einem Gleitstück 
angebracht und kann mit demselben in einer verticalen Führung, welche sich 
als Querhaupt an die Schieberstange anschliesst, vom Regulator verstellt werden. 

Das Auftreffen der Anschläge findet links in der tiefsten, rechts in der 
höchsten Position des Excenters statt und es werden die Einlassorgane geöffnet, 
indem sie mit ihrem Anschlag nach Aussen gedrängt werden. 

Hieraus ergibt sich die Stellung des Excenters: soll nämlich z. B. links 
geöffnet werden, so bewegt sich das Organ aus der Mittellage nach links, während 
die Maschinenkurbel schon den todten Punkt überschreitet; es muss also das 
Excenter der Kurbel um 90°, oder der Voreinstrómung halber um 90° — d 
nacheilen. So lange das Excenter links, resp. rechts, von seiner Mittellage sich 
befindet, wird der betreffende Anschlag durch den einseitigen Dampfdruck auf 
die verdickte Stange oder durch Federspannung gezwungen, der Horizontal- 
bewegung des activen Mitnehmers zu folgen; nachdem dieser aber gleichzeitig 
gehoben, rechts von der Mittelstellung gesenkt wird, bewegen sich die Stoss- 
flächen gleitend aneinander vorüber, bis sie ausser Contact kommen, worauf 
der freigewordene Gegendruck den raschen Schluss herbeiführt. 

Zur Veränderung der Füllung muss der Regulator selbstverständlich die 
beiden (passiven) Anschläge in entgegengesetztem Sinne verstellen; durch die 
aus der Tafel III. ersichtliche Anordnung des Stellzeuges wird das in einfachster 
Weise erreicht. 

In der höchsten Stellung des Regulators werden die Anschläge gar nicht 
mehr erfasst — in der tiefsten findet die Maximalfüllung bei durchaus gezwun- 
gener Bewegung. d. h. ohne Auslösung statt. . 

Die Regnier’sche Steuerung verträgt wesentlich höhere Tourenzahlen *) 
als die meisten gebräuchlichen Präcisionssteuerungen, einerseits schon des Princips 
halber, weil das Erfassen des Anschlages nicht von einfallenden Klinken, 


*) Versuchsweise wurde die Tourenzahl (normal 60) einer solchen Maschine auf mehr als 
das Doppelte gesteigert, ohne dass irgend eine Störung eingetreten wäre. 


— 11 — 


federnden Bolzen oder dgl. abhängig ist, besonders aber wegen der compendiosen 
Anordnung, welche Charniere, lange Hebel und Gestänge vermeidet. 

Durch die erwähnte Parallelstellung der Anschlagflächen werden dieselben 
ausserordentlich geschont; übrigens sind Auswechslungen der Stahlbacken so 
wie die Nachstellung des Zapfenlagers im Gleitstück sehr leicht durchführbar. 

Die Wahl des Kreises zur Bahn des activen Mitnehmers gestattet eine 
ebenso einfache als genaue Behandlung der Steuerung beim Construiren. 

Dasselbe Streben nach Einfachheit zeigt sich auch in der Construction 
des Regulators. Die richtige Führung der Schwungkugeln wird direct durch 
eine entsprechend geformte Leitcurve erzielt; dabei bleibt der Regulator sehr 
empfindlich und arbeitet umsomehr vorzüglich, als die Steuerung nicht störend 
zurückwirkt. | | 

Von ganz besonderem Interesse ist die Anordnung der Ventile. Dieselben 
sind kleine gusseiserne Doppelsitzventile und werden auf der Stange nur durch 
eine eingelegte Spiralfeder, Taf. IIT, gehalten, welche dieselben leicht gegen den 
Sitz drückt; von diesem Sitz wird das Ventil erst gehoben, wenn der Anschlag 
bereits einen Weg e gleich dem Spielraum zwischen dem Ventilrand und dem 
Bund (resp. Bufferende) auf der Stange zurückgelegt hat. Umgekehrt wird 
aber auch beim Schluss des Ventiles dieses für sich zuerst auf den Sitz treffen, 
wührend die Stange mit Buffer etc. noch den Weg e frei zurücklegen muss. 
Offenbar empfangen die Ventilsitze hiebei nur jenen Stoss, welcher der lebendigen 
Kraft des Ventils allein entspricht; nachdem aber dessen Masse nur klein ist, 
kann der Schluss unbedenklich mit der vollen Geschwindigkeit des Dampf- oder 
Federbuffers erfolgen. Der tadellose Zustand der Ventilsitzflächen bestätigt dies. 

Das Aufhalten des Gestänges erfolgt durch den Luftbuffer. Der Weg e 
genügt, um die Geschwindigkeit des Gestänges derart abzubremsen, dass das 
schliessliche Aufsetzen des Bufferkolbens sanft und ohne Schlag erfolgt. 

Bei Benützung von Schiebern für den Dampfeinlass, wird derselbe 
Vortheil in ähnlicher Weise erreicht, indem man dem Schieber eine genügende 
äussere Ueberdeckung gibt, so dass nach erfolgtem Abschluss der Canäle der 
Luftbuffer in Action treten kann. 

Mit gefälliger Unterstützung seitens der Firma konnte Verfasser dieses 
an einer derartigen Maschine Erhebungs-Diagramme abnehmen, welche denn auch 
das Angeführte vollkommen bestätigen. Auf Tafel IV. ist in Fig. 1 xx,, die Basis- 
linie, welche ein an der Ventilstange angebrachter Schreibstift auf der oscilli- 
renden Indicatortrommel zeichnet, wenn der Anschlag in seiner Anfangsstellung 
steht; die Ellipse E entspricht der gezwungenen Bewegung bei Maximalfüllung 
und gibt in bekannter Weise den Weg des Excenters (Naturgrösse) als Ordinate, 
den reducirten Kolbenweg als Abscisse. Der Anschlag folgt dieser Bewegung bis 
zum Momente der Auslösung. Aus der beim freien Schluss gezeichneten Linie 
ermittelt sich die Geschwindigkeit des Buffers mit ca. 0۳72 (wobei die Maschine 
in ganz normalem Zustand und die Stopfbüchse dicht war). 

Mit dieser Geschwindigkeit und entsprechendem Schlag fällt der Luftbuffer 
auf, wenn der Hahn ganz offen ist. Das successive Engerstellen desselben bewirkt 
sofort sanfteren Aufschlag. In Fig. 1, Taf.IV. sind (bei verschiedenen Füllungen) 
sowohl die Schlusslinien, als auch die zugehörigen, gleichzeitig abgenommenen 
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Indivator-Diagramme dargestellt, deren präcise Absperrung [auch bei fast 
vollständig geschlossenem Hahn (c)] nicht im geringsten beeinträchtigt wird. 
Hinsichtlich dieser könnte überhaupt die Schlussgeschwindigkeit wesentlich 
ermässigt werden: wurde durch Drosselung der Ueberdruck des Dampfes im - 
Schieberkasten verringert, so ergab sich, wie Fig. 2 darstellt, ein minder 
rapider Schluss mit ca. 0-3* Geschwindigkeit, aber immer noch weitaus genü- 
gende Präcision im Indicator-Diagramm. 

Selbstverständlich construirt man deshalb die Dampf- oder Federbuffer 
nicht schwücher, sondern sichert sich durch den Kraftüberschuss gegen die 
Veränderlichkeit der Stopfbüchsenreibung. Vermóge der zweckmässigen Ein- 
richtung vertragen die Steuerventile dauernd die höhere Geschwindigkeit, welche 
sich hier einstellen muss, wo der Buffer frei wirkt und nicht durch die rück- 
gehenden Steuerungstheile zu einem langsameren Schluss ‚gezwungen wird, wie 
z. B. bei Collmann. 

Die gemachten Erfahrungen lassen auch auf ein entsprechendes Functio- 
niren der Steuerung bei höherer Kolbengeschwindigkeit schliessen. Führt man 
die Dampf- oder Federbuffer mit den bewährten Dimensionen (erstere mit Rück- 
sicht auf Dampfspannung) aus, so werden. sie offenbar absolut ebenso schnell 
und sicher functioniren wie früher, die relative Schlussgeschwindigkeit 
verringert sich, erscheint z. B. bei doppelter Kolbengeschwindigkeit halb so 
gross — also etwa. wie in Fig. 2, eine solche ist aber nach allen vorliegenden 
eigenen wie fremden Erfahrungen noch immer weitaus genügend; ganz abgesehen 
davon, dass ein etwas geringerer Grad von Präcision für die Oekonomie der 
Leistung ohne Bedeutung ist. 


Anmerkung. Eine neue Variante in der Disposition der Steuerung wurde 
von derselben Firma bei einer 100-pferdigen Dampfmaschine in Anwendung 
gebracht und in einem hóchst elegant gearbeiteten Modell dieser Maschine bei 
der diesjährigen Ausstellung des deutschen m Vereins 
in Prag ausgestellt. 

Die Neuerung besteht hauptsächlich in der Benützung : zweier Excenter 
zum Antrieb der Steuerung an Stelle der sonst verwendeten Räderübersetzungen. 
Die Art und Weise der Durchführung ist mit Rücksicht auf das Vorhergehende 
verständlich, wenn bemerkt wird, dass das eine Excenter direct die Horizontal- 
bewegung des besprochenen Schlittens bewirkt — es steht analog dem Früheren 
909 — 8 hinter der Kurbel — während das zweite (um 90? versetzt) mittelst 
eines geeigneten Winkelhebels dem activen Mitnehmer die erfor BEER Bewegung 
in verticalem Sinne ertheilt. | 

Nachdem der Anschlag mit einem Gleitstück im Schlitten vertical geführt 
ist, macht er zugleich dessen Horizontaloscillationen mit und es entsteht durch 
Combination beider Bewegungen eine ebensolche Kreisbewegung wie früher bei 
directem Kurbelantrieb. 
| Die Maschine besitzt getrennte Flachschieber, welche zu beiden Seiten 
des Cylinders angeordnet sind, und Federbuffer; sie arbeitet in jeder Hinsicht 


vollkommen zufriedenstellend. . 
RUDOLF DoERFEL. 
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BERICHT 


über die 


technisch - wissenschaftliche Ausstellung 


des 
Deutschen polytechnischen Vereines in Böhmen. 


Die Ausstellung, deren Veranstaltung zur Feier des zehnjährigen Bestandes des deutschen 
polytechnischen Vereins in der Wochenversammlung vom 18. October 1878 beschlossen wurde, 
fand in den Tagen vom 8. bis 15. Juni d. J. in den beiden Sälen der Sophieninsel statt und 
erfreute sich sowohl von Seite der aus Anlass der zehnten Hauptversammlung in grosser Zahl 
anwesenden Vereinsmitglieder als von Seite des übrigen Publicums regen Besuches. 

Das Ausstellungscomité bestand aus den Herren: F. Kick (Obmann), E. Kropf 
(Schriftführer); von Bellersheim, F. Benedikt, J. Benischek, M. Fuchs, O. Gebauer, 


Dr. W. Gintl, J. Hasel, J. Koch, C. Kwayser, C. V. Müller, G. Noback, E. Ring- 
hoffer, C. Tókey. 


A. Allgemeiner Bericht.*?) 
l. Architektur und Hochbau sammt Nebenerfordernissen. 


Baudepartement des k. k. Ministeriums des Inneren: Pläne des k. k. Staatstelegraphen- 
Gebäudes in Wien. Photographien. 


Baudepartement der k. k. Statthalterei in Prag: Die Restaurationspläne der Burg Karl- 
stein vom Oberbaurath Fr. Schmitt, ferner Pläne des Anatomie- und Chemie-Gebäudes der 
k. k. Universität in Prag, des k. k. Postgebäudes und der k. k. böhm. Oberrealschule in Prag. 


Benischek Jos., beh. aut. Civil-Architekt in Prag, stellte nachstehende, theils ausgeführte, 
theils als Concurrenzpläne gearbeitete Entwürfe aus: Kuppeldom. Künstlerhaus „Rudolfinum“ 
in Prag. Landesirrenanstalt in Dobrzan. Rathhaus in Wien, Photographien. Rathhaus in 
Neisse, Original. Administrationsgebäude d. T. K. P. Bahn. Assecuranzgebüude zu Prag. 
Parlamentsgebäude für Berlin. Schloss Riedenstein zu Dalwitz bei Karlsbad (Siehe Techn. Bl. 
Jahrg. XI, pag. 84.) Palais von Riedenstein zu Prag. Kapelle und Gruft für Ritter von Oelzelt 
bei Wien. Wohnhaus des Jos. Sobotka zu Prag. Theater zu Karlsbad. Actien-Hótel für Prag. 
Friedhofkapellen und Leichenhaus. 


Brausewetter Arthur, Professor an der ( AE in Reichenberg: Architekto- 
nische und kunstgewerbliche Aufnahmen und Entwürfe; hierunter das Portal des Zeughauses 
in Graz. Ein’ Concurrenzproject für den Bau des Schulhauses in Reichenberg (in Ausführung 


begriffen) mit Details; ferner ae Entwurf eines Altares der Decanalkirche in Reichenberg, 
Candelaber etc. etc. 


Bubenicek V., Parquettenfabrik in Prag: Parquetten. 


Giovina & Enzio, Bildhauer in Prag: Marmorarbeiten in Stacco lustro und Bauornamente 
nach Zeichnungen der Architekten Benischek und Hansen. 


°` Grohmann Heinrich, Professor an der k. k. Gewerbe-Schule in Reichenberg: Aufnahmen 
von Bauten in der Bukowina, hierunter die armenisch-katholische Kirche in Czernowitz und die 
Klosterkirche in Putna. 


*) Dieser Theil des Berichtes enthält eine nach Fachgruppen und Ausstellern geordnete gedrängte 
Uebersicht der Ausstellungsobjecte. Bei solchen Objecten, über welche entweder in den 
unmittelbar folgenden „Specialberichten“, in den Technischen Blättern überhaupt oder in 


anderen Journalen nähere Beschreibungeu vorliegen, ist die betreffende Quelle angegeben. 
Technische Blätter, 1879, ILI. 13 
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Klasen Ludwig, Ingenieur in Wien: Handbuch der Hochbauconstructionen in Eisen 
Handbuch der Fundirungsmethoden. 


Klingmüller Friedrich, Fabrikant von Gaseinrichtungen in Prag, stellte seinen patentirten 
Gasmesser in Function aus, desgleichen Zimmerclosets und Rohrdecken. 


Koch Johann, Assistent an der k. k. deutschen technischen Hochschule in Prag, Architekt: 
Concurrenz-Entwurf einer Sprudelcolonnade. Concurrenz - Entwurf für das Museum in Riga (in 
Gemeinschaft mit Assistent Em. Kropf durchgeführt). Pläne von Restaurations- und Neubauten 
im gräflich Czernin'schen Schlosse Bensen. Gintl’s Familiengruft. Entwürfe eines Gewächshauses, 
einer Villa in Holzarchitektur etc. 

Kropf Emil, Assistent an der k. k. deutschen technischen Hochschule in Prag, Architekt: 
Perspective eines Entwurfes für die Sprudelcolonnade und Concurrenz-Entwurf für den Bau des 
Theaters in Karlsbad. Pläne für den Umbau des Westbahnhofes in Prag. Photographien 
kunstgewerblicher Gegenstände, welche nach Zeichnungen Kropf’s ausgeführt wurden. Reise- 
aufnahmen aus Bóhmen. l 

Landesausschuss des Königreiches Böhmen: Pläne eines Schulhauses und Kranken- 
hauses. Entwürfe zum Quaibau von Van der Nüll. (S. Ingenieurwesen.) 


Lebeda Ferdinand, Fabrikant in Prag, als Vertreter der Firma J. Schmidt in München : 
Glasätzungen oder chromopyrographische Gläser. 


Mascha W. & C., Cementfabrik in Karolinenthal bei Prag: Cement- und Kunststein, 
dessinirte Stufenbelegeplatten (Cementmosaik). 


Müller Louis, Buchhändler in Wien, Kolowratring 9: Bücher, Zeichnungen, Photographien 
und Chromolithographien für Architektur und Kunstgewerbe. 


Museum, k. k. öst., für Kunst und Industrie in Wien: Photographien ausgeführter Bauten 
und baugewerblicher Kunstleistungen. 

Lanna A. R. v., Parquettenfabrik in Prag: TENN 

Popp Ernst, Lehrer des Modellirens an der k. k. deutschen technischen Hochschule in 
Prag: Schüler-Arbeiten 


Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft; Adalbertshütte in Kladno: Die Projecte der Karls- 
bader Sprudelcolonnade nach Entwürfen von Oberbaurath R. v. Hansen und dem Architekten 
Streit in Wien. (S. Ingenieurwesen.) 

Prager Maschinenbau - Actien - Gesellschaft vorm. Ruston, in Karolinenthal: Projecte zur 
Karlsbader Sprudelcolonnade von den Architekten Ig. Ullmann und 20. R. v. Schubert 
in Prag. 


Schurda Ant. R. v.: Prager Sophieninsel, Ideal- Entwurf, in Bleistift. 


Seidan Thom., Bildhauer, Lehrer des Modellirens an der k. k. bóhmischen technischen 
Hochschule in Prag: Colossalbüste Goethes. 


Sieg! Johann, Civilingenieur in Eger: Modell eines Egerländer Bauernhauses. 
Skiiwan, Brüder, Parquettenfabrik in Prag: Parquetten. 
Stauss Ant. Jos., Schlosserwaarenfabrik in Prag: Kunstschlösser, Gitter. 


Thyll Franz, Architekt und beh. aut. Civil-Ingenieur in Reichenberg: Mantel-Regulir- 
Füllofen mit Ventilations-Vorrichtung. (S. Special-Berichte.) 


Wanderley G., Professor an der hóheren Gewerbeschule in Brünn, stellte seine bauwissen- 
schaftlichen Werke aus: Bauconstructionslehre. 2. Auflage. Knapp in Leipzig. 3 Bünde. Die 
ländlichen Wirthschaftsgebüude. Knapp in Leipzig, die bisher erschienenen 3 Bände. 


Weber A., Ritter von Ebenhof, k. k. Baubeamter in Bii Aquarell der Kirche in Vidim, 
Entwurf zum Hauptaltar dieser Kirche. 
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Il. Ingenieurwesen. 
(Eisenbahnwesen, Telegraphie, Hydrographie, Locomotivbau.) 


Allmer H. J., Mechaniker in Prag, Klemensgasse 45: Elektrisches Deckungssignal System 
Lange, bei welchem die Einschaltung nach Angabe des Herrn Oberingenieurs W. Müller der 
böhmischen Westbahn angewendet wurde. Dieses Signal zeichnet sich namentlich dadurch aus, 
dass nur eine einzige Leitung für den Betrieb und die Controle nothwendig ist. Der Feuer- 
telegraph von Smichow. Ein automatischer Signalgeber für Eisenbahnen, der beim Durchgehen 
von Wagen in Anwendung gelangt, und bereits bei der Buschtéhrader Bahn Verwendung 
gefunden hat. Blitzableiter, Patent Kohlfürst. 


Daniel Wenzel, Civil-Ingenieur in Pilsen: Ein Werk über den. Haupttunnel der 
Semmeringbahn. 


Eiss Alexander, Ingen. der bóhm. Westbahn, Smichow: Messapparat für die Abnützung 
der Eisenbahnschienen. 


Fuchs M., Ingenieur. (Siehe unter Turnau-Kralup-Prager Eisenbahn.) 


- Gebauer Otto, Oberinspector der Buschtöhrader Eisenbahn in Prag:  Schmierapparate 
(Oeltropfapparate). Modell eines Apparates zur schnellen Anheizung der Locomotiven. a 


. General-Inspection der k. k. österr. Eisenbahnen: Uebersichtskarte der österr.-ungar. 
Eisenbahnen. Tableau der Entwicklung des österr. Eisenbahnnetzes. Höhenkarte der österr. 
Eisenbahnbrücken. Tableau der 'Eisenbahnbrücken. Brochure: Beiträge zur Beleuchtung der 
österr. Eisenbahnen. 


Harlacher A. R., k. k. Prof. a. d. deutschen techn. Hochschule in Prag: Die hydro- 
metrischen Arbeiten der hydrogr. Commission des Königreiches Böhmen. (Neun Atlasse mit 120 
Plänen, enthaltend die Darstellung der Instrumente, der Versuche mit denselben, die Gefälls-, 
Querprofil-, Geschwindigkeits- und Wassermengen-Messungen a. d. Moldau und Elbe 1876 1879. 
Hydrographische Karten von Böhmen und Wasserstands - Diagramme.) Die Messungen an der 
Donau nebst hydrometrischen Apparaten. 


. Hellwig Wilhelm, Ingenieur in Kralup: Kupplungs-Apparat (Delta-Kupplung) für Loco- 
motiven und Tender. Modell. (Vergl. Techn. Bl. X, pag. 140.) 


` Klasen Ludwig, Ingenieur in Wien: Handbuch der Hochbauconstructionen in Eisen und 
Handbuch der Fundirungsmethoden. 


Kraft E. & Sohn, Mechaniker, Wien, Theresianumgasse 27: Das Taseometer von 
F. Steiner. Dynamograph für die Verzeichnung von andauernden Zugswiderständen. Apparat 
zur Berechnung von Querprofilen von Hescheles. Zwillingshängezeug von Schneider etc. — 
Vergl auch Abschnitt III. (Näheres s. Specialberichte, pag. 189.) 


Landesausschuss des Königreiches Bühmen: Das Project der. Sebusein - Schwadener 
Strasse, verfasst von den Landesingenieuren Herren Schwarz und Trebitzky; die neue 
Construction der Wasser-Wehr-Schleussen von Ingenieur Schwarz; die Wattawa-Brücke bei 
Schröbersdorf von Ingenieur Trebitzky; die Koliner Eisenbrücke über die Elbe von Ingenieur 
Mayer; die Egerbrücke bei Klösterle von demselben; die Kaiser Franz-Joseph-Brücke zu 
Rostok bei Pürglitz. 


Macan Rudolf, Werkführer der Bóhm. Nordbahn, Bóhm. Leipa: Modell einer genau in 
ha Naturgrósse gearbeiteten, durch comprimirte Luft getriebenen Locomotive. 


Nordwestbahn, ósterreichische: Die Bauplüne der Lagerhüuser in Prag und Lieben. 
Proben zu den Versuchen über die Haftfestigkeit der Schienennägel in den Schwellen. Hohen- 
eggers eisernes Oberbausystem. (S. Specialberichte, pag. 194.) 


Pilsen-Priesener-Eisenbahn, Direction der, in Prag: Uebersichtskarte der Linie Pilsen- 
Eisenstein. Fortschritts-Längenprofil. Geologisches Profil der Tunnels. Gedruckter Baubericht 
über den Spitzbergtunnel und Gesteinsproben. Zeichnungen und Modelle der auf der Gebirgs- 
strecke angewandten Schneepflüge. (Ueber letztere vergl. Techn. Blätter, XI. pag. 107, sonst die 
Specialberichte.) 


13* . 


— 176 — 


Polivka Johann, Oberinspector der Buschtéhrader Eisenbahn: Modell eines eisernen 
Oberbaues. (S. Techn. Bl, VIII, 218.) 


Prager Eisenindustrie-Gesellschaft: Modell: der Uhlawa-Brücke bei Waldschloss auf der 
gräflich Waldstein'schen Domäne Stiahlau. Profile von Trägern und Façon - Eisen. Pläne der 
Brücke über den Donaucanal und die Save bei Brod. 


Ringhoffer Fr. Freih. v., Waggonfabrik Smichow: Photographien und Lithographien 
ausgeführter Personen- und Güterwaggons und Tender. 


Rziha Franz, k. k. Prof. an der techn. Hochschule in Wien: Druckschriften: Eisenbahn- 
Unter- und Oberbau. Materialförderung auf den Zizkaberg. Die ehemalige Judithbrücke in Prag. 


Schramm A. J., Nobel’s Patent-Dynamit-Depot in Prag: Sprengstoffe und deren Hilfs- 
materialien in Imitation. 


Staatsbahn-Gesellschaft, k. k. priv. öst., Oberbergverwaltung in Brandeisl: 1. Album mit 
40 Tafeln über ausgeführte Bauten, Maschinen und Pumpen bei den Kladnoer Schachtanlagen der 
St.E.-B.-Gesellschaft und zwar vom Thinfeld-, Kübek-, Pruhon-, Bresson-, Engerth- und Barré- 
Schachte. 2. Graphische Tafeln über die Betriebsergebnisse der Kohlenwerke von 1855—1877 
und zwar über Arbeitslöhne-, Productionswert- und Productionshöhe combinirt mit Mannschafts- 
stand, Maschinenkräften und abgebauter Fläche, und Häuerleistung. Schachtprofil vom Kübek- 
schachte. Hauptübersichtskarte. 3. Pläne über zu Gunsten der Bergarbeiter ausgeführte Bauten, 
und zwar über ein Colonie-Gebäude älterer und neuerer Art. Ueber die Colonie -Anlage in 
Brandeisl. Ueber das Arbeiter- Wohnhaus am Thinfeldschachte, das Werkspital und endlich das 
Arbeiterbadehaus beim Bressonschachte. (Siehe Specialberichte, pag. 190.) 


Steiner Friedrich, Professor an der k. k. deutschen technischen Hochschule in Prag : 
1) Taseometer (siehe Specialberichte, pag. 189). 2) Ein Curvenlineal eigener Construction. 3) Die 
historische Entwicklung der Spurbahnen in Tableaux. Zeichnung der Wagen und Schienen, con- 
struirt von G. Stephenson, patentirt 30. Sept. 1816. Grundriss und Ansichten der ersten vater- 
ländischen Eisenbahn von Linz nach Budweis. Zeichnung des R. Trevethick’schen ersten Hoch- 
druckdampfwagens, das Original einer altenglischen gusseisernen Stahlschiene (Fischbauchsystem) 
aus dem Jahre 1815. Das Modell einer schmiedeisernen Schiene vom Jahre 1826. Das Modell 
eines alten Salzwagens der Linz-Budweiser Eisenbahn etc. 4. Modell zur Demonstration des 
Einflusses des Adhäsions-Gewichtes auf die Zugkraft. 


Tiefenbacher Ludwig, Ingenieur der Kaiserin Elisabeth-Westbahn, Wien: „Die Ermittlung 
der Durchflussprofile mit besonderer Berücksichtigung der Gebirgs- und Wildbüche". Wien, 
Lehmann & Wentzel. 1879. \ 
| Turnau-Kralup-Prager Eisenbahn, Bahnerhaltung in Prag, und die Herren Ingenieure 
M. Fuchs (5, 6) und R. Wünsche (7): 1. Graphische Darstellung über die Lage und Auswechslung 
aller in einer Bahnstrecke liegenden Schienen und Schwellen. 2. Detailprofil der k. k. priv. 
Turnau-Kralup-Prager Eisenbahn. 3. Tableau der Schienenabnützung und Messapparat hiefür 
von Pollitzer. 4. Modell und Zeichnung eines Blockschienenwechsels mit Benützung schmied- 
eiserner Chairs. 5. M. Fuchs, Patentirter Kupplungsapparat. (Vorrichtung zum mechanischen 
Ein- und Auskuppeln der Eisenbahnfahrzeuge mit Vermeidung des Hinzutretens zwischen die 
Puffer derselben). (S. Techn. Bl, VI, 228.) 6. M. Fuchs und G. Rebidek’s pat. Geschwindigkeits- 
messer und Indicator. 7. R. Wünsche's transparente Signalscheiben für Zug- und Distanzsignale. 


Wünsche R., Ingenieur in Prag. (Siehe Turnau-Kralup-Prager Eisenbahn.) 


Züptau-Stefanauer Bergbau- und Eisenhütten-Gewerkschaft in Zöptau: Profilzeichnungen 
der dort erzeugten Trüger und Fagoneisen. 


IN. Maschinenbau, Technologie, Mechanik und Physik. 


Allmer H. J., Mechaniker in Prag. (Siehe II.) 


Bohemla, Actiengesellschaft für Papier- und Druckindustrie: Wórterbuch von Karmarsch 
und Heerens. 11]. Aufl. Redigirt von Kick und Gintl. 
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Bolzano, Tedesco & Co. in Schlan: Ein Modell der Regnier’schen Dampfmaschinen- 
steuerung. (Siehe Techn. Blätter XI., pag 169.) 


Bozek Romuald, Wasserleitungs-Director in Prag: Zwei Ankündigungen aus den Jahren 
1815 und 1817, durch welche der Beweis geliefert wird, dass R. BoZek’s verstorbener Vater, 
Herr Joseph Bozek, welcher am Prager polytechnischen Institute als Mechaniker angestellt war, 
Schon im Jahre 1815 eine von ihm erfundene und gebaute grosse Strassenlocomotive in der 
Allee des Bubenéer Teichdammes und im J. 1817 nebst derselben sowohl ein kleines, als auch 
ein grosses Dampfschiff auf dem dortigen Moldauarme óffentlich producirte, welches wohl die 
ersten Errungenschaften dieser Art auf dem Continente gewesen sind. (Im Anschlusse zur Expo- 
sition Prof. Steiner's, siehe I., ausgestellt.) 


Breitfeld, Danök & Co. (jetzt Maschinenbauactiengesellschaft), Maschinenbauanstalt in 
Prag (Karolinenthal): Modell einer Woolnough-Dehne'schen Formmaschine. (Siehe Specialberichte, 
pag. 194.) 2. Plan der Zwillingsfórdermaschine für den Jemnik-Schacht bei Schlan, 750”” Durchm., 
2000۳۳ Hub. 8. Zeichnung der Zwillingsfördermaschine für die Donau-Dampfschifffahrtsgesellschaft, 
500"" Durchm., 2000۳۳ Hub. 4. Zeichnung der Wasserhebmaschine am Jemnik-Schacht bei Schlan, 
95602۳ Durchm., 3160"" Hub mit Contrebalancier für 70000 Kilo Gewicht. 3:16 Cub. Met. per 
Minute aus einer Schachtteufe von 645 Meter. 5. Zeichnung des Wasserdruckwerkes für die 
Sophieninsel, 500"^ Durchm., 950"^ Hub. 1:895 Cub.-Met. per Minute. 6. Zeichnung der Woolf- 
schen Dampfmaschine mit Plungerpumpe für das Gottschacher Wasserwerk für ein Wasserquantum 
von 11779 Cub. Met. per Minute auf eine Höhe von 8 Meter. 7. Zeichnung der doppelwirkenden 
Cornwall-Wasserhebmaschine von Gäns Durchm., 1900"" Hub für die Urquelle in Teplitz. 
8. Dispositionsplan des Schachteinbaues für die Urquelle in Teplitz für 1'58 Cub.-Met. Wasser 
aus 60 Meter Teufe. 


Escherich H. und Meiser Franz, Vertreten durch E. Gerlach, Director der Maschinen- 
fabrik Novak & Jahn in Bubna: 1. Modell und Zeichnung des pat. Ringofens mit Gasfeuerung 
der Thonwaarenfabrik in Schwandorf. Die Anlage gleicht der des alten Ringofens mit directer 
Feuerung, nur mit dem Unterschiede, dass statt des festen Brennmaterials gasförmiges zur 
Anwendung gelangt, welches in einem Generator erzeugt wird und durch mit feinen Oeffnungen 
versehene Pfeifen in den Brennraum tritt, wo es mit kleinen Flämmchen verbrennt. Hohe Tem- 
peraturen, gleichmässige Vertheilung des Brennmaterials in allen Höhen des Ofens, vollständige 
Regulirbarkeit und Abschluss der Aschentheile von der Waare machen diesen Ofen zu dem 
vollständigsten Brennapparate der Thonwaarenindustrie. 2. Muffelofen mit Regenerativgasfeuerung 
für Emaillirung von Blech- und Gussgeschirr. 3. Glühofen für Draht und Blechwaaren mit 
Gasfeuerung. (Glüherei in Töpfen oder Kästen aus Eisen.) Es ist abermals eine Gasfeuerung 
in Anwendung. Die Flamme wandert ringfórmig im Ofen herum, so dass immer eine Abtheilung 
im Vollfeuer, die davorliegenden im Vorfeuer, die dahinter liegenden im Abkühlen begriffen sind 


Freissler A., Civil-Ingenieur und Maschinenfabrikant Wien, X, Leebgasse 18: Zeich- 
nungen ausgeführter Personen-, Lasten-, Speisen- und Getrünke-Aufzüge. 


Gebauer Otto, Oberinspector der Buschtéhrader Eisenbahn in Prag: 1. Schmierung- 
Regulatoren für Dampfmaschinen. 2. Dampfleitung mit verlüngerbaren, in allen Richtungen 
beweglichen Abzweigungen. (S. I.) 


Gollner Heinrich, k. k. Professor des Maschinenbaues an der deutschen technischen 
Hochschule in Prag: 1. Festigkeitsproben auf Zug-, Druck-, Biegungs- und Torsions-Festigkeit, 
durchgeführt auf Gollner's Festigkeits-Maschine in Eisen, Holz, Cement etc. etc. 2. Unterrichts- 
Modelle des Maschinenbaues, eigener Construction. 3. Collection der constructiven Arbeiten 
der Hórer des 1. und 2. Curses des Maschinenbaues. 


Hlawatschek Franz, k. k. Prof. des Maschinenbaues an der techn. Hochschule in Graz: 
Indicator eigener Construction für eine grosse Zahl von, ohne Unterbrechung zu erhaltender, 
neben einander gezeichneter Diagramme. (Siehe Specialberichte, pag. 188.) 


Kick Friedrich, k. k. Regierungsrath und Prof. an der k. k. deutschen technischen Hoch- 
schule in Prag: 1. Versuche über Formveründerung weicher Kórper in Gemeinschaft mit Herrn 
Ferdinand Polak durchgeführt. (Druck-, Walz- und Ausflussproben.) 2. Technologische Unter- 
richtsmittel, als: Geätzte Eisen- und Stahlproben; Tableau der Ledermosaik- und Celluolid- 
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Pressungen von J. Weidmann in Wien. Wandtafeln. 3. Tableau aus: Kick's „Mehlfabrikation“, 
Verlag von Arthur Felix in Leipzig. 

Kraft E., Mechaniker in Wien, Theresianumgasse: 1. Diverse exacte Messinstrumente. 
2. Steiner's Dynamometer für Fuhrwerke. (Vergl. I. und siehe Specialberichte, pag. 189.) 

Lenoir & Forster, chem.-phys. Inst. in Wien: Wandtafeln (grosse Farbendrucktafeln), 


darstellend einen Hochofen neuester Construction und einen Martinofen. (Unterrichtsmittel des 
technol. Cabinets an der k. k. deutschen technischen Hochschule.) 


Loehr A. R. v., Wien, Praterstrasse 42: Perpetuale oder Taschenuhr, welche sich selbst 
bei der Schrittbewegung des sie Tragenden aufzieht. 


Macan Rudolf, Werkführer der k. k. pr. Böhm. Nordbahn in Böhm. Leipa: Modell einer 
Locomotive, (Siehe I.) 


Martinka & Ço., Maschinenfabrik in Bubna bei Prag: Gramm’ sche dynamo-elektrische 
Maschine mit Regulator. Dampfmaschine von 4 Pferdestärken zum Antrieb derselben. Bohr- 
maschine. : 


Meyer Wilhelm, Oberingenieur der Maschinenfabrik Körösi, Andritz bei Graz: Zeichnung 
seines neuen pseudo-astatischen Regulators. (Siehe Specialberichte, pag. 179.) 


Müller F. J., Maschinenfabrik in Bubna bei Prag: Zeichnung eines Röhrenkessels mit 
Planrostfeuerung und Zeichnung einer Dampfmaschine mit F. A. Schulz’s Präcisionssteuerung. 


Nehse Carl, Civil-Ingen. in Dresden (Forsthausstrasse 7, Blasewitz-Dresden.) Vertreter: 
Maschinenfabrikant F. J. Müller in Prag: Zeichnung einer Gasfeuerung für Dampfkessel und 
eines Gasbrennofens für Thonwaaren. 


Noback & Fritze in Prag. (Brüder Noback & Fritze und Gustav Noback in Prag): 
1. Brauerei- und Mälzerei-Pläne, u. A. die Sudhausanlage des Hofbrüuhauses in München, 
Mälzereianlage des bürgerlichen Bräuhauses in Pilsen, welches seit dem Jahre 1868, zu welcher. 
Zeit es circa 100.000 Eimer Bier erzeugte, bis heute um das Vierfache erweitert werden musste. 
Es wurde seit jener Zeit ein grossartiger Gáhrkeller mit Stirneisabtheilungen gebaut, welcher 
800 Gährbottiche zu fassen in der Lage ist, so wie mehrere Mälzerei-Abtheilungen nebst fünf 
Patent-Doppelmalzdarren, endlich ein neues Kühl- und ein. neues Sudhaus. Die Lagerkeller 
fanden eine zweckentsprechende Totalreconstruction.e Anlagen und Einrichtungen russischer- 
Brauereien, der Kalinkin-Brauerei zu St. Petersburg, der Actien-Brauerei „Bavaria“ in Charkow 
etc. etc. 2. Mechanische Jalousien-Malzdarre (Modell), bei welcher das Umschaufeln des Malzes 
mittelst der gewóhnlichen Schaufel entfállt und durch eine einfache mechan. Vorrichtung von 
aussen vollzogen wird. 3. Ein mechan. Fasssparventil. 


Noback Carl, Giesserei in Bubna: Hämmerbarer Eisenguss, worunter die vorzüglich 
gearbeiteten Fassspundbüchsen sammt amerik. Spundlochbohrer. 

Prager Eisenindustrie-Gesellschaft. Profile sämmtl. Walzeisensorten. (Siehe D 

Prager Maschinenbau-Actien-Gesellschaft: 1. Diffuseur-Obertheil mit Dautzenberg's pat. 
Expansivdichtungs-Verschluss. 2. Eine complette Diffuseur-Zeichnung mit diesem Verschlusse. 

Ringhoffer Franz, Fr. v., Maschinenfabrik in Smichow: Modell und Zeichnung der Coll- 
mann’schen Steuerung. Rauchverzehrende Feuerungs-Anlage mit mechanischer Beschickung des 
Rostes in Naturgrósse (Modell) (Siehe Specialberichte, pag. 187.) | 

Schöller Ph., Ritter von, Prag, Czakowitz: 11 Stück Pläne über die Wasserleitung von 
der Bulovka bei Lieben nach Czakowitz, für die Herren Schöller & Comp. ausgeführt durch 
die Prager Maschinenbau-Actien-Gesellschaft vorm. Ruston & Comp. 

Schmidt Gustav, k. k. Regierungsrath und Professor an der k. k. deutschen technischen 
Hochschule in Prag: Druckschriften, namentlich über reine und angewandte Mechanik. 

Tille Joh., k. k. Professor an der k. k. böhmischen technischen Hochschule in Prag: 
Modelle von Werkzeugmaschinen, ausgeführt in der Werkstütte der mechanischen Technologie 
an der k. k. bóhmischen technischen Hochschule nach Entwürfen des Ausstellers. 

Waldek & Wagner in Prag: Diverse Apparate, worunter eine neue Pumpe zum Probiren 
der Manometer aus der Fabrik Schäffer und Budenberg, eine Zerreissmaschine (Dynamo- 
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meter) für Cementproben, ein Siemens-Halske’scher Wassermesser, ein beleuchtetes Thermometer, - 
Patent PoZarecky und Šebek, sowie eine neue Getreidewiegenmaschine (Patent Reissert in Koln). 


۱ Waltenhofen Dr. A. von, k. k. Regierungsrath und Prof. an der k. k. deutschen technischen 
Hochschule in Prag: Elektromagnetische Stahlwage zur Untersuchung der Härte des Stahles. 


Wertheim F. & Comp. in Wien, Vertreter: Lutz und Fortner, Prag, Graben 26: 
Neueste Patent- Casse (mit Eisenplatten, welche an der Oberfläche bis auf Y, der Dicke in 
gehärteten Stahl umgewandelt sind; ein یی‎ gilt von den verwendeten Nieten etc). Kunst- 
""schlósser. Pressen. 


Zinnwerk Groupen, Mariaschein in Böhmen: Phosphorzinn und Lagermetalle. 


IV. Chemie und chemische Technologie. 


Kallab Ferd. Victor, in Wiese bei Jägerndorf: 1. Rückgewinnung des Indigo von 
küpenblau gefärbten Stoffen ohne Zerstörung des behandelten Materials. 2. Neues Bleich- 
verfahren für Schafwolle. (S. Specialberichte, pag. 196.) 


Krause Dr. G., Redacteur der Chemiker-Zeitung in Cóthen, Deutschland: Chemiker-Zeitung. 


Willigk Dr. Erw., Professor an der k. k. deutschen technischen Hochschule in Prag: 
Lehrmittel der chemischen Technologie, insbesondere Zeugdruck-Proben. 


V. Zeichen-Requisiten. 


Günther & Wagner in Eger: Aquarellfarben, fest und flüssig. 


Hardtmuth L. & Comp., Bleistiftfabrik in Budweis: Bleistifte und Pastellen sowie deren 
Fabrikationsstufen. 


Schwarz R. in Prag: 1. Zeichenbrett für Details. 2. Apparat zum Perspectivzeichnen. 


——— 


B. Special-Berichte. 


Pseudoastatischer Regulator *) von Wilhelm Meyer, Oberingenieur der Maschinenfabrik 
J. Körösi in Andritz bei Graz. 


Der von mir construirte pseudoastatische Regulator, von dem Fig. 1, Taf. V, eine construc- 
tive Durchführung zeigt, ist in seiner Grundform der gewóhnliche Porter'sche Regulator. Die Auf- 
hängung des an der Achse gleitenden Gewichtes an dem Kugelträgerarm weicht von der üblichen 
Form ab, und wie im Folgenden gezeigt werden wird, hat man es in der Gewalt, durch 
Veränderung der Lage des Verbindungsarmes von Hülsengewicht und Kugelträgerarm einen 
stark statischen Regulator zu erzeugen, oder einen solchen, dessen Annäherung an die Astasie 
innerh lb beschränkter Ausschlagswinkel eine ni SC die Bedürfnisse der Praxis 
schon übersteigende ist. 

Den Kennern des Pröll’schen Regulators wird eine gewisse Aehnlichkeit mit demselben 
auffallen, und diese Aehnlichkeit, hervorgerufen durch gleiche Verwendung eines Kugelträger- 
armes mit seitlich angebrachtem Charnier ist auch der Grund des abschlägigen Bescheides des 
deutschen Reichspatentamtes auf ein eingebrachtes Patentgesuch. Mein Regulator ist jedoch 
ganz original entstanden und die vorhin besprochene Aehnlichkeit trat erst zum Schluss hervor. 
Der Unterschied meines Regulators von dem Pröll’schen besteht darin, dass jener den Kugel- 
trägerarm am Hülsengewicht befestigt, wodurch der Kugelmittelpunkt bei einer Verschiebung 
der Hülse eine ellipsenähnliche Curve beschreibt, während ich die alte Aufhängung beibehalten 
ndi bei der der Kugelmittelpunkt in einem Kreise um den oberen festen Drehpunkt schwingt. 


7) Privilegium für Oesterreich-Ungarn nachgesucht. 


c 
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Es ist mir nicht gelungen, für die von mir angegebene Disposition allgemein gültige 
mathematische Formeln aufzustellen. Der Weg, den ich eingeschlagen habe, ist ein ganz roher - 
und empirischer. Ich hoffe jedoch auch auf diesem Wege Begleiter zu finden, da derselbe zwar 
nicht auf Punkte hinführt, die durch die Aussicht auf meterlange Formeln erquicken, hingegen 

auf solche, die die eben für den Praktiker wünschenswerte 
Fig. 1. Uebersichtlichkeit in vollem Masse gewühren. 


Y | Es bezeichne in der nebenstehenden Fig. 1: 
i XX die Regulatorachse ; 
A den Aufhängepunkt des ae 
D den Mittelpunkt der Kugel; 
G das Gewicht einer Kugel; 
2() ein auf der Regulatorachse gleitendes Gewicht, 
dessen Hälfte Q auf einer Seite wirksam ist; 


BC die Verbindungsstange des Kugelträgerarmes mit 
dem Gewicht; 


a den horizontalen Abstand des Punktes D vom 
Punkte À; 

c den vertikalen Abstand des Punktes D vom 
Punkte A; 


r den Abstand des Punktes D von der Regulator- 
achse; 


den Abstand des Punktes A von der Richtung BC; 
ferner: 

o die Winkelgeschwindigkeit des Regulators; 

n die der Winkelgeschwindigkeit u entsprechende 


Tourenzahl des Regulators ; 
X | g die Beschleunigung —9808m , 


-——— vm mm —— e mm a —— —— — — wt V mu urn —À —. 


 — um)‏ کے 


----- - -- 07 - 
o 


q-——------—-—-———-— 


ساب بر 


e vm‏ سے la a—‏ ست —— سے س 


In der (gewichtslos wie die anderen Stangen gedachten) Stange BC kann für den Gleich- 
gewichtszustand des Regulators, d. h. so lange das Gewicht 2 Q keinerlei Beschleunigung erfährt, 


nur die Kraft سل‎ e $ wirken. Ich kann somit die Stange zerschneiden und an der Schnittstelle 


Q 
die Kraft cos B einfügen. 


Dann gilt für das in A aufgehängte System in Beziehung auf den Punkt A als Pol 
die Momentengleichung : 


cos f Eg 
oder 
۱ — D. nm 
G era g r 900 و‎ 8 o9 o9 و و‎ ® ® (1) 
woraus: Q a — 
= EH ۰ — MIT e da هم آ‎ e e o ù e e ù 2 
cos B b S 900 6 — G.a, (2) 
Ga Q b 
0 VW EE (3). 
n how 
g 


Die Gleichung (3) ergibt in jedem bestimmten talle die Umdrehungszahl für den Gleich- 
gewichtszustand; die Gleichung (2) führt auf die Construction des pseudoasta- 
tischen Regulators durch folgende Schlüsse. 
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.b der Gleichung (2) ändert sich bei einer Veränderung des 


In dem Ausdruck Q 
cos 


Winkels « sowohl der Wert von f wie auch der von b. 

Wie schon ein Blick auf die Figur und noch mehr einige zeichnerische Versuche zeigen, 
ist diese Aenderung in den Werten von Û und b durchaus eine verschiedene je nach der Wahl 
der Punkte B und C; und da nun diese Punkte eine ganz beliebige Mannigfaltigkeit zulassen, 
so lässt sich leicht denken, dass es Punkte B und C gibt, bei Annahme derer der linksseitige 
Ausdruck der Gleichung (2) für verschiedene Lagen der Regulatorkugel, wenn auch nicht ganz 
so doch annähernd gleich ist dem rechtsseitigen Ausdrucke. 

Ein Beispiel macht die Sache am deutlichsten und dient zugleich als Anleitung, die 
eh von BC für einen Regulator von gewünschter Annäherung an die Astasie praktisch 
zu ۰ 

Annahme: Für einen bestimmten Fall ist es natürlich nöthig, bestimmte Voraus- 
setzungen zu machen, gewisse Grössen vorerst fest zu bestimmen. So sei denn beispielsweise 
unter Hinweis auf die obige Skizze 

AD = 295mm, BC = 240mm, G = 1015۰ 

AC = 240mm, n — 110, 

Für die Gleichung (2) 

COR B . Zen 900 .c—-G.a 


finde ich nun durch Abgreifen der Masse auf der in IL Naturgrösse hergestellten Zeichnung 
Fig. 2 Taf. V (oder durch Rechnung) zunächst die folgende Tabelle: 


Verhältnis- 
zahlen von 


.b 


25° | 01695 09۵۲4 01245 1-8073) 00005821 64385 51812 92:12 
30° 0۰ 1925 025551 014751 15488 4 6:9867 54979 - 97:68 
85° aa 02416 0169 ||1-7745| 0 7:3445 5:5700 100 
40° |0285 02261 0-19 1'995 | 0'0006246 7:5578 5.5628 99:87 
45° |02585:0:2085| 0:2085) 2۰1893 5 7 5082 53189 95:49 
50° |O2714 019 0264/29772! 4 7:8253 4:9481 88:86 
E | | 
Fig. 2 


Die letzte Columne dieser Tabelle zeigt die Verhältniszahlen 


von -z ar -.b für verschiedene Winkel von œ, wenn der Wert für d 
به‎ — 35° mit 100 angenommen wird. E 
Die Lage von C ist im Voraus nicht bekannt. Nehme ich 0 ik 


in der Geraden AD selbst an, so bekomme ich bekanntlich einen stark 
statischen Regulator. Vermuthlich liegt der Punkt C ausserhalb der 
Geraden AD. Für die Momentengleichung ist es aber ganz 
gleichgiltig, ob ich die Stange BC mit ihrer Führung in B um einen 
beliebigen Winkel um A drehe, wenn ich nur die Bedingung bei- 
behalte, dass die Kraft Q immer in der Richtung der geraden 
Führung von B angreift. Ich kann also vorläufig einen Punkt C 
beliebig wählen, der nur von A die vorgeschriebene Entfernung von 
240mm hat, zu diesem Punkt C die gerade Führung von B aufsuchen 
und wenn diese gefunden, das Ganze wieder um den Punkt A herum 
so weit verdrehen, bis die gerade Kee von B parallel der Regu- 
latorachse X X wird. 
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Der Einfachheit halber wähle ich sonach den Punkt C,, Fig. 2, Taf. V, der in der Geraden 
AD 240mm yon A entfernt ist. Dann muss der Punkt B,, da BC = 240 Annahme war, in . 
einem Kreise liegen, der aus C, mit dem Radius 240mm beschrieben ist. Da C, in der Zeichnung 
für « — 35° eingezeichnet ist, ist ein Theil dieses Kreises in der Figur mit 35 — 35 bezeichnet. 
Die anderen eingezeichneten Kreise geben selbstverständlich die geometrischen Oerter des 
Punktes B, für die anderen Winkel von ۰ 

Dieses geschehen, heisst es nun weiter probiren. Der Punkt B, auf dem Kreise 35 — 35 
ist ganz beliebig angenommen, ebenso die Gerade e B,f als gerade Führung des Punktes B,. 


Für « — 35° nehme ich an 2 B b — 100 (aus letzter Columne der Tabelle Seite 181) 
oder b = 0°24, se ist ^. 
= 4166. 


M. 
cos D 
In einem beliebigen Massstabe trage ich nun dieses Mass (z. B. in +.) von B, aus auf B, C, 
als Bıg ab. g B, f repräsentirt in diesem Falle den Winkel ۵. Ist sonach Be mit aes bemessen, 
so ist, wenn gh _ B,g, nunmehr B, h = Q im Sinne des gewählten Massstabes. 
Um nun z. B. für « = 50° den Wert von 3 B 
Q von i als iK = B, h auf. il ist die Richtung der Stange B,C, für « = 50°, somit, wenn 


. b zu finden, trage ich das gefundene 


1k l ik, nunmehr il = PIE Mit dem gewählten Massstab abgemessen gibt dieses 


Q — 
zeg DÉI 


b findet sich abgemessen = 02166, somit 
b = 529 X 0216 = 114, 


cos. 
während dieser Wert annähernd gleich 88:86 sein sollte. 
In derselben Weise vorgegangen findet sich für « — 25° 
as. b — 5 
cos ß 
während dieser Wert nach der Tabelle annähernd = 92:12 sein sollte. 
Die gewählte Lage von ef ist sonach offenbar eine unrichtige. 
Ich wähle nun versuchsweise weiter die Gerade mn und finde ı nun zunächst wie vorhin 
vorgehend und mit denselben Massstäben operirend 
B, 0 — Q und für æ = 25° Q € 96:58 
o = 50° ۱ cog — 1962 
Da ich im ersten Falle für « = 25° einen zu kleinen, im zweiten Falle einen zu grossen 


Wert erhielt, so wähle ich nun eine zwischen ef und mn liegende Linie p B q, die die fol- 
genden Werte ergibt: 


| Q Werte | Q | Werte 
& b Ider Tabelle] e .b der EG 
cos D (S. 181) cos p ` | S. 181) 

| = 

25° 91:22 92:19 40^ 101:20 | 99:87 

30° | 8 9763 | as | 10109 | 9549 
| 

| 35° 100 100 50° 99:43 | 88:86 | 
| 
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Ein Vergleich dieser Resultate mit jenen der obigen Tabelle auf Seite (182) zeigt schon 
eine ziemlich bedeutende Annäherung. 


Wollte ich diese Disposition für einen Regulator benützen, so hätte ich jetzt die DE 
B, C, mit der Führung pq des Punktes B, so lange um A zu drehen, bis die Führung parallel 
der Regulatorachse wird. Es rückte dann pq nach p, ds, B, nach B, und C, nach C}. 


Es ist schon oben gesagt worden, dass die Annahme des Punktes B,.eine, vollkommen 
willkürliche war. Statt also gerade Linien probeweise anzunehmen, die durch den Punkt B, gehen, 
kann ich einen beliebigen anderen Punkt des Kreises 35 — 35 wählen und mit geraden Linien; 
durch diesen Punkt gelegt, die Versuche fortsetzen. Eine derartige Linie. ist z. B. rs. Für 
diese die Werte ausgerechnet findet sich : 


| 
| 


Die Umdrehungszahlen der vorigen Tabelle berechnen sich, wenn man zu den früheren 
Daten Q = 157! einsetzt. Dieser Regulator ausgeführt würde zwischen 25 und 30° eine 
labile Lage ergeben, zwischen 80 und 40* beinahe ganz astatisch sein, für 10" Ausschlag 
nur (pi, Geschwindigkeitsdifferenz ergeben, d. i. für die gewöhnlichen Fälle der 
Praxis zu empfindlich sein. 


"Der auf Tafel V, Fig. 8 dargestellte Regulator ist gebildet durch Annahme der 
Führungslinie tu. Wird diese in besprochener Weise verdreht, bis sie parallel X X wird, 
so rückt sie nach t, u, mit einem Abstand 115mm von X, während der Punkt C in eine 


Entfernung 115mm von D rückt. Im /\ ACD des fertigen Regulators ist somit 


AD = 295 
A C — 940 
C D — 115. 


Das Gewicht an der Hülse erhält 40Ki! d. i. Q = 20EKi!; sodann findet und berechnet 
sich als Fortsetzung der Tabelle auf Seite (181). 


| 
! 


25° | 02291 | 22:24 | 5.0962 | 10975 | 40° | 9 | el 58998 2۰ 
| | 


42 
30° || 0:2372 | 4 | 54651 | 11022 45° ۱02812 | 25:68 | 59872 11444 


35° ۱ 0240 | 2887 | 57288 (|11118 | 50° (0221 ۱ we 58786 
| | 


Dieser Regulator ergibt bei einem Ausschlag von 25° bis 45° eine Differenz in der 
Geschwindigkeit von ca. 4%, bei einem Hub der Regulatorhülse von 100mm. Der gewöhnliche 
Watt'sche und der gewöhnliche Porter'sche Regulator geben für den gleichen Winkelausschlag 
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von 20° ca. 18 bis 24%, Geschwindigkeitsdifferenz, wie die folgende Tabelle zeigt, deren Zahlen 
Umdrehungszahlen für den Gleichgewichtzustand sind. 


c Watt |Porter®) Meyer] o Watt | Porter | Meyer 
ج‎ ee u | اال‎ 
15° | 886 | 82:5 — 35° 1000 | 1000 1000 
20° 882 874 _ 40° 104-4 1083 | 1011 
| 25° 99:0 914 987 45° 1096 | 1118 | 9 
105:0 


30° 96:0 958 | 99:1 50° 115°6 1194 


Der Hülsenwiderstand bei einer von der normalen Geschwindigkeit n abweichenden 
Geschwindigkeit n, findet sich leicht aus Gleichung (2): 


Q y— 8 TO ap 
Rg ou Ga. 

Wird in dieser Gleichung n zu n,, soändert Q seinen Wert in Q, und Q, - Q ist der 
gesuchte Hülsenwiderstand für eine Reg ulatorseite, daher 2 (Q, — Q) = H der Hülsenwider- 
stand des completen Regulators. 


Qi EN LA m? 
cos B = E T.6.7900 ^ — Ga, 
hieraus: Q 
—- —-b+Ga 
Qi Q m G m? 2 on —— 608 D 2. wä 
cos B UB cg ^ * 900 aal n? (n, n) 
Q, Q Q 
cos f cos f 9» "Io )-:) 
سس‎ D ure b s ۱ 
cos ß 608 6 ` 
weg b+ Ga v 
=2 geng, 8, — — (3) (۰ 
cos ß 


, Da H immer nur bestimmt wird für geringe Unterschiede von n und n,, kann man den 
2 
Ausdruck E — 1 ersetzen durch 2. Zr und erhält 


Die Gleichung ist absichtlich in dieser Form aufgestellt, da zufolge der vorher durch- 
geführten Rechnungen die Ausdrücke der rechten Seite schon berechnet und für den speciellen 
Fall in den obigen Tabellen zu finden sind. 

*) Beispiel aus der Praxis. 
**) Zahlen des obigen Beispiels Seite (183). 
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Setze ich für den ausgeführten Regulator noch ein 


n, —n 
ü ni fi) 
So findet sich: 
H | H & | H & | 
25° 2:61 85? 2 62 45? 274 


30° | 257 40° | Ze 50° 281 
| | 
۱ 


Der Regulator zeigt die Eigenthümlichkeit, dass für wachsende Winkel « auch der 
Hülsenwiderstand wächst, während beim Watt'schen, Porter'schen und auch beim Pröll’schen 
Regulator die Hülsenwiderstände mit wachsendem Winkel « abnehmen. Was die absolute 
Grósse von H anbetrifft, so stellt sich diese im Vergleich zu den in den Kugeln und dem Hülsen- 
gewicht angewendeten Gesammtgewicht sehr günstig, und es ist als ein besonderer Vortheil des 
Regulators hervorzuheben, dass er bei diesem grossen Hülsenwiderstand für einen grossen Aus- 
schlagwinkel verwendbar ist, somit eine ansehnliche Arbeit zum Verstellen irgend eines Organismus 
verrichten kann, wührend die Constructionshóhe des Regulators eine sehr geringe und die 
Ausführung eine leichte und in Nichts kostspieligere als die des Porter'schen Regulators ist. 

Manche Eigenthümlichkeiten des Regulators lassen sich erkennen durch Beobachtung 
jener Zeichnung, an deren Hand ich die Auffindung einer zweckmässigen Lage für die Stange 
BC entwickelt habe. (Fig. 2, Taf, V.) Den besten — ich móchte fast sagen beruhigendsten — 
Ueberblick bieten jedoch einige ausgerechnete Zahlenbeispiele, die die Sicherheit gewühren, dass 
selbst bei kleinen Fehlern in der Ausführung oder bei nicht genauer Einhaltung der rechnungs- 
mässig gefundenen Gewichte der Regulator sich in seiner Wirkung nur unbedeutend verändert. 
Findet man aber, dass ein Unterschied in dem Verhältnis der Gewichte von Kugel und Hülsen- 
gewicht in erster Linie nur die Tourenzahl, nicht aber in bedeutendem Masse die Wirk- 
samkeit alterirt, so kann man sich auch über den Einfluss der Stangengewichte beruhigen. Proben 
mit ausgeführten Regulatoren haben im Uebrigen ergeben, dass die Umdrehungszahlen von den 
gerechneten kaum merklich abweichen. 

Der Regulator Fig. 1, Taf. V, ausgeführt und in Betrieb zur Regulirung der Expansion 
einer Dampfmaschine nach den Daten der mittleren Columne der folgenden Tabelle ist für verschie- 
dene Variationen durchgerechnet worden. 


| 
Punkt B 80mm von XX || Punkt B 100mm von XX || Punkt B 120mm von XX 


20° 206 1892 | 1773 
25° 2048 | 1878 | 175 

30° 2037 | 1874 | 1748 
35° 203 1869 | 1748 


197 181 160877 | 1888 | 1792 | 1615 
1962 | 1804 | 1683 | 1882 | 1782 | 6 
196 1804 | 1684 | 1889 | 174 16275 
1962 | 1807 | 1687 | 190 175 163° 
40° 203°9 | 1879 | 1756 | 1971 | 1817 | 170 1911 | 1763 | 165 

45° | 205'6 | 1895 | 1771 || 199 1835 | 1717 | 194 179 167°5 
50° 2081 | 192 179۰6 | 202۰1 | 1865 | 1747 | 1978 | 1822 | 1708 


| | 


15? 2103 | 193 1796 E 2002 | 1838 | 17172 | mm | mel mn | wes mal imo | mu | aus 1899 | 1744 | 1675 
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Vorstehende Tabelle zeigt, dass man den Regulator, wie auch in der Construction durch- 
geführt, durch Verschiebung des Punktes B für verschiedene Geschwindigkeiten einstellen kann. 


Nehme ich die Hebelverhältnisse des vorigen Regulators, setze aber G = Kil, den 
Horizontalabstand des Punktes B vom Punkte ۸ — x (in der Zeichnung 60mm) und stelle ich 


die Bedingung auf, dass der Regulator im Mittel 100 Touren machen solle, so finde ich die folgende 
Tabelle: e 


x0 x — 0 x — 40 x= 60 | x—680 
'Q - 4 0 < 47 | Q— 526 |. Q— 57 | Q = 8 


B ۱ | 


25° 991 99 85 | 100°04 99°78 99:64 

30° 100 02 99°96 | 100714 10003 10005 

35° 10133 10061 | 100'6 100°57 100776 | 

40? 108:8 10218 101'35 101°55 10194 j 
| 45° 106:35 10310 | 10261 103°08 103*09 | 

50* 110:56 10428 10453 15°44 10648 | 


Ä 


Diese Tabelle lehrt, dass man es durch gleichzeitige Veränderung von x und Q in 
der Hand hat, die Empfindlichkeit des Regnlators in ziemlich weiten Grenzen zu variiren. 
Dieser Umstand kann von Bedeutung sein, wenn man bei einer neuen Anlage den zu wählenden 
Empfindlichkeitsgrad des Regulators von vornherein nicht fest bestimmen mag. 


Die letzte Reihe der vorigen Tabelle zeigt eine merkwürdige Uebereinstimmung auch in 
den einzelnen Winkeln mit dem Pröll’schen Regulator Nr. 2, für welchen G = 5; Q = 7'4 und 


| während der Hülsenwiderstand H in Kil.: 
H n TOT TT TTT TFT 


SEEE | a | Pröll | Meyer | 
80° 99:9 ڪڪ‎ REDEEM: EAM TEES 
85° 100°6 y | 
dos 1019 30° ¦ 5 0:900 
d ois so ۱ یووم‎ | 4 
500 | 1066 | | 


| 1 | 


Um endlich auch noch an einem Zahlenbeispiel zu zeigen, welchen Einfluss eine 
Verschiebung des Punktes C in engen Grenzen hervorruft, werde bei sonst gleichen Verhältnissen 
der ersten Reihe der ersten Tabelle auf dieser Seite die Entfernung C D mit 130mm statt mit 
190 angenommen, so findet sich: 


——————— — ——————————————m 


H | ص‎ = 120 | cp = 150 7 | هه | 120 = هه‎ = mm 


| Weg 
25° 991 | 99:54 40° | 1033 ` | 10927 


N 


30° 10002 | 10017 45 | 10685 || 10682 
| i | 


| 85° 10188 | 1018 50° ¦! 11060 ^" 1097 
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Die obigen Mittheilungen sollen den Gegenstand nicht erschöpfen; sie zeigen indessen 
zur Genüge, wie es möglich ist, aus dem gewöhnlichen Porter’schen Regulator durch die geschilderte 
kleine Umgestaltung einen praktisch ausserordentlich verwendbaren pseudoastatischen Regulator 
zu gestalten, der einfach im Bau, von gedrungener Form ist, und dem man in sehr weit 
verschiedenen Grenzen und durch eine grosse Auswahl von Combinationen grössere oder geringere 
Annäherung an die Astasie geben kann. 


Collmann-Steuerung. — Rauchfreie Feuerungseinrichtung (Patent Schultz-Röber). 


Die Firma, F. Ringhoffer exponirte zunächst die Collmann-Steuerung, zu deren 
Ausführung sie in Böhmen, bei freier Concurrenz in den übrigen Provinzen Oesterreichs, das 
ausschliessliche Recht besitzt. Mehrere Pläne ausgeführter Maschinen, und ein Modell, erläu- 
terten den Gegenstand in vorzüglicher Weise. 

Einem modernen, sehr stabilen Maschinenrahmen mit Rundführung, schliesst sich in der 
bekannten Weise der Dampfcylinder an, der an seinen beiden Enden die vier Ventile in der 
üblichen Anordnung trägt und der in seiner Mitte noch von einem massiven Fusse gestützt 
wird. Die Steuerung selbst, deren allgemeines Bekanntsein wir voraussetzen können, da dieselbe 
in allen fachwissenschaftlichen Journalen Besprechungen erfahren hat und auch schon in zahl- 
reichen Ausführungen besteht, ist seit ihrem ersten Bekanntwerden in constructiver Richtung 
wesentlich verbessert, in den Details kräftig und sehr gefällig. 

Wir wollen an dieser Stelle Punkte betonen, welche in den erwähnten Abhandlungen 
nicht hinlänglich hervorgehoben wurden. Das Streben in der heutigen Dampfmaschinen-Fabri- 
kation geht dahin, den vorzüglichen Eigenschaften der Doppelschiebersteuerungen, als: 1) Mög- 
lichkeit der Erreichung aller Füllungsgrade ; 2) fester Zusammenhang aller Theile; 3) geräusch- 
loser Gang — noch die Eigenschaft der empfindlichen selbstthätigen Stellung des Füllungs- 
grades durch den Regulator beizugesellen. 

Die Corlisssteuerungen und ihre Varianten sind durch die letztere Eigenschaft in hervor- 
ragender Weise ausgezeichnet, allein die Aenderung des Expansionsgrades geschieht in der 
Weise, dass der Regulator im gegebenen Momente den geometrischen Zusammenhang der äussern 
Steuerung unterbricht, wodurch das Dampfvertheilungsorgan frei wird, und nun unter Feder- 
oder Dampfkraft mit grosser Geschwindigkeit in seine ursprüngliche Stellung zurückkehrt. 

Durch diese Wirkungsweise gehen aber offenbar die ad 2) und 3) aufgezählten Eigen- 
schaften verloren und in der Mehrzahl der Fälle ist auch der erste Punkt nicht erfüllt. 

Ganz anders verhält es sich bei der Collmann-Steuerung. Durch den Eingriff des Regu- 
lators wird ohne Lösung des Zusammenhanges das Bewegungsgesetz in der äusseren 
Steuerung ein anderes und durch die geänderten Bahnen wird die in den weitesten Grenzen 
variable Expansion erreicht. Dabei wird jede Aenderung in der Belastung der Maschine vom 
Regulator in der empfindlichsten Weise durch Verstellung des Füllungsgrades beantwortet, so 
dass ein hoher Gleichgang der Maschine gesichert erscheint. 

Es besteht somit ein principieller Unterschied zwischen den Corlisssteuerungen und der 
Collmann-Steuerung und glauben wir, dass auf dem Gedanken, der der letzteren zu Grunde 
liegt, der weitere Fortschritt zu suchen ist. 


Der zweite Gegenstand war eine rauchfreie Feuerungs-Einrichtung nach Patent Schultz- 
Röber in Dresden tk. k. Privilegium Nro. 39424), für welche die Firma F. Ringhoffer für 
Böhmen, Mähren und Schlesien gleichfalls das alleinige Ausführungsrecht besitzt. Die Feuerung 
besteht aus einem ansteigenden Roste (vergl. die Zeichnung auf der nächsten Seite), welchem 
die Kohle durch eine vorliegende Schnecke a regelmässig zugeführt wird. Das Gehäuse der 
Schnecke ist mit einem Füllkasten versehen. 

Die langsame Umdrehung der Schnecke erfolgt mittelst Wurm und Rad c durch Riemen- 
antrieb, wie dies die Zeichnung angibt, oder auf andere Weise den localen Verhältnissen ent- 
sprechend. Die Kohlen werden zunächst auf eine Platte vorgeschoben, welche Luft nicht zulässt, 
und ist darauf also eine Verbrennung ausgeschlossen. Die Kohlen drängen sich, da stets frischer 
Nachschub erfolgt, unter die brennende Kohlenschicht und fangen an zu vergasen, resp. zu 
verkoken und verbrennen nach und nach Eine Rauchbildung kann dabei nicht stattfinden, da 
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alle entwickelten Gase die glühende Schicht durchdringen müssen. Die immer nachdringende 
Kohle schiebt aber auch die sich bildenden Schlacken allmählich zur Seite und nach hinten 
auf den Schlackenschieber d, welcher je nach Schlackengehalt der Kohle etwa alle 6—8 Stunden 


Le. 


zwi 
Bases 


einmal geóffnet wird. Gleichzeitig werden die Schlacken, welche sich an den. Seiten des Rostes 
noch aufhalten, vermittelst Schüreisen nach hinten gestossen und fallen durch den geöffneten 
Schieber. Zu diesem Zwecke sind die beiden luftdicht schliessenden Thüren ee angebracht, durch 
welche auch das Feuer beobachtet und controlirt wird. 

Diese Rosteinrichtung ist für Dampfkessel sehr gut geeignet und lässt sich auch anderen 
Zwecken mit Leichtigkeit anpassen. 


Indicator von Prof. Franz Hlawatschek. 
(Ausgeführt von Schäffer & Budenberg; deutsches Reichspatent.) 


Obwohl der Indicator ein schon längst bekanntes, von Watt selbst eingeführtes Instru- 
ment ist, so wurde derselbe dennoch bis in die neuere Zeit nur in sehr beschrünktem Masse 
in Anwendung gebracht, nur wenige Anstalten, wie z. B. die Marine etc. bediénten sich des- 
selben zur Controlirung ihrer Dampfmaschinen und erst seit der Zeit, als auf die axacte Dampf- 
wirkung bei Anwendung veränderlicher Expansion das wohlbegründete Augenmerk gelenkt wurde, 
begann der Gebrauch des Indicators ein allgemeiner zu werden. 

Wenn es nun Hauptzweck ist, durch den Indicator ein richtiges Bild der Dampfver- 
theilung zu erlangen, um etwaige Fehler in derselben zu erkennen und sonach zu beseitigen, so 
dienen die erhaltenen Diagramme auch noch zur Berechnung der Leistung des Dampfes während 
eines Hubes, sofern nur ein Diagramm mit dem Instrumente aufgenommen 
werden kann. ۱ 

Sobald eine Maschine mit veränderlicher Füllung arbeitet, erfolgt oftmals nach einer 
verhältnismässig kurzen Zeit, ja fast bei jedem Hube, ein geänderter Dampfzufluss; somit ist 
die Beurtheilung der Leistung der Dampfmaschine durch blos ein oder das andere Diagramm 
eine unsichere. | 
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Es stellt sich hiernach das Bedürfnis nach einem Indicator heraus, welcher geeignet 
ist, eine grössere Anzahl von Diagrammen ohne Unterbrechung zu verzeichnen. 


In dieser Hinsicht existiren bereits Constructionen, welche jedoch weitergehenden Forde- 
rungen nicht genügen können, so zum Beispiel der bekannte Indicator von Richards, welcher 
derart gebaut wird, dass mit demselben ohne Unterbrechung mehrere übereinander stehende 
Diagramme erhalten werden können; auch hat der Indicator von Clair die Einrichtung, dass 
er auf einen sich abwickelnden Papierstreifen Diagramme, jedoch nicht in geschlossener Figur, 
` neben einander verzeichnet. Während bei ersterem Indicator der Kürze des Papiercylinders 
wegen die Zahl der Diagramme auf 12 beschränkt ist, können bei dem Letzteren aus dem 
Grunde nicht viele erhalten werden, weil dieselben auseinander gezogen erscheinen. Der bei der 
Ausstellung des polytechnischen Vereines zur Ansicht gebotene Indicator von Professor 
Hlawatschek lässt die ununterbrochene Aufnahme mehrerer Hunderte von 
Diagrammen zu. Die Diagramme werden neben einander, in der Art, wie durch gewóhn- 
liche Indicatoren verzeichnet, das heisst, mit rückgüngiger die Dampfausstrómung bezeichnender 
Linie; nur erfolgt kurz vor dem neuen Kolbenhub eine beliebig verstellbare Verschiebung des 
bis zu 6 Meter langen Papierstreifens, etwa in der Entfernung von 10 Millim. (Selbst bis zu 
` 5 Millim. ist diese Verschiebung zulässig, ohne dass die Deutlichkeit der Diagramme leiden 
würde. Man kann demnach 600, ja bis 1000 Diagramme ohne Unterbrechung aufnehmen. 


Die Vortheile dieses Instrumentes sind für viele Fälle 'einleuchtend; man denke nur 
an die Schwierigkeiten, welche sich bei Indicirung von Locomotiven ergeben, wo mit dem gewóhn- 
lichen Indicator ein Diagramm, oder da die Abstellung bei dem schnellen Gange der Maschine 
nach einem Kolbenspiel fast unmöglich ist, ein Gewirr von Linien erhalten wird, aus welchem 
eben nicht viel entnommen werden kann; — Hlawatschek’s Indicator macht die Aufnahme von 
Diagrammen für eine ziemlich lange Eisenbahnstrecke móglich. Walzenzugsmaschinen sind ebenso 
schnell’ und mit ungleichem Effect arbeitende Maschinen, bei welchen bisher nicht bestimmt 
. werden konnte, welcher Arbeitsgufwaud zur Durchführung eines vollständigen Walzprocesses 
nóthig ist; der neue Indicator lässt die Aufnahme so vieler Diagramme zu, um daraus die Arbeit 
genau berechnen zu können. 


Es werden sich noch viele Fälle ergeben, wo dieses Instrument den Vorzug vor anderen 
blos ein Diagramm verzeichnenden verdient. — Was die Zusammensetzung desselben anbelangt, 
so sei erwühnt, dass ausser dem Schreibcylinder, wie er bei gewóhnlichen Indicatoren vorkómmt, 
noch zwei andere Cylinder angebracht sind; der eine davon nimmt das unbeschriebene Papier, 
welches in mehreren Lagen über einander gewickelt werden darf, auf; der Papierstreifen wird 
von diesem weg über den Schreib-Cylinder geleitet, und es erfolgt nachher die Aufwickelung des 
beschriebenen Streifens auf den zweiten, resp. dritten Cylinder. Die successive Ab- und Auf- 
wicklung, sowie die Oscillation aller drei Cylinder erfolgt selbstverständlich automatisch ohne 
äusseres Zuthun, durch das Instrument selbst, sobald es in Thätigkeit gesetzt wird, was in der 
gleichen Weise geschieht, wie bei den anderen Indicatoren. 


Einige Instrumente der Firma E. Kraft u. Sohn in Wien. 


Die genannte Firma beschrünkte sich auf die Ausstellung einiger Specialitüten, die sie 
entweder selbst construirt oder nach Angaben Anderer ausgeführt hat. 


Taseometer nach Professor Steiner, ein originelles Instrument, welches die geringste 
Dehnung oder Durchbiegung (z. B. bei Brückengliedern) graphisch dargestellt gibt. 


Zwei gespannte Blattfedern, welche mit dem zu prüfenden Gegenstand in feste Verbindung 
gebracht werden, und eine einerseits befestigte Stimmgabel werden gleichzeitig in Schwingungen 
versetzt. Diese Schwingungen zeichnen sich auf einem vorbeigeführten mit Russ beschlagenen 
. Glasstreifen auf. Durch Vergleichung der Anzahl Schwingungen auf einem bestimmten Wege 
wird constatirt, nach welcher Seite hin und in welchem Masse die Biegung geschehen ist. 


Die mechanische Ausführung ist eben so exact und elegant als die Construction einfach 
und bequem ist. | 
Technische Blätter, 1879, ILI. 14 
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Dynamograph (construirt von der Firma), für die graphische Darstellung andauernder 
Zugswiderstände, welche sich z. B. bei einem Strassen - Fuhrwerk während der Fahrdauer von 
3 Stunden ergeben. | 

Der Papiercylinder wird durch ein Uhrwerk gedreht, die Widerstände durch die grössere 
oder kleinere Ausdehnung einer Feder bestimmt, die Bewegungen der Feder werden durch 
ein passendes Hebelsystem vergróssert auf den Papiercylinder gezeichnet. 

Der in der Ausstellung vorgeführte Apparat diente für eine Kraftäusserung bis zu 
1000 Kilogramm. 


Apparat zur Berechnung von Querprofilen nach Ingenieur D. Hescheles. Dieser 
Apparat bietet ein Hilfsmittel, die Flächeninhalte von Querprofilen gegebener Erdbauwerke und 
der von denselben occupirten Terrainbreiten mit unmittelbarer Benützung der im Längenprofile 
und in dem Schichtenplan enthaltenen Daten zu berechnen, ohne dass die betreffenden Quer- 
profile vorerst gezeichnet werden müssten, er erlaubt die nöthige Berücksichtigung der Terrain- 
linien und ermöglicht die Einhaltung einer Fehlergrenze von circa 1% der Resultate bei sehr 
geringem Zeitaufwande. 


Zwillings-Hángzeug nach R. Schneider, Patent W. Kraft. (Siehe Oesterr. Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen, 1875, Nr. 45.) 


Ein Tableau der metrischen Draht- und Blechlehren System W. Kraft, welches nach 
den Beschlüssen des österreichisch-ungarischen Eisenberathungstages Wien 1877 als einziges 
Normale bestimmt wurde. Dieses System hat den besonderen Vortheil, dem bestandenen Chaos 
von Lehren den Weg zu einer einheitlichen Lehre gebahnt zu haben. 


Schraubenmasse in verschiedener Form, zum Theil für specielle Zwecke. Diese Milli- 
meterschrauben sind auf das Sorgfältigste gearbeitet, die Ausführung eine sehr solide und 
hübsche. Die Schraubenmasse gestatten die Bestimmung von Hundertel-Millimeter, ja schátzungs- 
weise auch Tausentel innerhalb der Maximal-Dimension von 40 Millimeter. 

Die Präcision, welche in Drähten und Blechen, besonders jenen, welche zur Fabrikation 
von Gewehr-Patronen verwendet werden, erforderlich ist, macht so genaue Dickenmesser nothwendig, 
da die Toleranz nur 2 bis 3 Hundertel Millimeter beträgt. Auch die deutschen Fabriken 
bedienen sich dieser Schraubenmasse und beziehen solche continuirlich wegen ihrer exacten 
Ausführung und stets gleichen Genauigkeit in Massangaben. 

Auch bei der Papier-Fabrikation ist eine grössere Präcision in der Einhaltung einer 
bestimmten Dicke, oder im Allgemeinen der gleichmässigen Dicke erforderlich geworden. 

Das ausgestellte Picnometer gestattet ومیل‎ Millimeter zu messen und fand, in Rücksicht 
der Verwendungsart in Papierfabriken, seiner Construction nach unter den Fachleuten allseitige 
Anerkennung. 


Ein Tourenzühler, zur Bestimmung der Umláufe von Spindeln, Wellen etc., seiner 
Einfachheit und zweckmässigen Construction halber von Maschinenfabriken und Ingenieuren 
vielfach verwendet. 

Diese Tourenzähler sind häufig nachgemacht worden, besonders in Amerika, leider nicht 
zum Vortheil der Originalien. (Eine Beschreibung dieses Kraft’schen Wellen- und Spindel- 
tourenzählers findet sich in der Wochenschrift des niederösterreichischen Gewerbevereins, 1865, 
pag. 224.) 


Bericht über den Bergbau-Betrieb der k. k. öst. priv. St-.E.-G. in Kladno, 
wie selber durch verschiedene Pläne in der Ausstellung des Deutschen polytechnischen Vereines in Prag 
vom 8.—15. Juni 1879 dargestellt war. 


In dem Kohlenbecken des Buschtéhrad-Kladnoer Steinkohlenrevieres, eines Theiles des 
grossen mittelbóhmischen Kohlenbassins, besitzt die k. k. pr. öster. St.-E.-G. ausser 96 Frei- 
schürfen ein concessionirtes Grubenfeld von 420 Grubenfeldmassen im Gesammtflücheninhalt 
von 1140 Hektaren. Dieser Besitz bildet einen zusammenhüngenden Complex, der sich in der 
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Streichungsrichtung von West nach Ost auf 14 Kilometer Lànge bei einer durchschnittlichen 
Breite von 14 Kilometer erstreckt. 

Das Kohlenflótz, welches den Gegenstand der gegenwärtigen bergmännischen Ausbeute 
bildet, kann zu den besten des mittelböhmischen Beckens gerechnet werden und fällt nach 
Norden mit 6 bis 15 Grad ein. Es ist durch mehrere feinkörnige, eisen- und thonhältige meist 
Pflanzenreste führende Sandsteineinlagerungen in mehrere Bànke getheilt, wegen der geringen 
Stärke der Zwischenlagen ist jedoch die Einheit des Flótzes durchaus nicht alterirt. 

Die mulden- und buchtenfórmigen Unebenheiten des silurischen Untergrundes, des Kiesel- 
schiefers, haben der Ablagerung dieses Flótzes als Form gedient, und wir finden dasselbe in 
den Vertiefungen weit mächtiger entwickelt, dagegen auf grösseren Erhöhungen fast gänzlich 
fehlend. 

Die sedimentären Störungen, so wie die durch spätere Hebungen und Senkungen hervor- 
gerufenen, haben das Flötz mannigfach verändert und auf grössere Strecken zum losen Kohlen- 
sande zerdrückt, der vielfach Kohlenwasserstoffgase entwickelt. 

Beiläufig 4 Meter unter dem Hauptflötze findet man stellenweise ein durch Sandstein 
und Schieferthonmittel getrenntes Liegendflótz von 0'2 bis 0'7 Meter Mächtigkeit von nicht 
abbauwürdiger Qualität. 

Von besonderer Wichtigkeit für den Abbau ist das Hangendgestein, welches hier 
entweder als äusserst festes Sandsteinconglomerat, oder als ein sehr feinkörniger plattenförmig 
geschichteter Sandstein mit einem thonigen Bindemittel vorkommt, und in letzterer Form die 
vollständige Ausbeute der oberen Flötzpartien sehr erschwert. 

Die Gewinnung der Kohlen im gesellschaftlichen Besitze erfolgt derzeit durch 6 Schächte, 
von denen die südlichen drei, der Thinnfeld-, Pruhon- und Bressonschacht in einer Geraden 
liegen, geringere Teufe und weniger Wasserzufluss besitzen, während die nördlich gelegenen 
Schächte, der Kübeck-, Engerth- und Barréschacht, bei grósserer Teufe auch bedeutendere 
Wasserzuflüsse zu bewältigen haben. 

Der Thinnfeldschacht, im Jahre 1854 auf die Kohle niedergebracht, hat eine 
Teufe von 296 Metern und eine Flótzmüchtigkeit von 11 Metern. Die von Schneider in Creuzot 
gelieferte Fórdermaschine ist zweicylinderig mit 2:000 Meter Hub und 500mm Dtr., Um- 
steuerung mit Stephenson-Coulisse und Bandseilen aus Eisendrähten von 22mm Stärke, deren 
224 in 32 Litzen liegen. Die angehängte Last besteht aus einer Fórderschale mit 2 Etagen im 
Gewichte von 1000Ei1., 2 Kohlenhunden à 250Kil. und 2 Kohlenladungen à 550Ki. Mit dieser 
Maschine wurden bis zum Jahresschluss 1878 — 2°75 Millionen Tonnen gefördert und der 
Schacht gibt auch jetzt noch jàhrlich 130000 Tonnen Kohle, obwohl er die Hóhe seiner Pro- 
duction bereits überschritten hat. Die Bewältigung des im Mittel 330 Liter pro Min. betragenden 
Wasserzuflusses erfolgt durch eine einfach wirkende Balanciermaschine ohne Condensation und 
ohne Expansion mit 1935mm Hub und 1007mm Oylinder-Dtr., welche drei Pumpen von 296mm, 
256mm und 184mm Plungerdurchmesser betreibt. Die an der Maschine abgeführten Diagramm- 
versuche ergaben eine Nutzleistung von 79%, und einen Verbrauch von 5:85Eil. Kladnoer Klein- 
kohle per Stunde und Nettopferdekraft. 

Zur Ventilation dieser und der benachbarten Kübeckschüchter Grube steht ein Ven- 
tilator System Leonell in Verwendung, der bei 22 Umdrehungen pro Minute 25 cub. Meter 
Luft pro Secunde ansaugt. Mit der halben Tourenzahl ventilirt derselbe dermalen an 14 
Abbaue und 15800 Meter Strecken mit einer Belegung von 1200 Mann in drei Dritteln ganz 
vorzüglich. Der Betriebscylinder hat 580mm Diameter, 1000mm Hub, die drei Luftflügel haben 
je 6'980 Meter Höhe und 1:670 Meter Breite. 

Zur Sortirung der gewonnenen Kohle dient eine nach dem ersten System von Neuerburg 
aufgestellte Separation, mit Rätter, Transportschraube, Siebtrommel und Klaubtisch. 

Die nothwendige Dampfkraft wird durch eine gemeinschaftliche Gruppe von 7 einfachen 
Kesseln, denen Treppenroste vorgelegt sind, erzeugt. 

Mehr zum Kübeckschachte gehörig, mit auf dem Thinnfeldschachte postirter Betriebs- 
maschine, ist die Kettenfórderung, eine mechanische Einrichtung zum Transporte der Kohlen- 
hunde auf der 289 Meter langen Strecke vom Kübecker zum Thinnfeldschachte, die seit April 
1875 ohne jegliche Stórung im Betriebe steht und gegen die frühere Fórderung durch 3 Pferde 
und 15 Mann eine Ersparung von 3, Kreuzer per Tonne ergibt. Es wird hiebei eine Kette 
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ohne Ende durch die Gabeln der Angriffsscheibe gezogen, und dieselbe transportirt durch ihr 
blosses Aufliegen die auf 25 Meter Distanz eingeschobenen Kohlenhunde. 

Dieser obertägigen Fördereinrichtung arbeitet eine Aufförderung in der Kübeckschächter 
Grube zu, wo durch eine Lufthaspel die nach Norden einfallende Flötzpartie über eine in Eisen 
und Mauerung gesetzte Fallstrecke aufgezogen wird. Das Bindeglied zwischen der Lufthaspel 
und der Kettenförderung bildet die Schachtförderung durch eine der Thinnfeldschächter analoge ` 
Fördermaschine. 

Der Kübeckschacht hat eine Teufe von 394 Metern und eine Flötzmächtigkeit von 
11 Metern. Derselbe erreichte die Kohle im Jahre 1858 und hat bisher 1:41 Millionen Tonnen 
Kohle ergeben. Der Wiasserzufluss beträgt dermalen 1290 Liter pro Minute, kann aber durch 
Ausbrechen gestauter Wässer auch auf das Doppelte steigen und wird durch eine einfach- 
wirkende Maschine mit Condensation ohne Expansion bewältigt. 

Der Dampfcylinder dieser von Cocherill gelieferten Maschine misst 2312mm im Lichten, 
der Hub beträgt 3160mm, das Gestüng-Gewicht macht 104300Ei! und die 5 angehängten Druck- 
pumpen haben 527mm Diameter. Abgeführte Diagramm-Versuche ergaben eine Nutzleistung 
von 86% und der Verbrauch an Kladnoer Kleinkohle pro Stunde und Nettopferdekraft bestimmte 
sich mit 4242Kil, Das Gestünge dieser Kunsteinrichtung betreibt auch noch 2 Presspumpen, die 
durch hydraulische Kraftübertragung auf zwei Arbeitspumpen im Sumpfe der bereits erwühnten 
Fallstrecke die dort zusitzenden Grubenwüsser bis zum Schachtsumpfe bewültigen. 

Von obertägigen Anlagen ist noch die Luftcompressionsmaschine System Colladon zu 
erwühnen, die sowohl die für den Lufthaspel-Betrieb nothwendige comprimirte Luft erzeugt, als 
auch für eventuelle Fälle Luft zum Betriebe von Reservepumpen in der Fallstrecke abgeben 
kann. Die Maschine hat eine Maier'sche Expansionssteuerung und gibt bei 0'87 Füllung und 
80 Touren ein Luftquantum von 2:2169 Cub.-Meter Luft von 4°75Ki Spannung pro Minute. Hiebei 
beträgt der Kohlenverbrauch pro Stunde und Nettopferdekraft 4'365Eil, Der Dampfcylinder hat 
466mm Diameter, der Compressionscylinder 485mm, der gemeinschaftliche Hub beträgt 1.000 ۰ 

Der dritte der Zeit nach abgeteufte Schacht ist der Pruhonschacht, der im Jahre 
1864 mit 273 Meter Teufe auf die Kohle. niedergebracht wurde. Während die übrigen Schächte im 
Querschnitt rechteckig sind, ist der Pruhon mit 9:800 Meter Durchmesser rund ausgemauert. 
Seine Gesammtförderung mit Ende 1878 betrug 1:16 Millionen Tonnen und die jährliche Leistung 
geht bei dem 6 Meter mächtigen Flötz nahe an 100000 Tonnen. Die Aufförderung dieses Quantums 
. obliegt einer zweicylinderigen der Thinnfeldschächter gleich dimensionirten Fórdermaschine, die 
jedoch eine selbstthätig variable Expansion (Quinotte) aufweist, durch deren Einschaltung 40% 
an Dampf erspart werden. Der Kohlenverbrauch beträgt bei ausgeschalteter Expansion für eine 
Stunde und Nettopferdekraft 6'454Kl, für dieselben Grössen bei eingerückter Expansions-Ein- 
richtung 60015, 

Die Ventilirung dieser Grube wird theilweise durch einen Rittinger’schen Ventilator besorgt, 
theilweise durch die Communication mit dem Engerthschachte; die Sortirung der Kohle besorgt 
eine Separation mit Rätter und dreifacher Siebtrommel. | 

Von Einrichtungen in der Grube ist hier ein Kohlenaufzug mittelst Wasser zu erwühnen, 
der seine Betriebskraft den im Schachtsumpfe zusitzenden 450 Liter pro Minute starken Wüssern 
entnimmt, während das aus dem Wasserkasten am Ende der Fallstrecke ausfliessende "Wasser 
gegen den Engerthschacht abstrómt. 

Der am schnellsten, und zwar in 2!/, Jahren niedergebrachte Schacht, ist der Bresson- 
schacht, der die Kohle im Jahre 1871 mit 300 Meter Teufe bei 8 Meter Mächtigkeit erreichte. 
Mit Schluss 1878 weist seine Förderung ein Quantum von 0:57 Millionen Tonnen auf, das durch 
eine der Thinnfeldschächter conforme Fördermaschine zu Tage gebracht wurde. 

Obwohl bei Beginn der Förderung der Wasserzufluss die 100-pfündige Wasserheb- 
maschine mit 2 Hüben per Minute beschäftigte, so ist dieselbe gegenwärtig in weniger an- 
gestrengter Thätigkeit, nachdem der jetzige Zufluss blos 605 Liter per Minute beträgt, während 
ein Theil der Grubenwässer zum tiefergehenden Engerthschachte abfliesst. Die einfachwirkende 
Maschine, von Breitfeld und Evans in Prag erbaut, hat 1740mm Cylinder Diameter, 2:530 Meter 
Hub, einen Condensations-Apparat und ein Gestüng-Gewicht von 56028 Kilogramm. Bei einem 
Wirkungsgrade. von 90%, beträgt der Verbrauch an Kladnoer Kleinkohle 4'608K!! , pro Stunde 
und Pferdekraft. 
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Die natürliche Ventilation zwischen dem Bresson- und Engerthschachte wird jährlich 


während der Sommermonate "matt, weshalb zur Hintanhaltung von Stillständen ein Dampfstrahl- ` 


ventilator System Körting aufgestellt wurde, der in Folge seiner geringen Aufstellungskosten 
(1800 fl.) und bei dem Wegfall an Wartung und Schmiere für eine 4-monatliche Betriebsdauer 
pro Jahr ein Ersparnis von über 300 fl. nachweisen lässt gegenüber einer 22-pfündigen Maschine, 
die zur Erzielung derselben Leistung nothwendig wäre. Bei ganzjähriger Betriebsdauer würde 
sich derselbe jedoch unökonomisch erweisen, nachdem dessen Dampfverbrauch dreimal so gross 
als jener einer guten Maschinen-Anlage ist. — Bei 3 Atmosphären Spannung des Ausblase- 
dampfes liefert der Ventilator (Nr. 10) 123 Cub.-Meter Luft per Secunde. 

Gleichzeitig mit dem Bressonschachte wurde der Engerthschacht angeschlagen, 
erreichte das Flótz jedoch erst im October 1872 und hat Kohle mit 10 Meter Müchtigkeit von sehr 
guter Qualität. Die Schachtteufe beträgt 402 Meter und das vorhandene Kohlenfeld enthält an 


5 Millionen Tonnen Kohle, von welchen -0'54 Millionen mit Ende 1878 ausgefördert waren. Der 


Schacht weist einen Wasserzufluss von 2085 Liter per Minrte. auf, zu dessen Bewältigung eine 
400-pfündige Maschine mit 2 Meter Diameter und 3:160 Meter Hub dient. Dieselbe ist einfach 
und direct wirkend, hat einen Condensationsapparat und betreibt 6 Druckpumpen mit 526mm 
Diameter. Ihre Nutzleistuug erreicht laut abgeführten Diagramm - Versuchen 87%, und der 


Kohlenverbrauch -beträgt pro Stunde und Nettopferdekraft 3:49K'! Kladnoer Kleinkohle. Das. 


Gestäng-Gewicht beträgt 110355Kil, Eine Eigenthümlichkeit dieser Maschine ist der Bochholtz’sche 
Kraftregenerator, der ursprünglich zur ‚Erzielung einer Oekonomie des Kohlenverbrauches 
angeordnet, diesem Zwecke nicht entsprach, jedoch in Hinsicht auf die Steigerungsfähigkeit der 
Geschwindigkeit von wesentlicher Bedeutung ist. - Der Sitz dieses Apparates ist der Contre- 
balancier, der nach unten pendelartig verlängert und im tiefsten Punkte mit einem Gewichtskasten 
versehen ist. Seine gewöhnliche Belastung beträgt 9%, der Nutzlast, und die Maschine kann 
hiebei pro Minute 6 Spiele machen, wobei die mittlere Aufgangs-Geschwindigkeit — 0'842 Meter, 
die mittlere Niedergangs-Geschwindigkeit — 0648 Meter ist. Bei Steigerung der Regenerator- 
belastung auf 36%, der Nutzlast erzielt man 7 Spiele der Maschine mit 1:310 Meter mittlerer 
Aufgangs- und 0:932 Meter mittlerer Niedergangs-Geschwindigkeit, jedoch hat man hiebei einen 
sehr grossen Rückfall (6 bis 7em) des Gestänges mit in Kauf zu nehmen, dessen schädliche 
Einwirkung auf die Kunst den Wert der grósseren Hubzahl bedeutend heruntersetzt. 

Beider dermaligen natürlichen Wetterführung zwischen dem Engerth- und Bressonschachte 
ist der aufgestellte Guibal-Ventilator mit 2 Meter Schaufelbreite und 9 Meter Diameter nur 
ausnahmsweise im Betrieb, erweist sich jedoch bei etwaigen in der Grube entstehenden Brühungen. 
die keineswegs zu den Seltenheiten gehóren, als sehr nothwendig. Ein auf dem Engerthschachte 
montirter trockener Compressor gibt die nothwendige Luft zum Betriebe einer kleinen Lufthaspel 
in der Grube ab, mit der eine Untersuchungsstrecke getrieben wird, und eine doppelte Kohlen- 
separation mit Briard-Rättern vermittelt die Sortirung des geförderten Gutes. — Die Dampf- 
erzeugung wird durch eine Kesselgruppe von 12 Stück Dampfkesseln mit Boulliers, denen 
Bolzano-Roste vorgelegt sind, bewerkstelligt. 

Der letzte im hiesigen Reviere von der Gesellschaft abgeteufte Schacht ist der 
Barréschacht, der im März 1872 begonnen, und im Mai 1875 beendet wurde. Seine Breite 
betrágt 2 Meter, seine Lünge 7 Meter, und die Teufe 320 Meter. Aus seinem 3 Millionen 
Tonnen bergenden Kohlenfelde waren mit Ende 1878 bereits 206600 Tonnen Kohle ausgefórdert. 
Die Einrichtung für die Fórderung ist analog jener der anderen Schüchte; zur Wasserhaltung 
dient eine 500-pfündige Woolf'sche Maschine mit übereinanderstehenden Cylindern, die bei ihrer 
gewaltigen Dimensionirung durch 5 Stockwerke geht. Der Volldruckcylinder hat 11 Meter, der 
Expansionscylinder 2:0 Meter Diameter, und der gemeinschaftliche Hub beträgt 9:160 Meter. 
Der Condensationsapparat umfasst zwei je 1:2 Meter haltende Luftpumpen mit 1210mm Hub 
und einem 1695mm weiten, 2230mm hohen Condensator; der Contrebalancier, dessen Mittel 
17:6 Meter unter dem Deckel des kleinen Cylinders steht, ist auf eine Belastung von 100 Tonnen 
gerechnet. Die Maschine kann 7 Spiele per Minute machen und bewältigt hiebei 7:595 Cub.-Meter 
Wasser pro Minute. Die 5 betriebenen Druckpumpen haben je 660mm Pistondurchmesser, das 
Gestängegewicht beträgt 179920Kil, das auf die Gestüngseite reducirte Contregewicht 195690Ktl, 
Bei einer Nutzleistung von 89%, stellt sich pro Stunde und Nettopferdekraft der Verbrauch von 
Kladnoer Kleinkohle auf 000, 
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Zur Sortirung der Kohle auf diesem Schachte dient eine neu eingerichtete Separation, 
die für die Erzeugung der Gross- und Mittelkohle rotirende Stángelsiebe, für Klein-, Gries- und 
Staubkohle Stossrätter besitzt. Während die Grosskohle auf einer schwachgeneigten Ebene 
abrutschend von der Kalkkohle getrennt wird, passirt die Mittelkohle einen Lehntisch und die 
Kleinkohle ein Lehnband, auf denen die Ausscheidung der Berge vor sich geht. 

Nachdem im Vorliegenden die wesentlichsten Specialitäten der einzelnen Schächte kurz 
berührt wurden, wäre noch im Allgemeinen beizufügen, dass die eingeführte Abbaumethode der 
gewöhnliche Pfeilerbruchbau mit Bremsbergen ist, dass die Förderung auf den Hauptförder- 
strecken durch Pferde besorgt wird, und dass die Zimmerung in Holz, Altschienen und Mauerung 
ausgeführt wird. Für sámmtliche Schächte besorgt eine ziemlich umfangreiche mechanische 
Werkstätte die nothwendigen Reparaturen und eine Drahtseilfabrik liefert für eigenen und fremden 
Bedarf Seile verschiedenster Construction. 


Kurzer Bericht über die Ausstellungsobjecte der k. k. pr. ósterr. Nordwestbahn. 


1. Pläne des Lagerhauses am Nordwestbahnhofe In Prag; dasselbe wurde von der 
österr. Nordwestbahn für Rechnung der Anglo-österreichischen Bank in der Zeit vom 1. März 
bis 31. Juli 1879 erbaut. Es ist 60 Meter lang, 20 Meter breit und besitzt in 4 Geschossen 
(Keller, Erdgeschoss, erster und zweiter Stock), die mit einander durch 2 Treppen und 2 Auf- 
züge verbunden sind, einen Belegeraum von 4200 [] Meter. 

Die Baukosten betragen rund 60.000 fl, also für 1C] Meter verbaute Grundfläche 
circa DO fl. | 
2. Pläne vom Stationsgebüude in Lieben bei Prag. Dasselbe hat insoferne ein Interesse, 
als die für den Personen- und Güterverkehr bestimmten Localitäten an die von den Betriebs- 
beamten benützten angebaut sind, um bei möglichst geringem Umfassungsmauerwerke zugleich 
eine directe Verbindung der Bureaux mit den für Personen- und Güterverkehr bestimmten 
Räumen zu ermöglichen. 
| Das seinerzeit gegen das Aneinanderbauen der für den Betrieb der Eisenbahnstationen 
unbedingt nothwendigen Objecte: (Aufnahmsgebäude, Güterschuppen und Passagiersaborte) 
ausgesprochene Bedenken, dass durch das Zusammendrängen des Verkehrs auf eine geringe 
Fläche die Abwickelung der verschiedenen Manipulationen gehindert würde, hat sich als 
nicht stichhültig erwiesen, denn nach 2-jährigem Bestande dieses Stationsgebäudes sind in 
dieser Richtung keinerlei Beschwerden laut geworden. 

3. Proben über die Haftfestigkeit der Schlenennägel in den Schwellen, sammt einer 
Abhandlung über die von der technischen Commission des Vereines deutscher Eisenbahn- 
Verwaltungen im J. 1877 aufgestellte Frage: „Empfiehlt sich bei der Anwendung von Hacken- 
nägeln das Vorbohren der Schwellen?“ — in welcher Abhandlung auf Grund vieler Versuche 
die Schlussfolgerung gezogen wird, dass der stumpfe, achtkantige Nagel mit langem conischen 
Ende (neue Nordwestbahnform) sowohl in weichen als auch harten, auf 12mm Weite vorge- 
bohrten Schwellen die weitaus grösste Haftfestigkeit im Vergleiche mit Nägeln anderer 
Formen — mögen dieselben in vorgebohrten oder nicht vorgebohrten Schwellen eingetrieben 
sein — besitzt. 

4. Der zweitheilige eiserne Oberbau der k. k. pr. österr. Nordwestbahn (System Hohen- 
egger) in natura und in Plänen. Der diesem Berichte zugewiesene knappe Raum gestattet 
nicht eine Beschreibung dieses Langschwellensystems, und sei nur bemerkt, dass die Bahn- 
schwelle durch directes Umwalzen des ausrangirten, zu Gebote stehenden Altschienenmaterials 
erzeugt wird, und der cur. Meter Geleise auf fl. 12:65 calculirt ist. l 


Formmaschinen nach Patent Woolnough-Dehne. *) 


Das Verfahren, nicht nach Modellen, sondern nach Modellplatten zu formen, ist bokannt, 
jedoch nicht so verbreitet, als man es wohl erwarten kónnte. Der Grund hiefür liegt darin, 


*) Zeitschr. d. berg- u. hüttenmänn. Vereins f. Steiermark und Kärnten. XI, pag. 17 u. ff. 
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dass bisher noch keine Formmaschine existirte, welche im Stande war, das Vortheilhafte 
dieses Verfahrens hell und schlagend in die Augen springen zu lassen und dass die Her- 
stellung zweiseitiger Modellplatten zu mübsam und kostspielig war. | 

Alle bisher bekannten Formmaschinen leiden an Mängeln, welche durch die Wool- 
nough-Dehne'sche beseitigt erscheinen. Dieselbe gewährt ein Ersparnis an Formerlöhnen 
da mindestens 30—50%, und arbeitet, von einem Handarbeiter bedient, prüciser als der beste 

ormer. | 

Selbstverständlich ist die Formmaschine nur vortheilhaft zur Anfertignng von Artikeln, 
die in grösster Anzahl hergestellt werden, als: Alle Artikel der Maschinenfabriken, Ofen- 
theile, Kohlenkasten, Vorsetzer, Ringe, Schornsteinschieber, Gusstheile für landwirthschaftliche 
Maschinen, Spinnmaschinen, Webestühle, Nähmaschinen, Werk£eugmaschinen etc. Rohre 
Roste etc. Handels- und Kunstguss etc. eto. Auch ist sie nicht allein für Eisen- sondern auch 
für jeden anderen Metallguss geeignet, i 


D Kn 
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Die Maschine besteht aus zwei Säulen, welche nach der Grösse der Formkasten 
horizontal bewegt und fernrohrartig auf- und niedergeschoben werden können. Die Modell- 
platte ruht, feststellbar, in zwei Zapfenlagern auf den beiden Säulen und kann vollständig 
gedreht werden. Darunter läuft ein Formtisch auf Rollen. — Die Formkasten sind durch 
Splinte oder Schrauben mit der Modellplatte fest zu verbinden. 

Der Unterkasten wird zuerst eingestampft, nachdem man denselben auf die Platte 
gesetzt und damit verbunden hat. Das untere Profil des Modelles ist dabei nach oben gekehrt. 
Nun wird die Modellplatte sammt Unterkasten gedreht, gesenkt, und beides durch Abziehen 
der Verbindung von einander gelöst. Hebt man dann vermittelst eines Hebels unter leichtem 
Klopfen die Platte, so ist’ der Unterkasten fertig. Durch das genaue senkrechte und gleich- 
mässige Heben der Modeliplatte işt es erreicht dass ein Abbrechen der Kanten oder ein 
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‚Reissen im Sande nicht stattfinden kann. Das lästig Bestreichen mit Wasser und’ Ausbessern 
fällt also gänzlich fort. 

| Genau wie der Unterkasten wird der Oberkasten geformt, indem natürlich die andere 

Seite der Modellplatte zum Abdrucke kommt. 

| Ein Versetzen der Kasten ist nicht möglich, da solche genau zur Modellplatte, also 
auch zu einander passen. Die an der Maschine sich reibenden Theile sind gegen Eindringen 
' von Sand auf sinnreiche Weise geschützt. Mit einem Doppelkasten von z. B. 700mm Länge 
und 550mm Breite, der circa 10 Kilo Gusstheile, gleichviel welcher Art, enthält, kann ein 
darauf eingeübter Handarbeiter mit der Maschine in einem Tage (10 Arbeitsstunden) 80 Abgüsse 
fertig stellen. 

Auch Kernguss kann selbstverständlich geformt werden. Steht der Kern senkrecht, 
wie bei Rädern, so bleibt er gleich im Sande stehen und es wird die Lehmkernarbeit erspart. 

Der Bau der Maschine, sowie die eigenthümliche Herstellung der Modellplatten, 
sind bis jetzt in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Belgien, Frankreich und England patentirt 
und es haben die Maschinen, namentlich in Deutschland und England, bereits eine grosse 
Verbreitung gefunden. . 

In Oesterreich wurden dieselben durch die Maschinenbau- -Actiengesellschaft, 
vormals Breitfeld, Daněk & Comp. in Prag eingeführt, welche sich mit deren Erzeugung 
beschäftigt und für ihre eigenen Giessereien mehrere Formmaschinen seit Jahresfrist in 
Betrieb hat. 

Die Einführung der Formmaschinen hat für jede Giesserei den weiteren Vortheil 
zur Folge, dass successive von allen, in Masse zu erzeugenden Artikeln eiserne Modelle 
(Formplatten) angeschafft werden, deren Mehrkosten gegen Holzmodelle sich in nicht langer 
Zeit durch die unvergleichlich höhere Dauerhaftigkeit paralysiren. 

Die Eisenmodelle liefern stets gleiche Abgüsse, was bei Holzmodellen, die von Zeit 
zu Zeit neu angefertigt werden müssen, nicht zu erzielen ist. Sie bilden wertvolle. Inventar- 
stücke für den Giessereibetrieb, in welchen mittelst derselben die grösste Ordnung gebracht 
werden kann; denn während ein längere Zeit ausser Gebrauch gestandenes Holzmodell vor 
dessen neuerlicher Verwendung fast immer erst einer Reparatur unterzogen, in vielen Fällen 
neu ersetzt werden muss, worunter die Gleichartigkeit der Abgüsse leidet, bleiben Eisen- 
modelle stets zum sofortigen Gebrauch bereit und liefern Abgüsse von nahezu absoluter 
Gleichheit. 

Es steht demnach zu erwarten, dass diese Formmaschinen ihrer mannigfachen, bewährten 
Vortheile wegen auch bei unseren heimischen Giessereien eine rasche Verbreitung finden werden. 


F. V. Kallab's neues Bleichverfahren und Indigo-Rückgewinnung. 


Alle in der Weissbleiche verwendeten Verfahrungsarten laboriren an dem Nachtheil, 
dass sie das Bleichgut nur auf Kosten seiner Festigkeit ganz weiss liefern; da aber die 
Festigkeit durchaus unbeeintrüchtigt bleiben soll, so resultirt hieraus nothwendig, dass man 
den Bleichprocess schon vor der völligen Ausbleichung beenden muss. Um die hiernach 
zurückbleibende gelbliche Fürbung zu paralysiren, muss man zwischen die Gewebsfasern einen 
fein vertheilten Farbstoff bringen — es ist dies das sogenannte Azuriren. 

Man verwendet hiebei Ultramarinblau, Anilinblau, Smalte, Flechtenfarbstoffe. u. s. w 
Die erzielten Resultate sind zwar bezüglich der Schónheit des Weiss ganz befriedigend; 
aber die Einwirkung des Lichtes und der Átmosphürilien, noch mehr aber die in Anwendung 
kommende Seifenwaschung rufen rasch den unliebsamen gelben Stich wieder hervor. 

Kallab vereinigt nun sein Bleichverfahren mit dem Blüuen und benützt beim Letzteren 
Indigo, welches nicht mechanisch zwischen die Fasern, sondern chemisch in dieselben gebracht 
wird. Die bekannte Widerstandsfühigkeit des Indigos selbst gegen Süuren und Laugen sichert 
den langen Bestand des blaustichigen Weiss der nach Kallab's Verfahren gebleichten 
Gespinnstfasern. 

Das Verfahren, welches sich besonders für animalische Gespinnstfasern eignet, besteht 
nun in Folgendem: Der zu bleichende Stoff wird zuerst von allen anhaftenden Unreinigkeiten 
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befreit und dann noch foucht in ein Wasserbad gebracht, welches auf je 1000 Liter Flüssigkeit 


etwa ولا‎ bis 1 Gramm feingemahlenes Indigo enthält. Nach kurzem Aufenthalte in dieser: 


blassblauen Flüssigkeit wird der Stoff ausgerungen und dann in folgende Flüssigkeit gebracht. 


. In frisch bereitete Lösung von unterschwefligsaurem Natrium werden auf jeden Liter Flüssigkeit 


5 bis 20 cub. Om. 50-procentiger Essigsäure gebracht, das Ganze in ein hermetisch verschliess- 
`. bares Holzgefäss gefüllt und dann die Waare eingelegt, worauf man das Gefüss, um den 
. Luftzutritt zu verhindern, verschliesst. 

Die nunmehr eintretende Reaction hat zweierlei Resultate: 1. Die durch die Essigsäure 
deplacirte schweflige Säure bleicht die Faser; 2. das Indigo wird reducirt, d. i. in Indigweiss 
umgewandelt und dann in gelöster Form von der Faser aufgenommen. Nach etwa 12-. bis 
24-stündiger Einwirkung ist die Bleichung beendet. Man nimmt nun die Waare aus der 

Bleichflüssigkeit und lüftet sie, damit das Indigweiss durch die Berührung mit dem Sauerstoff 
` der. Luft wieder in Indigoblau zurückgeführt werde. Bei Anwendung concentrirter Bleich- 
bäder wird nach dem Lüften ein Sodabad gegeben, dann die Waare gespült, geschleudert 
und schliesslich bei 30 bis 35° getrocknet. Das hier gegebene Verfahren gilt ebensowohl 
für Gewebe, als Garne als auch lose Wolle. 

Zum Bleichen von Seide verwendet man ein analoges Verfahren; nur benützt man 
statt des unterschwefligsauren Natriums unterschwefligsauren Kalk. Die Kosten des Verfahrens 
sind nicht höher als bei dem bisher gebräuchlichen. 

Eine nicht minder als das Bleichverfahren interessante Erfindung und von Hohen 
Werte ist die Methode der Wiedergewinnung des Indigo’s aus küpenblau gefärbten Stoff- 
abfällen, aus verdorbener oder unverkäuflicher (aus der Mode gekommener) Waare, endlich 
aus der Walkjauche küpenblauer Artikel. Aus letzterer wird nebst dem wertvollen Indigo 
auch noch eine alle Fett-Theile enthaltende sehr brauchbare Seife erhalten. Die resultirenden 
entfärbten Stoffabfälle verlieren ihren Wert für die Papierfabrikation durchaus nicht; ebenso 
können die entfärbten Stoffe wieder anders gefärbt oder gedruckt werden. In Folge der noch 
nicht gänzlich beendeten Patentverhandlungen ist es bisher unmöglich, etwas über das 
Verfahren zu veröffentlichen; doch ist die Annahme nahe liegend, dass das Indigo wohl 
reducirt und gelöst, hierauf aus der Lösung abgeschieden und dann wieder oxydirt wird. 
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MITTHEILUNGEN 


AUSZÜGE AUS TECHNISCHEN ZEITSCHRIFTEN. 


Ar. man IA 


Scandium. Ueber das von Nilson in diesem Frühjahre entdeckte Scandium theilt 
nun auch Cl&ve (Compt. rend. 89, 419) seine Beobachtungen mit. Er hat das Metall einige 
Wochen nach der Publication Nilson's im norwegischen Gadolinit und Yttrotitanit gefunden. 
(Chem. Ztg. III. 38.) 


Zehnders Pyrograph. (D. R. P. 6913) Der Pyrograph bewirkt Alarmirung bei 
jeder beliebig kleinen Temperaturerhöhung, wenn sie nur rascher entstand, als dies durch 
Heizung oder Sonnenwärme möglich war. Er besteht aus einigen, in den einzelnen Räumen 
vertheilten Thermosäulen T,, T,, etc., (siehe Figur auf umstehender Seite) in welchen, im 
Falle sich die Temperatur der sie umgebenden Luft rasch steigert, ein Strom entsteht, welcher 
auf den Anker eines empfindlichen Relais R wirkt, durch welches vermittelst der Batterie B 
starke Alarmapparate L in Thätigkeit gesetzt werden. O ist ein selbstthätiger Orientirungs- 
apparat, der den Ort des Feuerausbruches angibt; doch kann der Pyrograph natürlich auch 
ohne diese zahlreiche Drahtleitungen erfordernde Vorrichtung verwendet werden, da es in 
den meisten Fällen genügen wird, von einemin der Fabrik ausgebrochenen Feuer überhaupt 
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Kenntnis zu erhalten. Die Empfindlichkeit der Thermosäulen kaun mittelst des Relais R 
ganz beliebig regulirt werden; doch wird man jene gewöhnlich erst etwa bei 15? C. functioniren 
lassen, damit nicht etwa ein zufälliger, etwas 
wärmerer Windstoss schon Alarm bewirke. 

Die Thermosäulen reagiren in der Regel 
blos bei rascher Temperaturerhöhung, aber sie 
lassen sich auch so anordnen, dass durch sie 
eine beliebig langsam sich steigernde Tempe- 
ratur angezeigt werden kann. 

Vortheilhaft ist es mit dem Pyrograph 
eine durch die Batterie B zu bewegende 
Controluhr zu verbinden, welche von Secunde 
zu Secunde sämmtliche Leitungen und Apparate 
controlirt und eine Zerstörung der Leitung 
oder eines Apparates entweder durch Stehen- 
bleiben oder durch ein Alarmsignal zu er- 
kennen gibt. Die Thermosäulen sollen weder 
zerbrechliche noch bewegliche Theile enthalten, 
und der Pyrograph bietet überhaupt schon 
durch seine constructive Ausführung eine sichere 
Garantie für eine grösstmögliche Zuverlässigkeit in seinen Wirkungen. (Originalbericht der 
Chem. Ztg., OI., Nr. 33.) 


Eine neue Methode der Firnissbildung; von Dr. Ernst Schrader und Otto 
Dumcke. D. R. P. Die Verfasser fanden, dass Ozon auf rohes Leinöl nur kurze Zeit ein- 
wirken gelassen, dasselbe in Firniss verwandelt und bleicht, wenn man nach dem Durchpressen 
oder Durchsaugen des ozonificirten Gases durch das Oel, dieses nur einen Tag lang in flachen 
Gefüssen der Einwirkung von Luft und Licht aussetzt. Die erhaltenen Firnisse aus rohem 
ungebleichten Leinöl sind wasserhell, schnell trocknend, rasch und auf kaltem, gefahrlosem 
Wege zu erhalten. (Chem. Ztg. III. Nr. 35.) 


Abermals wurde ein neues Metall, Norvegium, u. z. in einem aus Kupfernickel 
und Nickelglanz bestehenden Minerale entdeckt. Tellet-Dahll, der Entdecker, fand, dass 
es weiss, bei beginnender Rothgluth schmelzbar, von der Hürte des Kupfers und hümmerbar 
sei. Sein spec. Gewicht = 9'44, es löst sich leicht in Salpetersäure, schwer in Salzsäure. Die 
Lösung ist blau, mit Wasser verdünnt grün. Das Oxyd ist NgO, das Atomgewicht 14595. 
Das Metall löst sich auch in Schwefelsäure. Die Lösungen werden durch Aetzkali, Ammon 
oder kohlensaures Natron gefällt. Die durch die genannten Reagentien erhaltenen grünen 
Niederschläge sind im Ueberschuss der Füllungsmittel mit blauer Farbe löslich. H,S erzeugt 
in sauren Lösungen einen braunen, in Schwefel-Ammonium unlöslichen Niederschlag etc. 
` (Monit. scient. 23, 895. Chem. Ztg. III. Nr. 35.) 


Entphosphorung von Cleveland-Roheisen. In Middlesborough ist es gelungen, 
in mit basischem Materiale ausgefütterten Bessemerbirnen unter Zusatz von Magnesitkalksteiu 
und etwas Fe,O, aus phosphorhaltigem Clevelandroheisen einen Bessemerstahl herzustellen, 
der weniger Phosphor enthält als der aus dem besten spanischen Erze dargestellte Stahl; 
dies ist von einer Gesellschaft Sachverständiger auf dem Werke von Bolckow, Vaughau und Co. 
erwiesen worden. Man erspart dabei bei einem Verkaufspreis von 90 Mk. etwa 13 Proc. pro t. 
(Berg- und Hüttenmünnische Zgt. 98, 175. 16. Mai.) 


Veründerungen, denen das Spiegeleisen beim Umschmelzen im Cupolofen 


zum Bessemerprocesse unterliegt; von E. v. Köppen. Verf. fand als Ergebnis seiner 
Versuche, dass das specifische Gewicht des Spiegeleisens beim Umschmelzen abnimmt, der 
Glanz verschwindet, die Farbe sich ündert, die Hürte abnimmt, die Festigkeit bleibt ziemlich 
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dieselbe, aber es nimmt eine strahlige Textur an. Was die chemischen Veränderungen betrifft, 
so ermittelte der Verfasser, dass bei genanntem Processe der Gehalt des Eisens an Phosphor, 
Silicium und Kohlenstoff zu-, an Magan abnimmt, der Schwefelgehalt bleibt derselbe. Diese 
Veränderungen üben keinen direct schädlichen Einfluss in der Praxis aus; denn die Phosphor-, 
Schwefel- und Siliciummengen bleiben weit hinter der Schädlichkeitsgrenze zurück, da auf 
9000kg Roheisen im Bessemerofen nur 525kg Spiegeleisen zugesetzt werden; dagegen genügt 
der Kohlenstoffgehalt selbst bei stark entkohltem Roheisen, und auch der Mangangehalt ist 
bedeutend genug, um (nach Wedding’s Hypothese) die Sauerstoffblasen, die den Stahl undicht 
und brüchig machen würden, zu vertreiben. Es verdient daher das Umschmelzen im Cupol- 
ofen bei Weitem den Vorzug: vor dem Flammenprocess. (Polyt. J., 232, 53—63.) 


Mittel zur Zerstörung der Incrustationen in den Safträumen der Ver- 


dampfapparate; von A. Gawalowski. Die Säfte belegen die Innenwandung der Robert’- 
schen Apparate mit einer Kruste unreinen oxalsauren Kalkes, dem nicht selten grössere Mengen 
Kalkseife beigemischt sind. Letztere wird aus dem Kalke der Säfte und dem in Butter- 
hahne nachgezogenen Fette oder Oele gebildet. Verfasser gibt die Analyse zweier aus der 
Libesnitzer Zuckerfabrik stammenden Beschläge, der eine derselben war dem Dampfraume 
eines alten Birnrobert entnommen und bestand aus: 48°71 Proc. Kupferoxyd, 45°33 Zinkoxyd, 
0'35 Kalk, Spuren Magnesia, 3'60 Wasser und 1:81 Proc. Ammon, Fett und sonstigen organi- 
schen Stoffen, der zweite aus dem Saftraume desselben Kochapparates enthielt: 58'61 Proc. 
oxalsauren Kalk, 0°71 Gyps, 1170 Wasser, 7:40 Eisenoxyd, Thonerde und sonstige Mineral- 
stoffe und 22:38 Proc. organische Stoffe; Fett, Zucker, Spuren von Farbstoffen u. s. w. 

In Salzsäure löst sich die Incrustation meist, ist jedoch Kalkseife in grösserer Menge 
vorhanden, so scheidet die CIH Fettsüure aus und diese schützt die unteren Partien des 
Beschlages vor der Wirkung der Säure oder erschwert sie; Verf. empfahl einigen Directoren 
übermangansaures Kalium in wässeriger Lösung unter Zusatz von Salzsäure anzuwenden. 
Fr. V. Goller, Director von Königsfeld, führte sofort Versuche damit aus, die derart befrie- 
digten, dass er seit 2 Campagnen constant obige Mischung verwendet. Verfasser bemühte 
sich Quellen für billiges übermangansaures Kalium zu eruiren und bezieht Königsfeld ein 
Präparat zu 2 fl. das Kilo. Die erste chemische Agentie in Brünn (A. Köhler, Neuthorgasso 
Nr. 22) hat das Präparat auf Lager und ertheilt weitere Auskünfte. (Ztschr. für Zucker- 
industrie in Bóhmen. Vom Verfasser eingesendet; Chem. C. B. X. 478.) 


Untersuchung von Dampfkesselfeuerungen; von Ferd. Fischer. Wird der 
Kesselfeuerung nicht die zur vólligen Verbrennung erforderliche Menge Sauerstoff mit der 
atmosphürischen Luft zugeführt, oder werden die aus dem Brennstoffe entwickelten Gase 
vor ihrer Vereinigung mit dem Sauerstoff unter ihre Entzündungstemperatur abgekühlt, so 
scheidet sich Russ ab und die Rauchgase enthalten Kohlenoxyd, seltener Kohlenwasserstoffe. 
Während der Verlust durch die Russbildung kaum 1 Proc. betragen kann, ist der durch 
Kohlenoxydbildung zuweilen sehr erheblich. Die Untersuchung der Rauchgase einer Dampf- 
kesselanlage, welche Piesberger Anthracit (mit 80 Proc. C.) verfeuert, gab z. B. im Durch- 
sçhnitte : 

1K Kohle gibt folglich 


Kohlensäure (CO) . .......... 11'8 Proc. 0۰06607 5 
Kohlenoxyd (CO). ........... 150 , 083200۳ 104K 
Stickstoff. . ........ EEE 732 ,  4'0600bm 105 


۰04700۳7 5 


Da nun 1K Kohlenoxyd beim Verbrennen zu CO, 2408 Cal. entwickelt, so hatten 
hier 1000bm einen Brennwert von 45:298 Cal, und der Verlust durch Kohlenoxydbildung 
betrug für 1K Kohle 2505 Cal. oder 85 Proc. des Gesammtbrennwertes von etwa 6700 Cal. 
Es muss hervorgehoben werden, dass diese Kesselanlage bis jetzt die einzige war, bei welcher 
Verfasser eine erheblichere CO-Bildung nachweisen konnte; alle übrigen arbeiten mit einem 
grossen Luftüberschusse. 
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Die Würmemenge, welche durch die höhere Temperatur der entweichenden Rauch- 
gase verloren geht, ist oft sehr bedeutend und weit grösser, als für gewöhnlich angenommen : 
wird, oder für die Erhaltung des Zuges in den Schornsteinen erforderlich wäre. i 


So gab dio Untersuchung cines anderen Kessels Folgendes : 


Tempe- 


0 ratur 


co N 


CO, 


Bemerkungen. 


| b 17 || Spur | 190 | 793 || — 
5 „ 30 , 18 0 | 191 || 791 159 || Rost von unten gesehen dunkel. 
T, 45 و‎ | 19 | 0 | 189 | 792| — | Zug 10mm Wasser. 
8 , — , | 18 0 | 191 | 1 155- m | 
8 و‎ 30 , | 47 0 | 161| 792 160 | Nach dem Verputzen des Mauer- | 
8, 40, |48| o | 160| 2|] — | Werkes. 
| 8 , 50 , 46 0 | 161 | 793 167 | 
| 


Boi 4° Lufttemperatur ergaben danach die 4 ersten Versuche folgende Verlust- 


berechnung. 
۱ | e , | 153 X spec. ' Wärme- 

1۴ Kohle gibt | o Wärme ` Verlust 
cM SCORE NE I CMM MOT | اک‎ s EE RM E CQ 
Kohlensäure 18 . . . . 1:490bm -293K | 92:99. 97 Cal ` 
Sauerstoff 190 و‎ ...... 1578 „ 22:50 ,,. | 33.28 749 „ 
Stickstoff 79.2 , ......]| 6556, 8244, | 0 3075 „ 

Bä pm 107:87K 3921 Cal. | 


Durch Multiplication der Gewichte der einzelnen Bestandtheile mit 158 X spec. Wärme 
erhält man somit einen Wärmeverlust von 8921 Cal. oder bei 6700 Cal. Brennwert 58:5 Proc. 


Die drei letzten Versuche geben dagegen folgende Werte: 


Ä | 160 X spec. | Wärme- | | 
۱ | Wärme Verlust 


| 1K Kohle gibt 
| 


Kohlensäure 47 Proc. ۰ . . ... | 

Sauerstoff 161 , ...... 511, 254 و‎ 

Stickstoff 792 p ...... 2512 „ 1231 , | 
| 81'72Cbm 1586 Cal | 


Das in aller Eile ausgeführte Bewerfen der besonders undichten Stellen des Mauer- 
werkes. namentlich über der Thür, mit Lehm, hatte demnach eine Verminderung des Wärme- 
verlustes von 8921 auf 1586 Cal. oder von 58°5 auf 297 Proc. zur Folge. 


Ein anderer Kessel gab bei 21* Fuchstemperatur : 


Kohlensäure . . . . 25 Proc. Würmeverlust . . . . 188 Cal. 
Sauerstoff . .... 184 Proc. Wärmeverlust . . . . 696 Cal. 
Stickstoff. . . . . . 79:1 Proc. Würmeverlust . . . . 8002 Cal. 


8881 Cal. 


— 201 — 


Nachdem auch hier das ie ا‎ Mauerwerk rasch nothdürftig mit Lehm dereen 
war, fand sich aber: 


Kohlensäure . . . . 85 Proc. Würmeverlust . . . + 188 Cal. 
Sauerstoff . .... 12:1 Proc. Wärmeverlust . . . . 184 Cal. 
Stickstoff. . . . . . 794 Proc. Wärmeverlust . . . . 870 Cal. 

1137 Cal. 


Selbstverstándlich wurden während dieser Versuche keine Kohlen nachgeworfen ; 
Anthracit brennt eben langsam, so dass stündlich nur l:oder 2 Mal nachgeworfen, der Rost 
aber nur alle 12 bis 24 Stunden völlig gereinigt wird. Hier also hatte das Verputzen des 
Mauerwerkes eine Verminderung des Würmeverlustes von 3831 auf 1137 Cal. zur Folge. 
Schlagender kann wohl die grosse Wichtigkeit einer Beaufsichtigung der Dampfkesselfeuerungen 
auf Grund der Rauchanalyse nicht nachgewiesen werden. Ein Kessel gab bei nachfolgender 
Mischung der Rauchgase: 


Kohlensäure . . . . 187 Proc. Wärmeverlust . . . . 128 Cal. 
Sauerstoff . .... 17 Proc. Wärmeverlust ۰ . . . 8 Cal. 
Stickstoff. . . . . . 79:6 Proc. Wärmeverlust . . . . 377 Cal. 

i 508 Cal. 


einen Wärmeverlust von 508 Cal. oder 7 Proc. Verfasser glsubt, dass ein günstigeres Verhältnis 
kaum denkbar sei. (Pol. J. 232, 287.) 


Joseph von Ehrenwerth bespricht in 3 Abhandlungen der „Oesterr. Zeitschrift“ 
die Themen: 1. „Welche . Aussichten bietet der Bessemerprocess in der Verarbeitung 
phosphorhaltiger Roheisensorten $ 2“ (27, 72-73, 91—94, 7. und 14, Feber). 2. „Die Fabrikation 
von Bessemerstahl aus phosphorreichem Roheisen.“ (27, 224—195, 2. Mai). 9. ,Ueber das 
Thomas-Gilchrist’sche Verfahren des Verbessemerns phosphorreicher Roheisensorten (27, 277, 
6, Juni). In der zuletzt genannten Abhandlung kommt er zu dem Schlusse, dass der neue Ent- 
phosphorungs-Process Deutschland, Frankreich und Nordamerika besonders zu Gute kommen 
werde, da diese Länder mächtige Ablagerungen phosphorhaltiger Erze besitzen, aus denen 
bisher kein verwendbares Bessemerroheisen hergestellt werden konnte; während sich die 
Eisenindustrie Innerösterreichs trauriger gestalten und vorläufig nicht und wahrscheinlich 
kaum jemals in der Lage sein wird, in Massen-Stahl mit diesen Ländern zu concurriren. 
Die Tonne Bessemerschienen loco Middlesbrough dürfte 50—52 fl. zu stehen kommen, während 
sie in den österreichischen Alpenländern zur Zeit kaum zu 75 fl. dargestellt wird. 

Die ‘citirten drei Abhandlungen enthalten einen ausführlichen historisch-technisch- 
chemischen Bericht über die wichtige Erfindung. | 


Ein neues Verfahren zur ‘Gewinnung von Rohschwefel aus Eisenkiesen. 
Men leitet in die in Retorten befindlichen und zur Dunkelrothgluth erhitzten Kiese einen 
Strom von erhitztem Wasserdampf und feuert hierauf stärker; da wird 1 Aequivalent des 
Schwefels der Kiese vom Dampfe mitgerissen, während sich ein im Verlaufe der ganzen 
Operation anhaltender Strom von Schwefelwasserstoff entwickelt, dessen relative Mengen- 
verhältnisse mit der Temperatur und der längern oder kürzern Dauer des Processes variiren. 
Die günstigste Temperatur für die Production von Rohschwefel sind 870° C. Bei 815° C. 
gab kupferhaltiger Eisenkies , von 47:96 Proc. Schwefelgehalt 28:07 Proc. Rohschwefel, also 
die Hälfte vom ursprünglichen Schwefelgehalte, während die andere Hälfte beinahe vollständig 
in Schwefelwasserstoff umgewandelt war. Zur Beseitigung des mitgerissenen Arsens behandelt 
man den Schwefel am besten bei gewöhnlicher Temperatur mit einer verdünnten Lösung 
eines Alkalis oder Schwefelalkalis. Das Arsen geht in Lösung und wird durch Decantiren 
oder Filtriren entfernt. Bei kupferhältigen Kiesen destilirt man in der Regel nur die Hälfte 
des Schwefels ab, setzt die Rückstände der Oxydation aus und gewinnt auf bekannte Weise 
das Kupfer aus dem gebildeten Sulphate. Dieser aus England vor Kurzem nach den Vereinigten 
Staaten eingeführte Process bietet für die Verarbeitung von Kiesen und armen Kupfererzen 
grosse Vortheile dar. (Sc. Amer. 39. 276. — Ch. C. Bl. 528.) Reinisch.’ 
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LITERATUR-BERICHTE uno RECENSIONEN. 


No Së Ne Ai SH 


Einige Bemerkungen über die Recension meiner Arbeit „Ueber Berechnung 


hydraulischer Hebevorrichtungen." (Siehe Seite 1% des XI. Jahrganges.) 

Wir vergegenwärtigen uns einen hydraulischen Aufzug mit Accumulatorbetrieb. — 
Es sei f der Querschnitt, q das Gewicht pro Flächeneinheit und v die Geschwindigkeit des 
Arbeitskolbens, es seien ferner F, p und v’ die correspondirenden Werte für den Accumu- 
latorkolben. Wir bezeichnen die, das ganze System beschleunigende Kraft (deren analytischen 
Wert wir unerörtert lassen) mit K. Alsdann erfordert der Arbeitskolben zu seiner Beschleu- 
nigung einen Theil von der Kraft K im Werte 


fq dv 
d تخت اس‎ e 
1) Eus g dt 
und der Accumulatorkolben einen Theil 
KE" — Fp dv. 
g dt 


Nun verhalten sich die Geschwindigkeiten und folglich auch die Beschleunigungen 
beider Kolben umgekehrt wie ihre Querschnitte, -es ist folglich: 
dv — dv f, 
dt dt F’ 
hiernach kann man dem Ausdruck K” auch die Form geben: 


„—fo dv 
2) K“ = 2 "ers 
Addirt man nun 2) und 1), so erhült man: 
i f dv 
3 u d — رش‎ : 
) K" 4 K' = (p EE 


Wenden wir auf den vorliegenden Fall anstatt des Princips der Beschleunigung. das 
Princip der Energie an und bezeichnen mit x den Weg, den der Arbeitskolben in irgend 
einem Augenblick zurückgelegt hat, so ist die von der Kraft K' bis zu diesem Augenblick 
verrichtete mechaniche Arbeit 
iL. qf v 
4) 1۳ سك <- و5‎ ۰ 
g 2 
und diejenige der Kraft K^, wenn wir berücksichtigen, dass in der nümlichen Zeit der 


Accumulatorkolben den Weg Y x zurückgelegt hat: 


f pF v” 
“t کے‎ . 
K F x= SC 2 
zu DE. rf. vV 
oder ie de 
oder : 
5) Km... 
Die Addition von 5) und 4) ergibt 2 
6) K+K) < EES 


Der Wert für die beschleunigte Masse ist der nämliche wie vorhin. (Dass man die 
Gleichung 6) auch unmittelbar aus Gleichung 3) hätte herleiten können, ist bekannt.) 

In analoger Weise erhält man für die Beschleunigung des Leitungswassers, wenn 
man die Länge der Leitung mit | bezeichnet und den Querschnitt derselben = ọ setzt: 


1 1 d 
7 m — P7 31 QV 
) Bou g 9 dt 
تسس‎ Ty ۰ dv 
— g Wer 
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Wenn endlich Fahrstuhl mit Nutzlast sich mit einer « mal so grossen und ein 
vorhandenes Gegengewicht mit einer ß mal so grossen Geschwindigkeit bewegt wie der 
Arbeitskolben und man die bezüglichen Gewichte auf die Querschnittseinheit des Arbeitskolbens 
gerechnet mit qs, qa und gs bezeichnet, so ist zu den obigen Ausdrücken noch hinzuzufügen: 


| d 
8) Ku = [efa ta) +6. | HE 
Die Addition der rechten Seiten der Gleichungen 3, 7 und 8 ergibt als Ausdruck 
für die gesammte auf die Beschleunigung des Arbeitskolbens reducirte Masse 


T [® +a +e ae + هو‎ + Fa. +10 | 


genau so, wie in der ersten. Gleichung meiner Arbeit auf Seite 11 angegeben. 
Der Herr Recensent schreibt statt dessen unrichtig: 


i [(x) p Hate (qe + qa) + Pa. T (2)]. 


wobei er sich auf den nach seiner Ansicht direct zu verwendenden Satz stützt, dass Massen 
nach dem Quadrate der Geschwindigkeit zu reduciren sind. Er weiss also nicht — ich repro- 
ducire hier lediglich seine Ausdrucksweise — dass die unmittelbare Anwendbarkeit dieses 
Satzes nicht Kräfte, sondern mechanische Arbeiten, statische Momente, kurz Producte von 
Kraft mal einer linearen Grösse vorausgesetzt.*) 

Was seine Bemerkung bezüglich der rechten Seite meiner Gleichung auf Seite 11 
betrifft, so ist dieselbe wohl zu inhaltlos, als dass darauf hier einzugehen wäre. 

Wenn der Herr Recensent trotz seiner unrichtigen Entwickelung bei Nachrechnung 
meines Zahlenbeispiels auch zu einem annähernd richtigen Resultate gelangt, so erklärt sich 
dies sehr einfach dadurch, dass er den Exponenten k in seiner Gleichung 7) (Seite 122), 
welcher die falschen Ausdrücke a und b enthält, nicht ausgerechnet, sondern aus der nach 
seiner Meinung vorhandenen Analogie der Aufzüge mit Wassersäulenmaschinen — 6 gesetzt 
hat, und wenn er schliesslich meine Zahlenwerte für die Reibungswiderstände niederschreibt, 
um hierüber zu sagen, dass man selbe in der Praxis nicht rechnet, sondern sich mit rohester 
Schätzung begnügt, so richtet sich diese Bemerkung für jeden praktisch ausübenden und von der 
Oekonomie und Leistungsfühigkeit seiner Anlage in seinen wirthschaftlichen Erfolgen abhängigen 
Ingenieur wohl von selbst. 

Berlin, den 31. Juli 1879. L. Putzrath. 


Entgegnung. Setzen wir zur Vereinfachung der Discussion, die hiemit wohl abge- 
schlossen sein kann, « = 1, qs + qn = 0 beziehungsweise in p einbegriffen, desgleichen qoe = O, 
l = 0, x = 0, z = 0, so lautet die Bewegungsgleichung nach Herrn Putzrath: 


f dy 
[pta] و‎ etr, ee wo wo e ME) 
worin & der freie Querschnitt des Zuflussschiebers sein soll (!), dagegen nach meiner Rechnung 


f f dv 
«[G)»* d —f0-9........(p 
Letztere mit v dt — ds multiplicirt und integrirt gibt: 


e ] )6(«+۰[ T -—t(-gs, 


oder wegen 
P Q 
۲ -< 7۳ 22 7 
f [Pf Q] v P 
auch dE d 9 = (fF -e)s 
f 2 vi 2 
und da tv —Fv, also (F) = (5) 


— ———— — EE ل‎ mn 


*) Was soll das heissen ? Schmidt. 


: 1 va? _ y? fs 
ist, lr (7) di e =P.p — Qs, 
f 
oder weil s, = T der Weg.des Accumulatorkolbens ist: 
1P Q 


2 g OY e fu - Qs 
wie es. dem Prineipe der Umwandlung der Arbeit (Erhaltung der Arbeit) entspricht. Dies 
leistet die Gleichung (ei mit dem fehlerhaften linken und dem vollständig ungerechtfertigten 
rechten Theil nicht; also ist sie falsch. 

Herr Putzrath übersieht, dass in seiner vorstehenden Gleichung (6) nicht K" x, sondern 


f 
K" T x jene Arbeit ist, welche zu K'x zu addiren ist, womit ganz richtig K'x + K” F X 


fy? f 
== Se q + T ) gefolgt wäre. Der Schluss aus Gleichung (3) auf die ideale Masse mit 


der Geschwindigkeit v ist ganz unerlaubt. Gustav Schmidt. 


Aufgaben aus der analytischen Mechanik. Von Prof. Dr. Arwed Fuhrmann; 
Leipzig, Teubner 1879. 1. Theil, 2. Auflage. 

Der erste Theil enthält Aufgaben über das Gleichgewicht eines materiellen Punktes, 
über Bestimmung des Schwerpunktes, über das Gleichgewicht eines Kräftesystems an einem 
Massensystem, über die Anwendung des Princips der virtuellen Geschwindigkeiten und über 
die Anziehung von Massen, welche über Linien oder Flächen oder in Körpern ausgebreitet 
sind. Die der ersten Auflage beigegebene Vorrede des Herrn Hofraths Dr. Schlömilch 
empfiehlt die Aufgaben-Sammlung als eine zeitgemässe Erscheinung, welche den Bedürfnissen 
der Studirenden an Universitäten und polytechnischen Instituten entsprechen dürfte. Wir 
stimmen gerne zu, insolange man, wie dies noch allgemein üblich ist, die analytische Mechanik 
durch reine Mathematiker vertreten lässt, welche ganz und gar nicht beanspruchen, als 
Techniker angesehen zu werden. Man darf es dann aber den jungen Leuten nicht verargen. 
wenn sie die analytische Mechanik nur als eine geistige Turnübung ohne allen Wert für 
ihren technischen Zweck betrachten. Gewiss wird und soll die analytische Mechanik immer 
ein theoretischer Gegenstand bleiben, aber immerhin dächten wir, dass demselben an technischen 
Instituten ein praktischerer .Anstrich gegeben werden. könnte, sei es auch nur durch Durch- 
führung numerischer Beispiele, wie dies vielfach in Ritter’s schützbarem Werke geschieht. . 
Die Studienzeit des jungen Technikers ist zu kurz bemessen, als dass sie auf gar zu zahlreiche 
analytische Aufgaben ohne jede praktische Bedeutung verwendet werden dürfte, wenn auch 
hiemit nicht gemeint werden will, dass die analytischen Turnübungen ganz aufgegeben 
werden sollten. | | 

Ganz ungleich praktisch wichtiger für den Techniker ist die kinematische Geometrie, 
die 'Ball-Fiedler’sche Schraubentheorie und die analytische Mechanik in dem Sinne, wie sie 
in Culmann’s graphischer Statik 2. Auflage 1875 behandelt ist. Ein gutfessliches Buch, welches 
diese 3 Richtungen umfasst und etwa mit der alten analytischen Mechanik zu einem theoretischen 
` aber doch eminent den technischen Charakter tragenden Gegenstand, der von den Technikern 
nicht mit Widerwillen gehört würde, zu vereinigen vermöchte, gäbe auch Anlass zu praktisch 
wertvolleren Aufgaben, womit dem Herrn Verfasser, der sich eben auf den bisherigen Boden 
stellt, durchaus nicht nahe getreten werden soll. Für Angehörige technischer Mittelschulen 
ist das Buch nicht geeignet. Sch. 


ABHANDLUNGEN UND BERICHTE, 


ep N de E eh 


Porter-Tachometer 
mit pseudoastatischer Aufhängung. 
تست‎ 


Prof. für Kinematik am E Sächsischen Polytechnicum zu Dresden. 


Im vorigen Hefte dieser Zeitschrift gibt Herr W. Meyer, Oberingenieur 
der Maschinenfabrik von J. Körösi in Andritz bei Graz eine von ihm aus- 
geführte und auf der technisch- wissenschaftlichen Ausstellung des deutschen 
polytechnischen Vereins für Bóhmen in Prag ausgestellte Form des bekannten 
Porter-Watt'schen Centrifugal- Tachometers, welche innerhalb weiter Grenzen 
sehr nahe astatisch ist. Das Verfahren, welches auf die Construction geführt 
hat, ist ein durchaus empirisches; eine eigentliche Theorie wird nicht gegeben. 
Da eine solche aber doch nicht unerwünscht sein dürfte, so gebe ich in Folgendem 
ein Capitel meiner Vortráge über Regulatoren, in denen ich als Beispiel eines 
schwach statischen Tachometers eine der gegebenen identische Construction 
Schon seit Jahren durchgerechnet habe, verweise aber gleichzeitig auf einen, 
wie es scheint, wenig bekannten Aufsatz von E. Brauer*) Privat-Docent an 
der technischen Hochschule Berlin, nach dessen Angaben Tachometer dieser 
Art von der Maschinenfabrik von E. Reinicke in Kónigsberg ausgeführt werden, 
über denselben Gegenstand. 

Beziehen wir (Fig. 1, Taf. VI) die Lage des Kugelmittelpunktes auf ein 
Coordinatensystem, dessen Anfang der Aufhängepunkt D und dessen Achsen in der 
Richtung der wirkenden Kräfte und zwar: die positive x-Achse in der Richtung 
der Schwere, die positive y-Achse in der Richtung der Centrifugalkraft verlaufen, 
So haben wir für das Gleichgewicht 


maty y 
m.g -~ xX 


oder, wenn wir a Le mit n und ES — x mit & bezeichnen, . 


| HELET 


a Verhandlungen des Vereins für Gewerbefleiss in Preussen. 1876. S. 227. 
Technische Blätter, 1879, IV. 15 


— 906 — 


Die durch die Gleichgewichtsbedingung dargestellten Curven, — Gleich- 
gewichtscurven móchte ich sie nennen — d. h. die Orte des Kugelmittelpunktes 
für veränderliche Pendellänge ] bei unveränderlichem œ bilden also eine Schaar 
gleichseitiger Hyperbeln, welche den Punkt D und ausserdem die Drehachse als 


die eine Asymptote gemein, haben, wáhrend die andere je im Abstande -S unter- 
halb D parallel der y-Achse verläuft. Für a = o zerfallen sámmtliche Hyperbeln 
in ihre Asymptoten und dieser Specialfall bildet die Grundlage eines bekannten 
physikalischen Experimentes, während der interessantere allgemeine bisher un- 
beachtet blieb. 

Der Kreis, auf welchem in jedem speciellen Falle (für jede bestimmte 
Länge 1) die Kugeln vermóge ihrer Aufhängung zu bleiben gezwungen sind, schneidet 
die Hyperbeln im allgemeinen viermal, das Pendel hat also im allgemeinen für 
jedes o vier Gleichgewichtslagen. Von diesen sind zwei stabil (und zwar auf 
jedem Hyperpelast je eine), die beiden andern labil. 

Für die Stellung 2 (Fig. 1, Taf. VI) erhellt das Letztere sofort; für die 
Stellung 4 aus der Ueberlegung, dass die ausserhalb der speciellen (stürker aus- 
gezogenen) Hyperbel liegenden Punkte Hyperbeln angehóren, welche kleinerem o 
entsprechen, in welchen also für das bestehende œ kein Gleichgewicht möglich 
und welche daher bei der kleinsten Steigerung übersprungen werden. 

Liegen im ersten Quadranten, — in welchem Aufhängepunkt und Kugel- 
mittel auf derselben Seite der Achse, das Pendel also ein sogenanntes offenes 
ist — die beiden Lagen (1 und 2) für alle Geschwindigkeiten so weit auseinander, 
dass ein Uebertritt aus der einen in die andere innerhalb der Bewegungsgrenzen 
unmöglich ist, so ist dies fim vierten Quadranten, d. h. für das gekreuzte Pendel 
durchaus nicht der Fall Hier müssen besondere Vorsichtsmassregeln getroffen 
werden, dass dies nicht eintrete, das Tachometer nicht „springe“. Man begrenzt 
zu dem Ende die Bewegung nach unten hin so, dass die tiefste Stellung der Hy- 
perbel entspricht, deren rechtsseitiger Ast nicht mehr geschnitten, sondern nur 
noch berührt wird. Dann sind auch für das gekreuzte Pendel labile Lagen, und 
ist folglich auch ein Springen unmóglich. 

Bis dahin haben wir nur das vóllig unbelastete Pendel ohne jede Ver- 
bindung mit dem Stellzeug betrachtet. In der Praxis haben wir es aber stets 
mit einem belasteten Pendel, sei es auch nur durch den Triebdruck: den Wider- 
Stand des Stellzeuges, den die Kugeln bei ihrer Bewegung zu überwinden haben, 
zu thun. Bezeichnen wir diesen, einschliesslich der auf den Zapfen B (Fig. 2, 
Taf. VI) reducirten Reibung innerhalb des Tachometers mit +2 P und das Be- 
lastungsgewicht einschliesslich des gleichfalls auf B reducirten Gewichtes der Hänge- 


'Stangen und des Gleitstückes mit 2 Q, so haben wir, wenn wir noch für den Augen- 


blick den Winkel zwischen Hängestange und Achse mit ß bezeichnen, 


LES DE 
cos B eos B. 


DE = (Q + P) = (Q + P) DP = (Q + P) z; 


` die Wirkung der bei B angreifenden Kräfte ist identisch mit der derselben, bei 


P an DM direct angreifenden, was übrigens auch ohne Weiteres aus der Eigen- 
schaft von $ als Pol für die gegenseitige Bewegung von Gleitstück und 


— 907 — 


Pendelarm I Wir erhalten also, wenn wir noch die Verhältnisse Q i P 
und m i -— mit q^ und y, und Ž mit £ bezeichnen, als Gleichgewichts- 


bedingung für,Steigen des Gleitstückes 

m (y +a) v x=m.g.y "ton 
und für Fallen des Gleitstückes 

m (y +a) ej? x-m.g.y (12- v, 8). 

Im allgemeinen ist & mit x veränderlich; ist aber a — b und c — d und 
liegt auch der Kugelmittelpunkt M mit den Zapfen we A und bei D in einer 
und derselben Ebene, so ist & constant und zwar gleich 2 :2 und dieser einfachste 
Fall soll hier zunächst behandelt werden. Wir erhalten, indem wir 


e, = V1 + yé ©, 
o:-—V1 + v, 6 o 


setzen, sowohl für Steigen, als auch für Abwärtsgehen des Gleitstückes wieder 


beziehungsweise 


$£.9-a T a 
die oben gefundene Schaar von Hyperbeln ist also auch hier entscheidend, es 
entspricht aber den einzelnen Hyperbeln und folglich auch den betreffenden 
Stellungen des Tachometers für Aufwärtsgang je das ۷1 1 dw £-fache, für Ab- 
wärtsgang das V 1 La &-fache der Geschwindigkeit des unbelasteten Pendels. 

Bezeichnen wir nun mit o' die Geschwindigkeit, bei welcher das Gleitstück 
aufwärtssteigend in seiner höchsten, und mit c, diejenige, bei welcher es ab- 
würtsgehend in seiner tiefsten Stellung ankommt, die entsprechenden x und y 
mit x‘, y‘ für die höchste und mit x,, y, für die tiefste Stellung und endlich 


noch Ee mit y, so haben wir ferner: 


0 
T 1 +97 ۷ 1+9 7 phi 


e 
E Bur: 
BECOMES 
und 
0? ی‎ dc 
a 
S Xi [C 
oder 
a C 
1 س‎ 4 — 
um 9ج‎ N cer Jı | 1 ] T" 
6 X E ari 1+2 [^ 
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Diese Gleichung zeigt uns, dass s, d. h. also das Verhältnis der grössten 
zur kleinsten Geschwindigkeit des Tachometers um so kleiner, das Tachometer 
also um so weniger stabil ist, je grösser bei sonst gleichen Verhältnissen %,, 
d. h. um so grösser Q — P im Verhältnis zu G; die Vorliebe der Praxis für die von 
Porter angegebene Modification des Watt'schen Tachometers ist also völlig 
berechtigt. Das Minimum von e, welches allerdings erst mit Q = oo zu erreichen 
würe, ist gegeben durch 


Bei einem Beispiele aus der Praxis finde ich bei a = Null, 

x’ = 236, 

und x, — 268 
und folglich dieses Minimum 

2— a SS 268 

236 


also و‎ = 1,07. 


— 144, 


Bei Q = 11,25%, 0 = 3t und — gie in der Ausführung erhalten wir 


unter Annahme von 2 P = 1,8* 


408. _ 
e= 1,14 (1 + TTS )= 181 
oder e = 1,145. 


Misst man den Ungleichfórmigkeitsgrad, wie dies zumeist gebräuchlich, 
statt durch e, durch den Quotienten der mittleren Geschwindigkeit in die Differenz 
der gróssesten und kleinsten 


so erhält man im Minimum 0,07 und für die obige Ausführung 0,135. 

Für alle Fabrikationszweige, welche einen solchen Ungleichförmigkeitsgrad 
erlauben, ist das Porter-Tachometer völlig ausreichend. Das ist aber bei sehr 
vielen nicht der Fall, und darum muss man auf weniger stabile Tachometer sinnen. 
Man erhält, wie aus der Gleichung für e ersichtlich, ein weit empfindlicheres 
Tachometer, wenn man die Arme kreuzt. Dann können aber, wie oben gezeigt, 
labile Lagen innerhalb der Bewegungsgrenzen vorkommen. Diese zu vermeiden 
darf die tiefste Stellung des Tachometers höchstens zusammenfallen mit derjenigen, 
welche die zugehörige Gleichgewichtshyperbel berührt; oder mit andern Worten, 
was für die Rechnung bequemer ist, es darf A welches für die stabilen Lagen 
negativ ist, höchstens — Null werden. 
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9 
does 
do E 340 do ` be 
Mit < E a wird aber auch i — 2 EO E — Null, positiv oder ne- 
gativ; wir haben folglich für die tiefste Stellung 
0 2 1) 
"ro Fre NE E a LUR yu) f. 
SS E a 
‚sie ee 
X ( y ) ۱ X (1 y a 
< a (1 
oder 0 ES | m r1 (>) 
9 
oder endlich =<(7), 
yes 


worin wir der Sicherheit halber nur das < Zeichen gelten lassen, also 
a 2 
"e" (1). 

Daraus rechnet sich, wenn die beiden anderen gegeben sind, y, l, oder, 
was am bequemsten ist, a aus. Kley, der auf anderem Wege (für das unbelastete 
Pendel) dieselbe Formel gefunden hat*), benutzt dieselbe ganz allgemein. Sie 
gilt aber, wie aus der Ableitung ersichtlich, für das belastete Pendel nur für den 
Fall, dass & constant, d. h. für a= b und c = d; man muss also, wie dies auch 
von Farcot geschieht, nicht allein die Pendelarme, sondern in derselben Weise 
auch die Hángestangen kreuzen. Der Fehler ist bei Kley nicht gross, weil er 
als Belastung nur den Triebdruck und das Gewicht der Hängestangen hat, er 
wächst aber so, dass die ganze Rechnung hinfällig wird, wenn man, um e zu 


verkleinern, das Pendel nach Art des Porter'schen stärker belastet. Er lässt 
sich aber auch hier vóllig vermeiden. 


Bei einem ausgeführten Pendel mit Farcot'scher Aufhängung finde ich 


x, — 641, 
J1 تحت‎ 426, 
x' — 529, 
y! = 560, 
2 و‎ = 259. 
Dabei wird 
Emin = 1,044 
oder Ûmin — 0,043. 


Wir haben also gegen: das oben betrachtete offene Tachometer, mit welchem 
wir das soeben berechnete sehr gut vergleichen können, da alle Maasse, so namentlich 
auch der Hub der Gleithülse (158 gegen 65) ungefähr in demselben Verhältnis 


-— 


3 
*) T « (1) , was mit dem Obigen identisch ist. Civilingenieur 4. (1858) S. 197. 
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grösser sind, sehr bedeutend gewonnen; nehmen wir für die wirkliche Ausführung 
aber auch y und x wie oben an, so erhalten wir 


e = 1,12, 
oder 8 = 041; 
was immer noch zu hoch ist. Zudem ist die Farcot’sche Aufhängung unschön 
und wegen der Kreuzung auch der unteren Stangen für die Ausführung unbequem; 
es ist daher vielfach versucht worden, dieselbe durch eine andere zu ersetzen. 


Für diese ist dann aber nicht mehr £ — const, wir müssen also bei der Differen- 
tiation auch die Veränderung von & berücksichtigen, und haben also 


"T Ge) dE - 1+99 (1+ ® (,)) )) 


0 > 0 g ES CES UL موی‎ NR 
er t) x? = D +) 
Es soll aber auch das Tachometer möglichst wenig stabil sein, es muss 
d EN 
also —- möglichst klein, und zwar möglichst klein im Verhältnis zum Hube 


des Gleitstückes, d. i. zur gleichzeitigen Aenderung von p + q (Fig. 2, Taf. VI) 
sein, und da 


/ dz — z dy 
dé =d 2099 5. ; 
s y y, 
woraus nach Einführung von 
dz — dn + do, ۱ 


d. i. nach einigen Zwischenrechnungen von 


m 2 ..]pn29,92 T€ Sc 9 
تون‎ OR ۷ EE dee 


q 0 u q? y 
und 
X 
dy = ——dx 
d y 
folgt 
dé _ 1 _ y((om—pq)q?—p??)-Fzq?x 
^dx r^ q? y? ` 
_ lmpzx+optg(ox—py) — p? cty 
5 q? y? 
und 
deto _ dP Ap ?)ezl. 192P Zo 
dx C dx T (ir. LE ==, 


*) PH e* — d* — (x? + y?) H (p? + 09) — (& — p* d- (y — 9?) = 2 (px + oy), 


"NAT ee EN TE 
folglich (? 0 y ( 1=) y Xx dp und folglich dx y: 


— 211 — 
80 ergibt sich als Bedingung 
a 1 | a (ly 
(1+ س ب(‎ (1 + vé) (1 + zE) 
2 9 
ce( 1+ 5) 
à a (1 
_ (1 SC وب(‎ — 1+%) (1 + Y E 
۱ a Ue sse riet 
x?| 1--— 
Ge (1-7) 
für alle Stellungen negativ, aber mógliehst nahe gleich Null 
Daraus ist zunächst ersichtlich, dass unter sonst gleichen Umstünden 
9 9 
das Gleichgewicht um so weniger stabil ist, je grösser 7 (5) (+a) ‚d.h. 
je kleiner der-Winkel der Pendelstangen und je grösser derjenige der Hänge- 
stangen, und je grösser das Pendel überhaupt ist; aber, was wichtiger ist, es 


erhellt auch, dass nur für die specielle Aufhängung, bei welcher & constant, 


also p —x E = 0 ist, die Forderung möglichst geringer Stabilität ein negatives 


a (nàmlich 1 — -2 (4 ) möglichst nahe gleich Null), d. h. also eine Kreuzung 


der Stangen bedingt, del dagegen bei angebbarem o, wenn dieses positiv ist, 
die obige Bedingung sehr wohl auch für positives a, also für die offene Form, 
erfült werden kann. Es braucht zu dem Ende nur t + 3) y o möglichst 


wenig kleiner als (Laf (1 + mm SEI zu sein, oder 


TEE tl atd- vo) 
oder endlich 
a z yg- )1 4 ۷ (ع‎ 


deg EE TECH 


Damit haben wir aber die Möglichkeit, für eine im Uebrigen beliebig 
gezeichnete Gelenkverbindung, wenn nur o positiv ist, die Grösse a, oder mit 
anderen Worten die Lage der Achse so zu bestimmen, dass für die betreffende 

o? 


Stellung gerade qr — 0, diese also die Grenzlage zwischen den (unterhalb der- 


selben liegenden) unbrauchbaren labilen und den stabilen Lagen bildet. Wählen 
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wir diese als tiefste, oder besser noch — indem wir die Ungleichung benutzen — 
bleiben wir noch etwas über derselben, so kann ein Springen nicht eintreten. 
Freilich wird a nur positiv, das Tacbometer also ein offenes, wenn 


1+6 < وود رود )$( 


was bei beliebiger Wahl der einzelnen Stangenlängen nicht immer gleich 
zutreffen dürfte. 

Um gleich gute Verhältnisse zu erhalten, wählen wir daher einen an- 
deren Weg. | 

Wir haben oben gesehen, dass das Gewicht Q stets im Pole für die gegen- 

seitige Bewegung von Pendelarm und Gleitstück angreift. Versuchen wir, ob sich 
in einfacher Weise die Bahn dieses Poles für beliebige Aenderung von œ con- 
struiren lásst. Dies ist nun in der That in überraschend einfacher Weise der 
Fall. Wir fanden nämlich weiter oben Seite 207 die Gleichung 


m (y Fa o ۶ < ۳ ع‎ 7 1 +v < ۳ 8 ۲ + ۷ 2(۰ 
Lösen wir diese nach 2 auf und setzen wieder y-a=n und E x 


so erhalten wir 


BE ET 
Z — 7 n 


was sich sehr einfach wie folgt construirt: 
. Trage vom Coordinatenanfengspunkte O, Fig. 3 Taf. VI, aus auf die £-Achse 
0E ی‎ und auf die n-Achse LEE und ziehe M, G || M, E, so ist 


z —FG. ” Dies für alle Lagen von M ausgeführt, und die je Ces 1 von 
z auf Dy erhaltenen Pole $ in eine einzige Lage von DM zusammengetragen, 
erhalten wir die für y = 5, und in Fig. 3, Taf. VI für n = 105 bei vollem Ausschlag, 
in Fig. 4 für dem Winkel proportionale Zunahme von n = 105 bei œ = 10 bis n = 111 
bei « = 50° gezeichnete Polbahn für das Pendel, aus der sich die zugehörige des 
Gleitstücks, in Fig. 4 ebenfalls gezeichnet, unschwer ableiten lässt. 

Aus den Polbahnen findet sich dann sehr leicht die Bahn eines beliebigen 
Punktes B des Gleitstückes in Bezug auf das Pendel: B,,, - - - B,,, Fig. 4, und 
diese durch einen Kreis angenähert und den Mittelpunkt A desselben mit dem 
beschreibenden B durch ein starres Glied: die Hängestange verbunden, erhalten 
wir beliebig viele Gelenkverbindungen, welche sehr angenähert die vorausgesetzte 
Bedingung, hier also eine Aendernng von nur 6°, innerhalb eines Ausschlages 
von circa 40° erfüllen. | 

` Die so erhaltene Form würde direct zu benutzen sein, wenn nicht wegen 
der bei der Construction unvermeidlichen Ungenauigkeiten und vor allem wegen 
der schliesslichen Annäherung labile Lagen innerhalb der Bewegungsgrenzen zu 
befürchten wären. Wir benutzen dieselbe daher nur als Unterlage für die oben 
angedeutete Rechnung. Wählen wir als tiefste Lage die in Fig. 4, Taf. VI, als 
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solche gezeichnete, so haben wir — die Figur werde als in !/ der natürlichen 
Grösse gezeichnet, also a = 100 und 1 = 300, angenommen — zur Berechnung der 
oben mit o bezeichneten Grösse 


x, = 296,5, 

y = 46,25, 
c — 250, 

m — 108,75, 

o = 525, 

. ۲ = 95, 

q = 225, 

und daraus 
p = —.x, = 70,9406. 


Sollen, wie es verlangt wird, oberhalb derselben keine labilen Lagen Damm 
so muss wie oben abgeleitet, 


a> سوب‎ 04 ۷6( 
۲ << ) M 
(5.) atri) - و‎ 


sein, oder wenn wir die betreffenden Werte, von denen wir noch das zur Bildung 


von E = = nöthige z, — 98,25 aus der Zeichnung entnehmen, einsetzen: 
1 
2 >? 2555 
yı = 
oder 
| a ^ 118,16 
Wir wählen 
۱ a — 120 


und damit ist das Tachometer, soweit es die Maasse angeht, völlig bestimmt. Zur 
Bestimmung auch der Gewichte haben wir 
o? _ 1 سم‎ Ei di 


E 8 ۱ x(1-- s] 
5 a Iten ۱ 
6 litt) x (1+; ) | ۱ 
folglich ۲ 
= (9) Sr; AP. 
19 17 x (1 + 
woraus 
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1 + 
1 1 
+= ge ] 4+6۷ - EO e) a — |. 
2 6 € X à 
ip x 
y 
Die weiter oben benutzte Ungleichung lásst sich aber auch schreiben: 


1 
a > PTH 


rd 


e à i Tm 
woraus ersichtlich, dass Eo um So grósser werden muss, je grósser y; es muss 


1 
also, um vóllig sicher zu sein, dass keine labilen Lagen eintreten, der in die 
Formel einzusetzende Wert (entsprechend der der Rechnung zu Grunde liegen- 
den Zeichnung, in unserem Falle also — 5) der grösste überhaupt mögliche 


Wert von v, d. h. der oben mit dr bezeichnete — -? t E sub Es deb deo 


in der Gleichung für y rechts alles bekannt; die Werte eingesetzt erhalten wir 
x = 0,046, 


und damit sind für jeden zu überwindenden Triebdruck 2P (inclusive einiger 
Procente Reibung) auch die Gewichte bestimmt durch 


1 ور G6‏ ور 
Wc pee eR‏ 
und‏ 
Q—G LHP pp ée E‏ 


Für unser Beispiel erhalten wir also bei 2P = 1,5 für das Kugel- 
gewicht 
G = 0,75 . 21,66 = 16,25& 
und für das Belastungsgewicht 
2 Q = 2 (16255 — 0,75) = 1618 


und damit ist, allerdings unter Vernachlässigung der Stangengewichte, was aber 
für mittlere Verhältnisse erlaubt sein dürfte, das Tachometer nun auch in Bezug 
auf dıe Gewichte bestimmt. Ist diese Vernachlässigung unzulässig, so gestaltet 
sich die obige Rechnung allerdings nicht ganz so einfach; bleibt man aber mit 
der tiefsten Stellung ziemlich weit oberhalb der berechneten, so kann man, da 
bei der verhältnismässigen Kleinheit dieser Gewichte ihr Einfluss kein grosser sein 
kann, bezüglich eventuellen Vorkommens labiler Lagen unbesorgt sein, und der 
ganze Einfluss derselben zeigt sich in kleinen Abweichungen des Triebdruckes 
von dem der Rechnung zu Grunde gelegten. 


GE nn 
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Schieberdiagramm mit unmittelbarer Darstellung 
aller fraglichen Grössen. 


Während das gewöhnliche Zeuner’sche Diagramm nicht in allen Theilen 
sofort richtig dargestellt werden kann, weil einzelne Grössen vorerst versuchs- 
weise oder durch Rechnung gefunden werden müssen, gestattet meine Näherungs- 
methode deren unmittelbare Bestimmung mit befriedigender Genauigkeit. 

Bekanntlich müssen für den Entwurf einer einfachen Steuerung zunächst 
die drei unabhängigen Grössen, als: 

1. die Canalweite — a, 

2. das lineare Voreilen — v und 


9. das Füllungsverháltnis — i gegeben sein, damit die drei fraglichen 


Grössen, als: 
1. die äussere Ueberdeckung = e, 
2. die Excentricität = r und 
. 3. deren Voreilungswinkel = ö bestimmt werden können. 
Letzteres geschieht nun, mit Berücksichtigung nachstehender Fig. 1 (in ZC 


d. w. Gr.), bei welcher a = 30", y = ban und ER = 0'7 angenommen ist, wie 


folgt: 


Nachdem die dem Füllungsverhältnisse 2 entsprechende, mit OX, den 
Winkel o — Kurbelstellung OB gezogen ist, wird auf der zu OY unter 
dem Winkel -—— geneigten Hilfslinie O C die Canalweite OD = a aufgetragen, 
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ferner DF parallel zu der den Winkel y halbirenden Linie OE, FG || OX 
und GH || O Y gelegt; dann ist FG = OH = e +- v, daher OK = OH — v 
die gesuchte àussere Ueberdeckung e, deren Kreis im Punkte L die 
Kurbelrichtung OB schneidet. Durch die Senkrechte L M ist somit die Excen- 
trieität OM =r und auch deren Voreilungswinkel ô bestimmt. Die 
Excentricität r wird nach meiner Näherungsmethode etwas grösser als a + e, 
was eigentlich der praktischen Uebung entspricht. 


ARL TOKE, 
Oberingenieur der Ruston’schen Maschinenfabrik in Prag. 


Zusatz von Prof. Gustav Schmidt. 


Die Methode des Herrn Oberingenieurs Tökei entspricht zwar dem prak- 
tischen Bedürfnisse genügend; es ist aber möglich, die Construction ganz streng 
so durchzuführen, dass r genau = a + e wird, nachdem sich nicht wohl recht- 
fertigen lässt, a kleiner als r — e zu machen. Eher lässt sich noch a = r — i 
als rationell vertheidigen, weil der sehr grosse Wert von a das Auspuffen begünstiget, 
wiewohl der schnelle Abfall des Auspuffdampfes hauptsächlich durch die hin- 
reichende Grösse der Vorausstrómung v^ = v + e— i bedingt ist. Man braucht 
bei der Construction a — r — i den Dampfwegen nicht dieselbe grosse Weite 
zu geben, sondern für diese genügt ohne weiters der Querschnitt f = 0:02 Oc, 
unter O die Kolbenfläche und unter c = ra die mittlere Kolbengeschwin- 
digkeit verstanden, und es kann dieses f bedeutend kleiner sein als der Aus- 
flussquerschnitt ab des Dampfweges, der nach Radinger mindestens = SS 
sein sollte. Bleibt man aber bei der meist üblichen Constructionsregel r = a + e, 
so liegen die beiden einzuhaltenden Gleichungen vor: 


e --v-—r sin 0 = (a + e) sin à 


oder e(l—sinó)-asinó—v......... (1) 
und e =r sin (180 — ọ + 0) = (a + e) sin (pọ - ò) 
oder e[(1—sin(p—0)]-asin(gp — Ò) ...... E (2) 


Aus (1) und (2) ergibt sich: 
a [ind — sin (p — 0)] = v [1 — sin (p — 0)] . . . . . (9) 
Diese Gleichung ist aber zur Construction von ô nicht geeignet. 


Wir benützen daher die bekannte Formel 


RE) 


sin A — sin B = 2 cos (4X sin ( 5 


und erhalten, wenn gleichzeitig 


NN en 

0 9 =X 
also 

8 EN EE EE (4) 
gesetzt wird, wonach 

p m= Ü — € — X 
ist: (2 a — v) cos -2- sin x= vV [1 — sin 2. cosx]: 
Fig. 2. 


Setzt man (2 a — v) cos E ZA 
und vsin 7 BED. gd SEDED EE (5) 
so folgt A sin x + B cos x — v 


und wenn, wie für das Zeuner’sche Diagramm: 


A sin x + B cos x = ọ sin (f + x) 
gesetzt wird: 


es USB te=, v=esn@+9...® 


Hiemit ergibt sich folgende Constructionsregel: 


Halbire den gegebenen Winkel X'OB = g in Fig. 2, verlängere die 
Halbirungslinie AO nach OA‘, trage ON =v, NJ = JP — a auf, fälle die Per- 


4 
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N 


pendikel NS und PQ, mache QR = NS, construire über OR einen Halbkreis 
schneide denselben aus O mit OT = v und ziehe TM | TR, so ist YOM = ۰ 


Trage auf den Richtungen OM und OB das Stück OU — OV —a auf, 
ergänze das Parallelogramm OUVW (ohne die Linien zu ziehen), suche den Fuss- 
punkt des Perpendikels UU’ auf OV und bringe die Richtung WU’ zum Durch- 
schnitt mit OM, so erhält man OZ = e. Hieran ZM — a gesetzt, hat man den 
Durehmesser OM des Schieberkreises. 


Denn es ist 


NS = v sin + = B, OQ = (2a — v) cos -$ =A, 


also OR — o, 3: R0Q = 8 
und 
OT = ¢ cos ROT = e cos (909 + 7 — 8 — YOT) — e sin (6 — 2 + YOT), 


folglich 
x= YOT — 2%, also YOT — 9; 


A "X 
ferner ist 
OU’ = a cos (90° — 9 + 0) = a sin (9 — ô), VU' =a [1 — sin (p — 8)] 
und VW —a, 
` daher in den ähnlichen Dreiecken U'ZO und U'VW 
mea E uu m 
a sin (p — ò) ^ a[1—sin(p—83)]  1-— sin(p—09)" 
also 07 [1 — sin (p — 0([ = a sin (p — 9), 
folglich nach Gleichung (2) OZ =e. 
Beispiel. Gegeben a = 385m, v = 10mm, E = 07 oder cos 9 = 


2 RH — 1 — 04, p = 66° 0 
Die Construction liefert d = 891,9, c = 25mm, y = 55mm, Die Rechnung 


gibt A = (2 a — v) cos ER — 41:880, B — v sin T — 5:478, o — 42:18, und aus 


tg $ = = folgt 8 = 7° 28‘. Dann ergibt sich aus sin (f + x) = 2 der Winkel 
B + x = 18? 43°, also x — 6° 15^, somit d = 5 + x — 39° 28, € — 6 — ° 
58, endlich 

__ asin û — v 


i sns ~ 24:99, r = a + e = 5489. 


Zur Controle: 
r sin 0 — 34:89 = e + v, 
r sin (180 — g + ò) = r sin (p — à) 24:89 = e. 
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Nachträglich kann man dann a so weit vergrössern, als es vermöge des 
Ausschubes = r zweckmässig ist, nämlich wenn i = 2» die innere Ueber- 
deckung ist, bis auf a^ = r — i = 55 — 2 — 583mm, zu welchem Behufe auch die 
Schieberlappen um a/— a = Zänn verlängert werden müssen, um den Wert 
von e = 24 ungeändert zu lassen. Die Dampfwege behalten aber ihre Weite 
— 30 bei, oder können auch anstandslos auf 25mm verengt werden, wenn der 
Uebergang auf ai = 53 allmälig vermittelt wird und auch die Enden der Dampf- 
wege an den Cylinderenden auf mindestens 30 bis 35™™ erweitert sind. 


لیم 
e del m AN AAN‏ 


I m St. Ges SH 


Cd e d us A 


Fig. 3 stellt den Schieber mit erweitertem a und verengten un 
in Yio Naturgrósse dar. 
Nach der Tökei’schen Construction wäre: 


(e += و دم‎ + y) sin -F> 


also 
a sin SCH 
۱ c es C due ue ur E 2 (7) 
۱ 1 — sin ZR 
۱ r sin ò = e- V und r sin (p — ð) = e 
oder 
r sin œ cos 0 — r cos psin à = e, 
also 


; TE __ : 
sin p cotg 0 — cos 9 = ccv 
. . 8 
(e -+ v) sin g 

_e+V_ e 
sind T sin (p — à) 

In unserem Falle gibt diese Rechnung oder die Tökei’sche Construction: 

e = 26:84, ó—39?11/^ r = 5753 
statt e — 24:89, 0= 390 28 r = 5489. 
Die Formel (7) geht aus der genauen Formel (2) hervor, indem man 


cotg ò = 


= > setzt. 


— 220 — 


Ueber die 
Entwieklungsgeschichte der Zweieylindermaschinen. 


Vortrag, 
gehalten am 5. December 1879 im Deutschen polytechnischen Vereine. 


Im Jahre 1768 hatte Watt durch seine Condensationsmaschine die neue 
Aera des Dampfmaschinenbaues begründet. Das Capital und der Einfluss Boul- 
ton's machten es ihm móglich in kurzer Zeit Erfolge zu erzielen, wie sie nur 
selten Erfindern beschieden sind, und die Verlüngerung des ersten Patentes von 
1769 auf 25 weitere Jahre, welche Boulton 1775 durchsetzte, sicherte W att 
auch den finanziellen Nutzen, welcher aus dem alleinigen Ausführungsrecht seiner 
Maschine entspringen musste. 

Es ist bekannt, in welch' energischer Weise die Firma Boulton und Watt 


ihr Monopol gegen Concurrenz zu gebrauchen verstand, und dass sie bis 1800 


thatsächlich die ganze Entwicklung der Condensationsmaschine allein durchführte. 
Nur die Cornwaller Ingenieure, bei denen sich der Beruf seit Beginn des Jahr- 
hundertes von Vater auf Sohn vererbte, versuchten eigene Wege zu verfolgen 
und zahlreiche law-suits — Patentprocesse — zeugen, wie schwer es Watt wurde 
ihnen gegenüber sein Recht zu wahren. — 

Einer solchen Cornwaller Ingenieurfamilie gehörte auch Jonathan Horn- 
Blower an, der Erfinder der zweicylindrigen Expansionsmaschine. Sein Vater 
war 1725 nach Cornwall eingewandert, als erst zwei Newcomen'sche Maschinen 
daselbst in Gang waren, und hatte wie viele Andere an der Verbesserung dieser 
Maschine mitgearbeitet. Smeaton bezeichnet ihn und John Nuncarrow als 
die hervorragendsten Erbauer von atmosphärischen Maschinen. Hornblower 
erbaute auch *) 1750 die erste (atmosphärische) Dampfmaschine Amerika’s für die 
Schuyler Copper Mine bei Newark (New Yersey) und liess dieselbe durch seinen 
zweiten Sohn Josiah aufstellen, der sich sodann in Amerika niederliess. 

. Jonathan Hornblower nahm in England an den Arbeiten seines Vaters 
Theil und erhielt am 9. November 1781 unter Nr. 1298 das englische Patent 
auf seine Maschine, für welche er in der Patentspecification die folgenden Punkte 
anführt: 

1) Den Gebrauch zweier Cylinder. 

2) Die Wirkungsweise des Dampfes: Derselbe wird, nachdem er in dem 
einen ,Gefáss" (vessel) gearbeitet hat, benützt, um noch in dem zweiten zu wirken, 
indem ihm gestattet wird sich.auszudehnen, zu welchem Zwecke die 
Gefásse verbunden und entsprechende Canäle, Hähne etc. angewendet”werden. 

3) Condensation des Dampfes durch Berührung mit metallischen Oberflächen, 
welche von der anderen Seite durch Wasser gekühlt werden. 

4) Die Benützung von Saugwassersäulen nach dem Princip des Barometers 
zur Entfernung des Condensationswassers u. zw. in Form eines Rohres, das vom 
Condensator in ein unterhalb befindliches Gefäss mit Wasser taucht. 

5) Entfernung der angesammelten Luft durch ófteres Ausblasen mit Dampf etc. 


*) Vergl. Engineering, 3. Nov. 1867. 
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Hornblower hatte schon 1776 ein Modell seiner Maschine mit 11^ und 
14^ Cylinderdurchmesser angefertigt*) und führte 1790 die erste grosse Maschine 
(Tin Croft Mine) aus, mit der er aber nur 10 Millionen Pfund (ein Fuss hoch) 
gehobenes Wasser pro Bushel Kohle erreichte, während Watt'sche einfachwirkende 
Maschinen bis 18 Millionen leisteten**). Trotz dieses geringen Erfolges, welchen 
hauptsächlich der mangelhafte Condensator verschuldete, ist anzuerkennen, dass 
Hornblower’s Maschine von Natur aus bestimmt war, mit Expansion zu arbeiten, 
(wobei die sonst ungleichmässige Kraftabgabe durch die Anwendung zweier Cy- 
linder fast ausgeglichen wurde) und dies im Jahre 1776, während Watt seine 
Expansionsmaschine erst 1782 patentirte. 

Am- allerwenigsten dürfte man also Hornblower’s Erfindung nur als 


einen Versuch ansehen, das Watt'sche Patent zu umgehen. Eher könnte man dies + 


von einer Anordnung behaupten, welche sich Adam Heslop 1790 (Nr. 1760) 
patentiren liess. 


N 


Die beistehende Skizze — der Patentschrift entnommen — zeigt einen 
Cylinder von grösserem Durchmesser (receiving cylinder), in welchen der Kessel- 
dampf "eintritt, um den beschwerten Kolben zu heben; er strömt hierauf durch 
ein gekühltes Verbindungsrohr in einen zweiten Cylinder (working cylinder (!)); 
der ganz in kaltem Wasser steht und verliert einen Theil seiner Spannung, so 
dass beim Niedergang des grósseren Kolbens schon der Luftdruck hilft. Ein 
vollständiges Vacuum wird unter dem kleineren Kolben erzeugt, indem in dessen 
höchster Position ein Einspritzventil sich öffnet, derselbe geht sodann durch den 
einseitigen Luftdruck nieder, während der erste Cylinder frischen Dampf erhält. 


*) Vergl. Engineering, 1870. 
**) Life of Trevithick, IL, pag. 170. 
Technische Blätter, 1879, IV. ۱ 16 
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Heslop wurde durch eigene Erfahrung darauf geführt, seinen ,working 
cylinder“ kleiner zu machen als den ,receiving cylinder“ ; eine Maschine Hes- 
lop's*) aus dem Jahre 1809 (welche erst 1850 abgebrochen wurde) hat 44” 
Cylinderdurchmesser und 42“ Hub, beziehungsweise 28“ und 57^ Hub, also ein 
Volumverhältnis von beiläufig 2: 1, während die in der Patentschrift gezeichnete 
ungefáhr gleiche Volumina zeigt. 

Während Hornblower, der 1812 starb, seine Maschine aufgegeben zu 
haben scheint, wurde dasselbe Princip 1804 durch Arthur Woolf wieder auf- 
genommen und mit solcher Energie in Anwendung gebracht, dass der Sprach- 
gebrauch seitdem zweicylindrige Maschinen als Woolf'sche bezeichnet.**) 

Es ist erwiesen, dass Woolf 1797 in Meux's Brauerei zu London, wo er 
vom April 1797 bis October 1806 Ingenieur war, bei der Aufstellung einer Horn- 
blower'schen Maschine mitwirkte, diese also gewiss kannte; immerhin ist die 
Anwendung des Princips für starke Expansion hochgespannten Dampfes sein 
Werk und Verdienst, ***) 

Woolfs Patentspecification Nr. 2772 vom Jahre 1804 ist ein interessantes 
Schriftstück, das eine Reihe guter Gedanken enthält, neben denen aber ein un- 
begreiflicher principieller Irrthum zu Tage tritt. 7) 

Die Patentschrift beginnt mit einer „wissenschaftlichen“ Auseinandersetzung: 

„Ich habe durch thatsächliche Versuche sicher gestellt und auf die Praxis 
angewendet, dass gleichwie durch die Erfahrung gefunden ist, dass Dampf, welcher 
mit vier Pfund auf den Quadratzoll gegen das dem Luftdruck ausgesetzte Sicher- 
heitsventil drückt, fähig ist sich zu dem vierfachen Volumen auszudehnen, als 
er eben einnimmt, und noch der atmosphärischen Pressung gleichkommt, dass 
in gleicher Weise Dampf von fünf Pfund auf den Quadratzoll sich zu seinem 
fünffachen Volum ausdehnen kann. Mengen oder Quantitäten von Dampf von der 
ähnlichen Spannkraft von sechs, sieben, acht, neun oder zehn Pfund können 
expandiren auf ihr sechs-, sieben-, acht-, neun-, zehnfaches Volumen und 
noch beziehungsweise gleich sein der Atmosphäre oder fähig eine hinreichende 
Wirkung gegen den Kolben einer Dampfmaschine auszuüben, dass derselbe in der 
alten Newcomen’schen Maschine (mit Gegengewicht) aufsteigt oder auch, dass er 


*) Engineer, 24. Januar 1879 nennt eine grössere Zahl solcher Maschinen. 

**) Auch in England war diese Bezeichnung bis circa 1858 üblich, obzwar man neben „Woolf's 
double cylinder engine“ auch „combined double cylinder engine“ findet; der gegenwärtig 
ganz allgemein benützte Ausdruck „Compound engine“ tritt in den Patentschriften 1847 


zuerst auf. 
***) Zur Kenntnis des hochgespannten Dampfes ist Woolf jedenfalls durch Trevithik gelangt, 
dessen Hochdruck-Auspuff-Maschinen damals schon in London bekannt waren. — Woolf 


beschäftigte sich auch mit der Frage der Herstellung geeigneter Kessel und erhielt 1803 
Nr. 2726 ein Patent auf einen Kessel mit unterhalb liegenden Bouilleurs, der, durch Ed wards 
in Frankreich eingeführt, die Stammform des heutigen Bouilleurkessels darstellt. In England 
verursachten die gusseisernen Siederohre Woolf's wiederholt Unglücksfälle und vielleicht 
stammt schon aus jener Zeit die Abneigung der englischen Iugenieure gegen dieses Kessel- 
system. 

1) Der gleiche Fehler — eine weitgehende Ueberschützung der Expansionskraft des Dampfes — 
findet sich merkwürdiger Weise auch bei Evans, dem Erfinder der Hochdruckmaschine in 
Amerika. Vergl. Reuleaux's kurzgefasste Geschichte der Dampfmaschine in Scholl „Führer 
des Maschinisten.“ 
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eingelassen werden kann in den luftleeren Raum des Cylinders der bewährten 
Maschinen, die zuerst von Boulton und Watt eingeführt wurden; und dieses 
Verhältnis ist steigend und nahezu, wenn nicht gänzlich, gleichfórmig, so dass 
auch Dampf von der Spannkraft zwanzig, dreissig, vierzig, fünfzig Pfund auf den 
Quadratzoll des gewöhnlichen Sicherheitsventiles, auf sein zwanzig-, dreissig-, 
vierzig-, fünfzigfaches Volum expandiren kann und allgemein für alle zwischen- 
liegenden oder hóheren Grade von Spannkraft, so dass die Zahl, wievielfach der 
Dampf einer gewissen Spannung und Temperatur sich ausdehnen kann, nahezu 
dieselbe ist, als die Zahl der Pfunde, welche er pro Quadratzoll gegenüber dem 
gewöhnlichen Atmosphärendruck aushält, vorausgesetzt immer, dass der Raum 
oder das Gefäss, in welchem derselbe sich ausdehnen kann, erhalten sei auf 
mindestens ebenso hoher Temperatur, als der Dampf anfänglich hat etc.“ — 

Eine Verwechslung von Pfund und Atmosphäre scheint hier so offenbar 
vorzuliegen, dass man geneigt wäre einen Schreibfehler anzunehmen. Man 
findet auch im Weiteren die Resultate von Versuchen, welche Woolf über den 
Zusammenhang zwischen Spannung und Temperatur angestellt hat. Woolf findet 
von 212? (F) und atmosphärischem Druck ausgehend, dass geringen Temperatur- 
zunahmen schon wesentliche Druckerhóhungen entsprechen, daher der Vortheil 
höhere Spannungen anzuwenden; schlägt auch vor den Dampfdruck indirect 
mit Hilfe eines Thermometers zu messen, dessen Kugel im Innern des Dampf- 
kessels sich befindet, um darnach das Feuer zu reguliren und gibt schliess- 
lich in einer Tabelle Dampfdruck und zugehörige Temperatur ziemlich richtig — 
daneben aber unzweifelhaft klar sein „Expansionsgesetz“ : 


Pfund per Quadratzoll Grad (F) Expansionsfähigkeit 
5 2271], 5 
Dampf von 6 verlangt auf 230%, und hat so- 6 faches Volum 
Spannung 7 einer Tem- 232%, dann die 7 und dann noch 
über den At- Š — peratur ge- 295% Fähigkeit, Š gleich zu sein 
mosphären- halten zu ed : 7 sich auszu- x an Spannung 
druck auf das 15 werden von 2501 h dehnen auf 5 dem Druck 
Sicherheits- 20 ungefähr 2594, sein 20 der Atmo- 
ventil 25 267 25 sphäre. 
30 273 30 
35 278 35 
40 282 40 


Diese wichtige Entdeckung „my discovery of the expansion power and 
force of steam“ bildet die Grundlage für die Constructionsregeln, welche Woolf 
sodann aufstellt : 

1. „Wenn die Maschine neu zu construiren ist, mit der Absicht, meine 
erwühnten Verbesserungen anzuwenden, so muss sie zwei Cylinder von verschie- 
dener Grósse erhalten entsprechend der Temperatur oder Spannung des zu 
verwendenden Dampfes „for the smaller steam vessel or cylinder must be 

16* 


a. 994 س‎ 


à meäsure for the larger**). Zum Beispiel, wenn Dampf von 40 Pfund auf den 
Quadratzoll anzuwenden ist, so muss der kleine Cylinder wenigstens ein 
Vierzigstel vom Inhalt des grossen erhalten.“ 

Woolf beschreibt sodann die nóthigen Verbindungen mit.dem Kessel und 
dem Condenser und die Ueberstrómrohre, welche von Deckel zu Boden führen 
müssen, wenn die Kolben miteinander gehen, dagegen von Deckel zu Deckel 
und von Boden zu Boden, wenn die Kolben entgegengesetzt laufen sollen. Er 
constatirt hierauf den Vorzug seiner Maschine, dass bei etwaiger Undichtheit 
des kleinen Kolbens der Dampf nicht verloren geht, sondern in den grossen 
Cylinder gelangt. 

2. Statt eines übermässig grossen Cylinders dürfen zwei oder mehrere 
verwendet werden, welche zusammen dasselbe Volumen d. h. bei unverändertem 
Hub ebensoviel Kolbenfläche besitzen; die Kolbenstangen sind zu kuppeln. 

3. Vorhandene Watt'sche Maschinen können wesentlich verbessert werden, 
wenn man einen kleinen Cylinder hinzufügt “which small cylinder may either 
be employed only as a measure of the steam or a piston may be worked in it, 
by the expansive force of the steam.“ **) 

4. Anwendung der gleichen Verbesserung an Watt'schen doppeltwirkenden 
Maschinen. 

5. Vorhandene Maschinen, an denen kein neuer Cylinder angebracht 
werden kann, gestatten eine wesentliche Verbesserung, indem man stärkere 
Kessel und hochgespannten Dampf in Anwendung bringt. Weil aber die arbei- 
tenden Theile einen so hohen Druck nicht aushalten würden, dürfen die Háühne 
oder Ventile nur successive geóffnet werden, so dass die Einstrómung Anfangs 
stark gedrosselt, später mehr oder weniger frei erfolgt. 

In allen Fällen hat man sämmtliche Theile der Maschine, in welche Dampf 
gelangt und nicht darin condensirt werden soll, durch wirksame Mittel auf der 
erforderlichen Temperatur zu erhalten. Statt des gewóhnlichen Dampfmantels, 
der mit dem Kessel verbunden wird, kann auch ein Dampfmantel mit besonderer 
Feuerung verwendet werden ***); derselbe muss dann ein Sicherheitsventil zur 
Regulirung der Temperatur erhalten ; durch Steigerung dieser über die erforder- 
liche (gleich der des Admissionsdampfes) kann die Expansionsfähigkeit erhöht, 
dagegen durch geringere Temperatur vermindert werden. Alle Bestandtheile sind 
für den hohen Druck genügend stark zu machen. 

Woolf bemerkt endlich, dass, wenn auch nicht in weiten Grenzen, das 
Cylinderverhältnis anders genommen werden darf als früher bestimmt wurde; 
namentlich ist der kleine Cylinder wegen der Dampfverluste eher noch grösser 
zu halten, oder es ist an der fertigen Maschine die zweckmässigste Kessel- 
spannung versuchsweise zu ermitteln. 

Woolf stellte seine erste Maschine in der Meux'schen Brauerei auf, doch 
wurde diese spáter durch eine Boulton-Watt'sche ersetzt. 1806 gründete Woolf 


*) Denn das kleinere Dampfgefáss oder Cylinder muss ein Mass für das gróssere sein. 
**) welcher kleine Cylinder entweder nur als Mass verwendet wird (!), oder es kann ein Kolben 
darin durch die Spannkraft des Dampfes getrieben werden. 
***) 1805 Nr. 2868 patentirt Woolf u. a. auch die Anwendung eines geheizten Oelbades — oder - 
flüssig erhaltener Metalle zum gleichen Zweck. 
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gemeinsam mit Edwards eine Maschinenfabrik und übersiedelte 1812 nach 
Cornwall. Hier ging er mit anerkennenswerter Energie daran, seiner Maschine 
Eingang zu verschaffen, und es war dies umsomehr eine schwierige Aufgabe, 
als Watts Niederdruckmaschinen damals die Höhe ihrer Leistungsfáhigkeit 
(etwas über 20 Millionen Pfund Wasser pro cornischen Bushel à 84 Pfund) 
erreicht hatten, während Trevithik seine Hochdruckmaschinen einführte, 
welche direct wirkend mit Dampf von 60-150 Pfund Spannung und starker 
Expansion — bis !/, Füllung — arbeiteten. 

Im J. 1814 gelang es Woolf eine Maschine in der Wheal Abraham mine 
(45° Durchm. 7° Hub am grossen Cylinder) aufzustellen, welche 32:6 Millionen 
und nach Verbesserung eines Fehlers sogar 52:3 Millionen Pfund Wasser pro 
Bushel hob; ein ebensolches Resultat lieferten auch andere Woolf’sche 
Maschinen — das Maximum wurde mit einer (90-zölligen) Maschine der Consoli- 
date mines erreicht, nämlich 67 Millionen. 


Fig. 2. 
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Wir entnehmen dem „Engineer“ die Zeichnung einer von Woolf selbst 
1824 erbauten Maschine zu Wheal Alfred; die Cylinderdurchmesser sind 60^ und 
33^", der Hub 8° beziehungsweise 5’ 3“; das Volumverhältnis 1:5 also mässig 
genug. Die Formen der Maschine kónnen als elegant bezeichnet werden. 

Woolf hat neben Trevithik ganz hervorragend zur Erhóhung der Leistungs- 
fáhigkeit der Dampfmaschine beigetragen; es muss zugestanden werden, dass 
Woolf durch die erfolgreiche Anwendung der Hornblower'schen Erfindung auf 
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hochgespannten Dampf erst deren Wert zur Geltung brachte; ebenso lässt ihn 
seine praktische Thätigkeit als tüchtigen Ingenieur *) erkennen. 

In fast unveränderter Form (häufig aber verschlechtert durch Weglassung 
` der Dampfmäntel) wurden Woolfsche Maschinen, bis in die jüngste Zeit in 
grosser Zahl ausgeführt — man darf also wohl diese Art der zweicylindrigen 
Maschinen als Woolf’sche bezeichnen. Auch am Continente lässt sich nämlich 
die Abstammung der Zweicylindermaschine auf Woolf zurückführen, indem die- 
selbe durch Woolf’s ehemaligen Genossen Edwards (Brevet von 1815) in Frank- 
reich eingeführt wurde. Fast scheint es, als ob sie dort günstigeren Boden und 
mehr Pflege gefunden hätte, als in ihrem eigenen Vaterlande, wo Woolf Jahr- 
zehnte lang vereinzelt dastand **). 

Ebenfalls am Continent vollzieht sich der nächste grosse Schritt in der 
. Anwendung des Zweicylinderprincips — die Erfindung der. Compoundmaschine. 
Mallet verweist die Erfindung nach Holland, wo nachweislich schon 1829 die 
Firma Röntgen zu Fyenoord bei Rotterdam Zwillingsmaschinen mit Kurbeln 
unter 90 in Compoundmaschinen umbaute. So wurde bei der englischen Hoch- 
druckmaschine des Schiffes James Watt ein Cylinder von 0°507= Durchmesser 
und 1:106» Hub durch einen Niederdruck - Cylinder von 1'37= ersetzt und ein 
Condensator beigefügt. ***) 

Im Jahre 1834 wurde dieses Maschinensystem durch André Köchlin 
& Comp. in Mühlhausen (Einführungspatent Nr. 5789 vom 23. Juli 1834) in 
Frankreich und durch Ernst Wolf f) (Patent Nr. 0600 vom 24. October 1834) 
in England eingeführt. 

Beide Patente zeichnen sich durch äusserst klare und verständnisvolle 
Darstellung aus. Es wird darauf hingewiesen, dass die „Woolf’sche Maschine“ durch 
die gleichzeitige Vollendung des Hubes ihrer Kolben vielfach nicht recht geeignet 
ist — namentlich bei Schiffsmaschinen, wo sie die Anordnung von 4 Cylindern 
und 2 Condensatoren erfordert. 

Die neue Erfindung wird beschrieben als Combination zweier oder mehrerer 
vollständiger Maschinen, von denen nur die erste Dampf vom Kessel erhält, 
während jede folgende den Dampf aus dem Auspuff der vorhergehenden verwendet; 
die letzte kann mit freiem Auspuff oder mit Condensation arbeiten. 

Die einzelnen Maschinen können im Allgemeinen beliebig verwendet werden; 
für Dampfboote und Dampfwagen (!) empfiehlt sich die Anordnung zweier 
Maschinen mit Kurbeln unter 90°, womit bequeme Handhabung und grosse Oeko- 
nomie im Brennmaterialverbrauch erzielt wird. 

Es ist manchmal von Nutzen, zwischen den Cylindern eine Dampfkammer anzu- 
bringen, indem ein solches Zwischenreservoir eine grössere Regelmässigkeit 


*) Vergl. Engineer, Nov., 1874. 

**) Wir finden nach Woolf bis 1834 nur zwei Patente Nro. 1278 (1805), worin Deverell die 
Anwendung eines grossen Zwischenbehälters zwischen den beiden Cylindern vorschlägt, um 
die Dampfdrücke noch gleichmässiger zu machen und Nro. 5757 (1829) das ganz bedeutungs- 
lose Patent Udny’s. 

***) Vergl. Maschinenbauer, 15. Jahrg., 8. Heft. 

t) Wolfs Patent beginnt mit: 4, . . . . that I had received a communication Pt a certain 

foreigner abroad of the knowledge of an invention of ,Certain Improvement" etc. 
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im Gange herbeiführt. Dasselbe kann mit Vortheil in die Esse verlegt werden, 
um durch die Wärme der Rauchgase die Temperatur und Spannung des Dampfes 
bei seinem Durchgang zu erhalten oder selbst zu steigern; eventuell soll dies 
durch eine besondere Feuerung erzielt werden. 

Das engl. Patent beschreibt auch noch die Anbringung eines directen 
Dampfrohres vom Kessel nach dem Zwischenbehälter zum Anwärmen und um in 
jeder Kurbelstellung anlassen zu können; ferner um allen Cylindern directen 
Dampf zu geben, wenn das zu besonderer Kraftsteigerung — oder zum Betrieb 
mit verminderter Kesselspannung nöthig sein sollte. . 

Schliesslich werden Umwandlungen bestehender Hoch- oder Niederdruck- 
maschinen — durch Hinzufügung eines grossen — respective kleinen Cylinders 
besprochen. 

Das hiemit skizzirte Bild trägt bereits alle wesentlichen Züge der heutigen 
Compoundmaschine ; trotzdem konnte dieses Maschinensystem schon nach wenigen 
Jahren wieder so ausser Gebrauch kommen, dass es 2 Decennien später beinahe 
allgemein als neue Erfindung angesehen wurde. 

In England schliesst sich nur ein Patent an das Woolfsche an. Slater 
(Nr. 7467 1837) versieht den Receiver mit einem Reducirventil (compensating 
valve), welches selbstthätig direct frischen Kesseldampf einlässt, wenn die 
Spannung im Receiyer unter einen bestimmten Wert sinkt. 

Die ganze Thätigkeit der folgenden Periode wendet sich der Verbesserung 
und Variation der eigentlichen Woolf’schen Maschine zu; die meisten bestehenden 
Typen Woolf’scher Maschinen finden in jener Zeit ihren Ursprung. 

Im J. 1837 patentirt Gilman (Nr. 7417) die Anbringung des kleinen 
Cylinders concentrisch im grossen, dessen Kolben dann ringförmig ausgeführt 
werden muss, eine Disposition, die trotz der bedenklichen Dichtungsstellen 
nachmals wiederholt aufgegriffen wurde. *) 

Aus dem Jahre 1841 stammt die bekannte Anordnung von Sims (Nr. 8942). 

Im J. 1845 erhielt Me Naught das Patent (Nr. 11001) auf eine neue Auf- 
stellung von zweicylindrigen Balanciermaschinen, wo der Niederdruckcylinder 
allein an einem Ende des Balanciers und der Hochdruckeylinder zwischen 
Ständer und Kurbel steht, eine Anordnung, welche in England sehr beliebt 
wurde und namentlich zur Reconstruction der zahlreichen Watt’schen Nieder- 
druckmaschınen, womit Mc Naught sich viel beschäftigte, trefflich geeignet 
war. **) 

Im J. 1853 erfand Edwards (Patent Nr. 889) die Verstellung der Kurbeln 
Woolfscher Maschinen um einen solchen Winkel, dass die Kurbel des Nieder- 
druckcylinders den todten Punkt vor der des Hochdruckcylinders überschreitet, 
also den neuen Hub zugleich mit der Vorausstrómung des letzteren beginnt. 

Um die Einführung des Zweicylinderprincips bei Schiffsmaschinen war in 
England (seit 1854) besonders John Elder thätig; doch wurden zuerst Woolf'sche 
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*) Die Pumpmaschinen zur Entwässerung des Harlemer Meeres mit D — 12, d = 7 und 
10^ Hub waren ebenfalls nach diesem System gebaut. 

**) Eine elegante Anwendung dieser empfehlenswerten Disposition aus neuester Zeit bietet Otto 
H. Müller's Wasserwerksmaschine in Pest. 
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Zwillingsmaschinen und erst später jene eigentlichen Compoundmaschinen gebaut, 
welche jetzt in vollendeter Form das herrschende System repräsentiren. 

Eine interessante Art der Zweicylindermaschine bildet die von Nicholson 
1846 erfundene Continous expansive engine. Während nämlich bei der 
Woolfschen und Compoundmaschine der Vorderdampf des Hochdruckcylinders 
zugleich Hinterdampf im Niederdruckcylinder ist, findet hier im halben Hub des 
kleinen Cylinders ein Ueberstrómen des Hinterdampfes aus dem kleinen Cylinder 
in den grossen statt, der wegen der Kurbelstellung (stets 909) eben den Hub 
beginnt. Es findet nun gemeinschaftlich resp. continuirlich durch beide Cylinder 
die Expansion statt, bis der grosse Kolben am Ende des Hubes und der kleine 
am Rückweg im halben Hub angelangt ist, worauf beide Cylinder in den Conden- 
sator auspuffen. | 

Für Nicholson nahm 1850 James Samuel ein Patent Nr. 13,029, welches 
die etwas complicirte Steuerung dieser Maschine ausführlich beschreibt und 
u. A. auch die Anwendung dieser Erfindung auf Locomotiven anführt. That- 
sächlich wurde 1851 auf der Brighton Line eine Stephenson’sche Locomotive 
derart umgebaut.*) Die Firma Stewart und Nicholson in England verwendet 
dieses System noch gegenwärtig mit Erfolg bei Schiffsmaschinen. 

Bei Benützung der „continuirlichen Expansion“ können, wenn auch nicht 
mit Vortheil, zwei gleich grosse Cylinder in Anwendung kommen; hierauf 
beruht die Erfindung Crosland’s (engl. Patent 1866 Nr. 1161) und die sog. 


machine jumelle. 
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Die neuen 
Typen-Druektelegraphen von Siemens und Halske. 


Von 


pn. EDUARD PETZSCHE. 


In die von den wissenschaftlichen Instrumenten gebildete 11. Gruppe der 
im vergangenen Sommer veranstalteten Berliner Gewerbe-Ausstellung 
waren auch die Telegraphen aufgenommen**). Wie man nach der Lage der 
Verhältnisse zu erwarten vollauf berechtigt war, bot die Ausstellung auf diesem 
Gebiete des Neuen und Schönen sehr viel. Eine eingehende Berichterstattung 


*) Dieselbe erzielte wesentliche .Kostenersparnis, wurde aber nach (anstandsloser) Zurücklegung 
von 5000 Meilen wieder in den früherer Zustand versetzt. 

**) Einige Gegenstände jedoch, welche sich ebenfalls ganz natürlich und ungezwungen hätten in 
die 11. Gruppe einreihen lassen, waren an anderen Stellen untergebracht. Dazu gehört 
ausser der elektrischen Kraftübertragung aus der Maschinenhalle nach der Textilhalle und 
der elektrischen Eisenbahn im Hofe hinter der 13. Gruppe besonders das grosse und 
höchst unterrichtende Model eines Bahnhoftheiles mit Schienen, Weichen, Signalen, Weichen- 
stellvorrichtung, Blockapparat und Stations-Blockapparat der Firma Siemens & Halske, das 
in Gruppe 13 seinen Platz gefunden hatte. 
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über die ausgestellten Telegraphen und Signaleinrichtungen erscheint indessen 
hier um so mehr entbehrlich, als dieselbe in dem ausführlichen Berichte über 
die 11. Gruppe enthalten sein wird, welcher in der Vorbereitung begriffen ist und 
in Kürze im Buchhandel erscheinen wird. Wohl aber mag aus der Fülle 
der zur Schau gestellten, das Auge und das Herz des Fachmanns erquickenden 
Schätze eine kleine Gruppe herausgegriffen und hier besprochen werden, nämlich 
drei aus der Telegraphen-Bauanstalt von Siemens & Halske in Berlin hervor- 
gegangene in einem gewissen Zusammenhange unter einander stehende T ypen- 
Drucktelegraphen. Zeichnet sich doch unter den verschiedenen elektrischen 
Telegraphen die Classe der Typendrucker schon dadurch aus, dass sie die in 
gewissem Sinne hóchsten Anforderungen an einen Telegraphen erfüllt, indem sie 
das Verlangen nach einem telegraphisch in gewöhnlichen Lettern gedruckten 
Schriftstücke befriedigt. Das Studium des Typendrucks bietet ausserdem auch 
einen grossen Reiz, weil die Erfüllung jener hoch gespannten Forderung nicht ganz 
leicht und das vorgesteckte Ziel nur mit ziemlich grossem Aufwande von Scharf- 
sinn zu erreichen war, zu seiner Erreichung aber sehr wesentlich von einander 
abweichende Wege eingeschlagen worden sind. 

Die drei neuen Typendrucker von Siemens & Halske sind der Bórsen- 
drucker, ein Typendrucker mit magneto-elektrischem Geber und ein mit Selbst- 
unterbrechung arbeitender Typendrucktelegraph. Unter denselben ist der 
Börsendrucker zuerst (1874) entstanden. Ihm ist die. Aufgabe gestellt, ein 
Telegramm von einem Punkte aus gleichzeitig nach vielen andern Orten zu 
befördern, ohne dass an diesen ein empfangender Beamter zugegen sein 
muss. Während es sonach einerseits durch die grössere Anzahl der in dieselbe 
Telegraphenlinie aufzunehmenden Telegraphen ausgeschlossen war, dass die 
Typenräder, wie beim Hughes, durch synchron laufende Triebwerke bewegt wurden, 
empfahl es sich an- Fig. 2. 
dererseits, nach jedem 
Abdruck eines Buch- 
staben oder sonstigen 
Zeichen "auf den Pa- 
pierstreifen das Typen- 
rad in seine Ruhelage 
zurückzuführen, damit 
ein bei dem einen 
Zeichen etwa unter- 
laufender Fehler sich 
nicht auf die ihm nach- 
folgenden Zeichen fort- 
pflanzen könne. Das 
Aeussere des Empfän- 
gers zeigt Fig. 1 in 
perspectivischer An- 
sicht; Fig. 2 dagegen gibt seine Vorderansicht mit geöffneter Thür des Kastens 
K. Der von der Rolle R ablaufende Streifen p geht, von der Feder f gespannt 
erhalten, über die Rolle r, zwischen dem Druckstempel D und den Typen- 
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rädern T hindurch und tritt hinter den ihn fortziehenden Zugwalzen P, Di 
aus dem Kasten K heraus. Mittels des Hebels h lässt sich die obere Press- 
walze P^ von der untern P abheben; man kann dann bequem den Streifen p 
herausziehen. Damit ohne Vermehrung der Felder und Schrittzahl mehr 
Zeichen gedruckt werden kónnten, wurden die (52) Zeichen auf zwei neben 
einander liegende Typenrüder.mit je 28 Feldern vertheilt, die beiden Typenräder 
aber nicht fest auf die Typenradaxe aufgesteckt, sondern an einer lose über 
dieselbe gesteckten Hülse befestigt, welche durch den sogenannten Wechsel 
(Figurenwechsel) auf der Typenradaxe ein Stück nach vorn oder nach rückwärts 
verschoben wird, wenn bei Einstellung der Typenráder auf das erste oder letzte 
Feld, welche keine Typen tragen, die Druckvorrichtung in Thátigkeit versetzt 
wird. Zum Betrieb der Bórsendrucker ist nur éin einziger Leitungsdraht nóthig, 
worin (mit einfachen oder) mit Wechselströmen telegraphirt wird. Die Bewegung 
der Typenradaxe wührend der Einstellung des Typenrades auf das zu telegraphirende 
und zu druckende Zeichen und die druckende Bewegung des Druckstempels geht 
von einem und demselben Triebwerke aus, das unter Vermittelung eines Planeten- 
radsystems abwechselnd die Typenradaxe und die Druckaxe treibt. Jedes beim 
Telegraphiren entsendete Strompaar lässt nämlich ein Steigrad um einen Zahn, 
das Typenrad um ein Feld weiter gehen; während der durch die rasch auf 
einander folgenden Stróme bewirkten Einstellung des Typenrades bewegt ein 
auf der Steigradaxe sitzendes Rad eine schwingende Scheibe und den Kolben in 
einer winzigen Luftpumpe*) so hin und her, dass ein Aufhalter auf der Druck- ` 
axe nicht durch den Ausschnitt einer halbausgeschnittenen Axe hindurch kommen, 
die Druckaxe also nicht umlaufen kann. Da nun auf der letztern Axe ein Getriebe 
sitzt, das mit dem einen der beiden Ràder im Eingriffe steht, welche lose auf die 
Axe des Planetenradsystems aufgesteckt sind und deren jedes zugleich mit je 
einem der beiden in die Planetenräder eingreifenden Kegelrüder fest verbunden 
ist, da ferner das Triebgewicht durch ein Räderpaar die Axe des Planetenrad- 
systems, welche zugleich mit der Axe der Planetenräder selbst fest verbunden 
ist, in Umdrehung zu versetzen strebt, und da das zweite lose auf die Axe des 
Systems aufgesteckte Rad die Drehung auf die Typenradaxe und mittels eines 
weiter nach vorn zu liegenden Räderpaares auf die Steigradaxe fortpflanzen kann, 
so treibt das Gewicht während der Stromgebungen durch die Planetenrüder das 
Typenrad und vermittelt so die Einstellung desselben auf den zu druckenden 
Buchstaben. Ist aber die Einstellung vollendet, so tritt eine längere Pause in den 
Stromsendungen ein, die Hemmungsgabel hált das Steigrad, die Typenradaxe und 
jenes zweite lose Rad fest, der Aufhalter auf der Druckaxe dagegen wird jetzt 
von der halbausgeschnittenen Axe vorbeigelassen, und deshalb versetzt das 
Triebgewicht jetzt die Druckaxe in Umlauf. Die Druckaxe macht nun eine Um- 
drehung. und hebt während derselben zunächst mittels eines Excenters den Druck- 
hebel so hoch, dass der an ihm befestigte Druckstempel D den Papierstreifen p 
gegen den eingestellten Typen emporstósst, wobei beide nur durch ein Loch in 
einem kleinen Schutz- oder Deckbleche b hindurch einander berühren kónnen, 
also genügend für die Reinhaltung des Druckes gesorgt ist. Bei seinem Rück- 


*) Vergl. auch: Zetzsche, Handbuch der Telegraphie, Bd. 1, S. 302. 
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gange nach unten greift der Druckhebel mit einem an ihm angébrachten Sperr- ` 
kegel in ein Sperrrad ein und dreht so die untere P der beiden Papierzugwalzen 
um einen Winkel, welcher hinreicht, dass die nüchste noch unbedruckte Stelle 
des von den Walzen P und Di fortgezogenen Streifens p unter die Oeffnung des 
Deckbleches b kommt. Nach bewirktem Druck wirkt ein zweites Excenter an 
der Druckaxe auf einen Winkelhebel und verschiebt durch denselben die Typen- 
radaxe soweit nach hinten, dass sie ausser Eingriff mit der Steigradaxe tritt, und 
da nun, zugleich um diese Verschiebung zu ermóglichen, der vordere, das Typen- 
rad tragende Theil der Typenradaxe mit dem hintern, von jenem zweiten losen 
Rade des Planetenradsystems die Bewegung übernehmenden Theile nicht aus einem 
Ganzen gearbeitet ist, die Bewegung von dem hintern Theile auf den vordern 
vielmehr nur durch eine Spiralfeder in einem Federhause unter entsprechender 
Anspannung der Feder übertragen werden kann, so wird im Augenblicke der 
Ausrückung des vordern Axentheils aus der Steigradaxe die Spannung der Feder 
verfügbar, um das Typenrad mit dem vordern Axentheile in seine Ruhelage zu- 
rückzudrehen. Erst wenn dies geschehen ist, d. h. wenn ein auf der Axe sitzender 
Arm an einem Anschlage eingetroffen und durch einen sofort hinter ihm einfallenden 
Hebel gegen ein Rückprallen gesichert ist, vermag eine Blattfeder den bis dahin 
durch einen sich vorlegenden Hebel in seiner verschobenen Lage erhaltenen 
vorderen Theil der Typenradaxe wieder so weit nach vorn zu schieben, dass das 
auf ihr sitzende Zahnrad mit dem zugehórigen auf der Steigradaxe wieder in 
Eingriff kommt. Eine besondere Sicherungsscheibe endlich verhütet, dass der 
Bórsendrucker etwa durch unzeitig während des Druckens eintreffende Ströme in 
Unordnung gebracht werde. 

Die Typen stehen bei allen drei Typendruckern aus einem Kautschukringe 
vor, welcher auf eine Messingscheibe aufgezogen ist, und werden während 
des Umlaufs der Typenräder von der Farbenwalze F gleichmässig mit Farbe 
gespeist. Auf welches Feld die Typenräder bei ihrer schrittweisen Bewegung 
eingestellt werden, das hängt lediglich von der Zahl der einstellenden Strom- 
paare ab. Damit die regelmässige, rasche Aufeinanderfolge der Stromsendungen 
gesichert sei, wurde der Geber auch mit einem Triebwerke ausgerüstet, dessen 
Gewicht mittels eines Handgriffes aufzuziehen ist. Der Geber erhielt eine 
Claviatur mit 28, in vier Reihen hinter und zugleich etwas über einander 
stehenden Tasten, deren jede beim Niederdrücken die Verschiebung von dreien 
der 125 in einer Dose befindlichen Stifte veranlasst, vor diesen dreien jedoch 
so viele unverschoben lässt, um wie viele Felder das Typenrad zur Einstellung 
auf das auf die Taste aufgeschriebene Zeichen gedreht werden muss, wie viele 
Strompaare also dazu entsendet werden müssen. Die Stromsendung erfolgt 
ganz so wie bei dem vielfach beschriebenen *) Dosenschriftgeber ; der Geber des 
Börsendruckers ist überhaupt nur als eine entsprechend abgeänderte Form des 
Dosenschriftgebers anzusehen und vermittelt also ganz wie dieser ein automatisches 
Abtelegraphiren des auf ein an ihm angebrachtes Pult zu legenden Telegrammes. 

Aus dem Bórsendrucker hat sich zunächst ein Typendrucker mit 


*) Vergl. z. B.: Zetzsche, Kurzer Abriss der Geschichte der elektrischen Telegraphie (Berlin, 
1874), S. 48. 
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magnetoelektrischem Geber und dann ein mit Selbstunterbrechung 
arbeitender Typendrucker für Batteriestróme entwickelt, welche 
beide zugleich mit einem über einer Buchstabenscheibe umlaufenden Zeiger 
versehen sind, damit man auch nach diesem das ankommende Telegramm ablesen 
könne. Bei diesen beiden Typendruckern ist die Papierrolle in wagerechter Lage 
im Fussbrete des Geháuses untergebracht. Die wesentlichen Theile beider stimmen 
mit den Theilen des Börsendruckers überein, und der mit Federtriebwerk 
versehene Selbstunterbrecher besitzt selbst das doppelte, verschiebbare Typenrad : 
wesentlich unterscheiden sie sich aber vom Börsendrucker dadurch, dass in 
beiden das Typenrad nach jedesmaligem Drucken nicht in die Anfangslage 
zurückspringt, vielmehr stetig im Kreise herumläuft, was als eine hier zweck- 
mässige Vereinfachung zu bezeichnen ist. Beide haben ferner nicht einen 
automatischen Geber, sondern der eine benutzt als Stromquelle einen gewöhnlichen, 
mittels einer Handkurbel in Umdrehung versetzten Cylinderinductor, und der 
Magnet in seinem Empfänger ist für Wechselströme eingerichtet; der andere 
aber liefert nach dem Niederdrücken irgend einer der im Kreise herumstehenden 
Tasten durch Selbstunterbrechung eine Folge von Strömen, welche endet, wenn 
der oberhalb der Tasten mit umlaufende Zeiger der niedergedrückten Taste 
gegenüber eintrifft und sich nun an einem durch die Taste gehobenen Stiftchen 
fängt. Es gleicht dieser Typendrucker sonach bezüglich der Art und Weise, wie 
der Zeiger gefangen wird, dem Kramer’schen Zeigertelegraphen *); er stimmt mit 
demselben ferner auch noch darin überein, dass die Selbstunterbrechung nicht 
eine unmittelbare **), sondern eine mittelbare ist, insofern nicht der Ankerhebel 
des Elektromagnetes, sondern ein auf die Typenradaxe aufgestecktes, auf eine 
Contactfeder wirkendes Steigrad die Unterbrechungen des Stromes veranlasst; 
infolge dessen tritt aber die Stromunterbrechung nicht bereits ein, wenn der 
Strom seine elektrische Aufgabe — die Ankeranziehung — gelöst hat, sondern 
erst, wenn er auch seine mechanische Aufgabe — die Drehung der durch ein 
Federtriebwerk getriebenen Typenradaxe — vollzogen hat. Während des Empfan- 
gens lässt sich durch einen Umschalter die Vorrichtung zur Selbstunterbrechung 
‘ausschalten. 


*) Vergl. Handbuch der Telegraphie, Bd. I, S. 247, Bd. IV, S. 175. 
*"*) Wie bei dem Siemens'schen Zeigertelegraphen von 1846; vergl. Handbuch der Telegraphie, 
Bd. I, S. 231. 


— 988 — 


MITTHEILUNGEN 


AUSZÜGE AUS TECHNISCHEN ZEITSCHRIFTEN. 


nS جح‎ m 


Die Parabelschablone als Hilfsmittel bei grapho-statischen 
Construetionen. 


1 Von 


F. Steiner, 
a. 0. Professor an der deutschen technischen Hochschule. 


Ist Fig. 1 ein Theil CB eines Trägers AB, der an den Enden irgendwie festgehalten sein mag, 
mit p für die laufende Einheit gleichförmig belastet und trägt man die Momente als Strecken auf, 
so entspricht dem belasteten Stücke eine Parabel von verticaler Axe. Der Parameter dieser Parabel 
ist nur von p, nicht aber von der Belastungs- und Felderlänge, abhängig. Durch eine passende 
Wahl des Momenten-Massstabes hat man es in der Hand, eine bestimmte Parabel, die man sich ein 
für allemal als Schablone darstellt, welche man längs der Reissschiene verschiebt, für die verschie- 
densten Belastungs- und Felderlängen zu benützen. Zur Zeichnung der Momentencurve des bela- 
steten Stückes ist dann nur die Kenntnis zweier Bedingungen nothwendig, es genügt also z. B. das 


Fig. 1. 


«in 


سم 
سح 


۲ E 


Moment an zwei Punkten der belasteten Strecke zu kennen, um sofort die Schablone anlegen zu 
können. (Anwendung bei continuirlichen Trägern unter gleichmässiger totaler Belastung eines 
Feldes und bekannten Stützmomenten. Siehe Mohr, sowie speciell Technische Mechanik, Stuttgart 
1878, Verlag von Konrad Wittwer. 6 Capitel pag. 263 und 268.) 
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Die Transversalkräfte innerhalb der belasteten Strecke stellen sich durch eine Gerade 
dar, die durch die Projection des Parabelscheitels auf die Axe A^ B^ geht. Der Winkel z ist unab- 
hüngig von der Feld- und Belastungslünge. Durch passende Wahl des Kraft-Massstabes hat man 
es in der Hand, eine und dieselbe Neigung, wie sie etwa durch die Kante eines Winkelbrettes 
gegeben erscheint, für alle einschlägigen Belastungsfälle dieser Art zu benützen. Mit Parabel- 
schablone und Dreieck gestaltet sich die Construction der Momente und Transversalkräfte mithin 
in vielen Fällen äusserst einfach. 

Figur 5 auf Tafel VI zeigt die Construction für einen Träger mit zwei Gelenken. Die 
einzelnen Lagen der Schablone sind mit I, IT, III bezeichnet. Durch die Bedingung, dass in A und 
J die Momente — O sind, ist die Lage I, durch dieselbe Bedingung für die Punkte K und D die 
Lage II bestimmt. Hiedurch erhält man aber die Momente über den Stützen B und C, womit sich 
die Lage III der Schablone im Mittelfelde ergibt. Die Construction der Transversalkräfte bedarf nach 
dem früher gesagten keiner Erklärung. 

Benützt man verschiedene Parabelschablonen, von denen eine für p, eine andere für q, 
eine dritte für p +- و‎ construirt ist, so ist es leicht auch dem im Brückenbau so wichtigen Fall 
der ungünstigsten Belastungsweise Rechnung zu tragen. Natürlich sind 3 derartige Schablonen nur 


für ein bestimmtes Verhältnis t brauchbar. 


Für die Bestimmung der Massstübe zum directen Ablesen der Momente beachte man: 
Ist L, nach dem jeweiligen Längenmassstab gemessen, Lm und die Belastung p, so bedeutet das 
Stück DE — H — = pL?, wonach der Kraftmassstab leicht zu bestimmen ist. So findet man z. ۰ 
auf dem Làngen-Massstabe, nach welchem AB in Fig. 5 Tafel VI aufgetragen ist, L x= 27m und 


wenn p = 4t f. d. lf. Meter, so bedeutet H die Grösse lan کے‎ . 4 . 27° = 364,5mt; da in 


unserer Figur in Wirklichkeit H = 21mm, so ist der Wert für die Einheit des Momentenmassstabes 
21 = 0,058mm zu richten oder es bedeuten 5,8mm = ۶, 


364,5 

Hinsichtlich des Massstabes für die Transversalkräfte ist zu beachten, dass H’ die Grösse 
pI,‘ darstellt. Ist also wieder, nach dem Längen-Massstab unserer Figur b, Taf. VI abgemessen. 
L’ = 27m und nimmt man z.B. für die Transversalkrüfte p = 42۶ an, so bedeutet H’ die Grösse 
27 X 42* — 113,42; nun ist aber in Wirklichkeit H^ = 25,3mm, man hat daher für die Einheit 


des Momenten-Massstabes an = 0,225mm, d. h. man hat 100! — 22,5 mm zu machen. 


113,4, 

Beanspruchen die vorstehenden Zeilen auch nicht etwas ganz Neues bieten zu wollen, so 

dürften sie móglicher Weise doch in Kreisen der Praxis nicht ohne Interesse aufgenommen werden, 

da nach Wissen des Verfassers das Arbeiten mit Parabel-Schablonen bisher nicht jene Verbreitung 
gefunden, die es ob seiner ungemeinen Einfachheit verdient. 


Untersuchungen über die Elasticität und Festigkeit der wichtigsten 
Bau- und Nutzhölzer Bóhmens.*) 
Von 
Karl Mikolaschek, 
Ingenieur, wirklichem Lehrer an der k. k. Staatsgewerbeschule zu Reichenberg. 


In meiner früheren Stellung als Assistent für Maschinenbau an der deutschen k. k. techni- 
schen Hochschule zu Prag hatte ich vielfach Gelegenheit, mit der Festigkeitsmaschine von Prof. 
H. Gollner Versuche vorzunehmen. Dies veranlasste mich, dem Hauptzwecke der Maschine: die 


*) Auszug aus den „Mittheilungen aus dem forstlichen Versuchswesen Oesterreichs.“ II. Band, 
I. Heft. Wien, bei Wilh. Braumüller. 


| 
el 
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Untersuchungen der in Böhmen vorkommenden und erzeugten Bau- und Constructions-Materialien 
in Bezug auf ihre Elasticität und Festigkeit durchzuführen, entsprechend, eine grössere Reihe von 
Versuchen mit Hölzern vorzunehmen, und wurden diese, in Folge einer Anregung von Seite des 
Vorstandes der forstlichen Versuchsleitung in Wien, Herrn Regierungsrath Prof. Dr. Freiherrn von 
Seckendorff, erweitert, im Interesse des forstlichen Versuchswesens. 


Die Versuche wurden in der Weise durchgeführt, dass jedes Probematerial in Bezug auf 
folgende Festigkeitsarten untersucht wurde: 


1. Zugfestigkeit in der Faserrichtung. 

2. Druckfestigkeit in der Faserrichtung. 

3. Biegungsfestigkeit. 

4. Torsionsfestigkeit. 

5. Abscheerfestigkeit parallel und quer zur Faserrichtung. 


Die Untersuchung eines solchen inhomogenen Materials wie Holz verlangt eine grosse Zahl 
von Versuchen, damit man entsprechende Resultate erhält. Es hängt eben die Festigkeit und 
Elasticität von vielen Umständen ab, wie: die Stelle des Baumes, welchem der Ausschnitt entnommen 
wurde (Unter-, Mittel-, Obertrumm des Stammes und des Astes), ob Kern- oder Splintholz, von dem 
Alter, der Fällzeit, dem Standort des Baumes, dem Klima u. s. w. Aber auch der praktischen 
Durchführung der Versuche (Form der Probestücke, Einspannen, Befestigen der Messinstrumente 
u. s. w.) stellen sich die mannigfachsten Schwierigkeiten entgegen und machen diese Versuche zu 
den mühsamsten und zeitraubendsten ihrer Art, welche auch eine grosse Aufmerksamkeit bei ihrer 
Durchführung, um Fehler zu vermeiden, verlangen. 


Die Versuche wurden, wie erwähnt, mit der Festigkeitsmaschine von Prof. Gollnor vor- 
genommen, ganz in der Weise, wie solche einmal früher*) bechrieben wurden. Die sümmtlichen 
Versuchsresultate und mechanischen Grössen wurden mittelst Tabellen oder der 'Thomas'schen 
Rechenmaschine bestimmt. l 


Das Versuchsmaterial wurde mir durch die Munificenz Sr. Durchlaucht des Herrn Fürsten 
Johann Adolf zu Schwarzenberg zur Verfügung gestellt und zwar derart, dass von 14 
verschiedenen Holzarten je ein 1 Meter langer Ausschnitt vom Untertrumm und Mitteltrumm des 
Stammes und vom Astholze mir zu Gebote stand. Die Forste, denen die Bäume entstammten, 
hatten eine Seehöhe von 410—500 Metern. Nach einer in der Nähe befindlichen meteorologischen 
Beobachtungsstation war die mittlere Niederschlagsmenge 580mm, die mittlere Sommertemperatur 
+ 180°, die mittlere Wintertemperatur — 0°25°, die mittlere Jahrestemperatur -+ 875°. Die Fäll- 
zeit der Bäume war der 22. und 23. Mai 1878. Die Versuche (226 an der Zahl) wurden in der 
Zeit vom 10. Juni bis 21. August 1878 vorgenommen. 


Die Probestücke wurden unter meiner Aufsicht in Prag angefertigt und waren möglichst 
genau bearbeitet; vor dem Versuch wurden dieselben nochmals gerichtet. Dieselben waren zur Zeit 
der Probe vollkommen lufttrocken. (Die Ausschnitte waren nicht geflösst.) 


Zug-Versuche. 


Die Probestücke waren von rechteckigem Querschnitt verschiedener Grösse (3:27—9-130m 
breit, 0711—1:817em stark); dagegen war die Probelünge bei allen gleich 17:0em. Die Schwierigkeit 
lag hier im Einspannen der Kópfe, welche zu diesem Zwecke mit aufgeleimtem harten Fournier 
verstärkt wurden. (S. Fig. 1 auf umstehender Seite. Die Köpfe wurden zwischen Gebisse von 
autoclavischer Wirkung eingespannt. Zum Messen der Verlängerungen zwischen den Probemarken 
waren stets 2 Instrumente angebracht und wurden dann die arithmetischen Mittel beider Ablesungen 
genommen. 


— n 


*) Technische Blátter, Jahrg. IX, Heft III u. IV, und Jahrg. X, Heft I. 
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Die Resultate sind in den beifolgenden Tabellen, S. 238—241, (ebenso die der übrigen 

Ven suche) zusammengestellt. Es stellt sich nach diesen die Elasticitätsgrenze bei 0:2—0:5 der Bruch- 

grenze und ist diese beimUntertrummholze höher als beim Mitteltrumm- 

Fig. 1. holze, welche wieder meistens hóher liegt als beim Astholz. Die Aus- 

dehnungen sind beim Untertrummholze am grössten, am kleinsten 

beim Astholz. Der Elasticitätsmodul ist bei allen Holzarten beim 

Mitteltrumm am grössten, der des Astholzes in den meisten Fällen 

am kleinsten. Die Bruchfestigkeit ist beim Untertrumm am gróssten, 
beim Ast fast immer am kleinsten. 


Es zeigt sich demnach, dass das Unterholz die grösste 
Festigkeit und Elasticität hat, dagegen das Astholz weniger fest 
als das Mitteltrumm, jedoch elastischer als dieses ist. 


Der Bruch erfolgte gewöhnlich in mehreren Querschnitten, die durch Längsrisse verbunden 
waren. Der Bruch war gewöhnlich zackig splittrig, selten stumpf. 


Druck-Versuche. 


Die Probestücke waren nahezu Würfel. von verschiedener Grösse (4:68—06:00cm Seite), die 
Probelänge war bei den meisten Würfeln aus Astholz 2:5em, bei allen andern 3:00em, Diese Versuche 
zählten zu den langwierigsten und schwierigsten, denn durch die ungleiche Beschaffenheit des 
Materials war das Verhalten der verschiedenen Fasern ein sehr verschiedenes. Die Anarbeitung 
musste eine sehr sorgfältige sein, dass nicht nur die Druckflächen parallel sind, sondern auch senkrecht 
auf die Achse des Würfels. 


Auf die richtige Lage des Würfels musste besonders gesehen werden. Die Ablesungen 
erfolgten an 2 Fasern und war die Adjustirung der Instrumente, der kleinen Probelünge wegen, 
eine mühsame. Die Würfel wurden direct zwischen die Druckplatten gelegt. 


Die Resultate stellen sich folgendermassen: Die Elasticitütsgrenze ist beim Mittelholze 
höher als beim Unterholz und beim Astholz vielfach höher als bei beiden. Die Verkürzungen sind 
am kleinsten beim Unterliolze, am grössten beim Astholz. Der Elasticitätsmodul ist im Allgemeinen am 
grössten beim Unterholze. Die Bruchfestigkeit ist beim Astholz am grössten, beim Mittelholz am 
kleinsten. Es ist demnach das Astholz das festeste, das Unterholz dagegen das steifste in Bezug 
auf Druck. ۲ 
۱ Der Bruch erfolgte meist durch Knicken der Fasern nach einer zur Druckrichtung geneigten 

Fläche. Es zeigte sich manchmal ein Ausbauchen der Seitenflächen, häufig dagegen ein Schiefstellen 
der beiden Druckflächen gegeneinander. *) Mitunter war der Würfel nach dem Bruche S-fórmig 
gekrümmt. 


Biegungs-Versuohe. 


Die Probestücke hatten rechteckigen Querschnitt (50:20—9:91em hoch, 344-6260۳ breit). 
Die Auflagerweite war bei allen Stäben 50:0em, die Probelünge 4000-60106۳2: Die Stäbe waren frei 
aufliegend. Die Instrumente (zwei) waren in der neutralen Schichte angebracht, und zwar auf 
derselben Seite. Die Versuche gestalteten sich verhältnismässig Sina oh; wegen der grossen 
Formveränderungen: 

Die Resultate sind folgende: Die Elasticitätsgrenze ist beim Astholz am höchsten, beim 
Unterholz am kleinsten und ist bei circa 0267-06 der Bruchgrenze. 

Die Einbiegungen sind beim Astholz am grössten, beim Unterholz am kleinsten, der Ela- 
sticititsmodul beim Astholz fast immer am grössten. Die Biegungsfestigkeit ist beim Astholz am 
grössten, beim Unterholz am kleinsten. Es ist demnach das Astholz das festeste und elastischeste 
(biegsamste) Holz in Bezug auf Biegung. 


*) Kann leicht ein Ausspringen des Probestücks erfolgen. 
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Der Bruch erfolgte meist plötzlich durch Reissen der Zugfasern, was theils splittrig, theils 
stumpf geschah. Die Probestücke konnten nicht entzwei gebrochen werden, weil die gedrückten 
Fasern immer noch zusammenhielten. 


Torsions-Versuche. 


Der Querschnitt der hiebei verwendeten Probestücke war kreisfórmig (98:96—8:85em Durch- 
messer); dieselben hatten quadrische Köpfe, mit welchen sie in die Maschine centrisch eingespannt 
wurden. Die Probelànge war durchgehends 40:0cm. Es wurde bloss ein Instrument angewendet 
(also bloss eine Faser gemessen), was vollständig genau war. Die Versuche wurden dadurch 
einfacher. 
Die Resultate ergaben für die Elasticitätsgrenze پا ولا‎ der Bruchgrenze; beim Astholz 
war diese am höchsten, beim Mittelholz am tiefsten. Die Verdrehungen fielen am Astholz am grössten, 
am Mittel- und Unterholz nahezu gleich aus. Der Elasticitátsmodul war beim Mittelholz am kleinsten, 
beim Ast- und Unterholz theils kleiner theils grösser. Die Torsionsfestigkeit ist beim Astholz am 
grössten, beim Mittelholz am kleinsten. Es ist deshalb das Astholz das festeste und elastischeste, 
das Mittelholz am wenigsten fest und am steifsten. 

Der Bruch erfolgte durch Spaltung, welche bis in die Mitte reichte; oft wurde das Stück 
in 2 Theile getheilt und brach entweder splittrig oder stumpf ab. Vor dem Bruche trat eine sehr 
starke Verdrehung und öfter ein S-förmiges Verwinden des Stabes ein. 


Abscheer-Versuche. 


Die Probestücke hatten kreisfórmigen Querschnitt (3:52—83'600m Durchmesser). Das Probe- 
stück wurde zwischen. Backen, deren Scheerflächen circa 809 Neigung hatten, gehalten. Bei der Ab- 
scheerung quer zur Faserrichtung sprangen die beiden Stücke mit Gewalt ab, bei der in der 
Faserrichtung dagegen wurden sie ruhig auseinander geschoben. 

Die Festigkeit quer zur Faserrichtung ist beim Astholz am kleinsten, in der Faserrichtung 
beim Mittelholz in den meisten Fällen am grössten; die andern stellen sich gleich. 


Ueberblickt man die vorliegenden Versuchsresultate, so zeigt sich eine zu grosse Verschiedenheit, 
um Mittelwerte aufstellen zu können, was eben nur bei einer sehr grossen Anzahl von Versuchen 
möglich wäre. Doch lassen die Versuche folgenden Schluss ziehen: Bezüglich der Festigkeit gilt, 
die grösste vorangestellt, folgende Reihenfolge: 


Astholz, Unterholz, Mittelholz; 
bezüglich der Elasticitát, ebenfalls die grösste vorangestellt: 
Astholz, Unterholz, Mittelholz; 
also dieselbe Reihe d. h. das festere Holz ist im allgemeinen auch elastischer. 
Die Festigkeiten selbst stellen sich in folgende Reihe, die grósste vorausgesetzt: 


| 
Absol. Zugfestigkeit parallel zur Faserrichtung; 


Biegungsfestigkeit ; 
Druckfestigkeit parallel zur Faserrichtung ; 
Abscheerfestigkeit quer „ » i 
Torsionsfestigkeit ; 


Abscheerfestigkeit parallel zur Faserrichtung. 


Technische Blätter, 1879, IV. 17 


| 


Zeichen Holzart 


1 Fichte Stock ۵ 276-24 0-325 | 85280 eg 1200 | 8 
1. Abies ex- un 77| 215 1141-00 0-15 | 95880 22777)! 2462 | 078 
II. ME T. 68 u — | — | — | 2296 | 017 
| 
IV. | Tanne | Stock ` |180| 280 |1657 | 013 lı348001 > 689-4 2745 | 0-28 
v. Abies pecti- mn 168| 265 || 168-6 | O12 1145000 7366| 2863 | 0°11 
VI. nata D. C. Ast — 83| 75| — — |— | — | 2160 | 014 
VII Kiefer Stock 74| 985 —-— 0-188 115700 > 2974| 310-4 | 0:06 
VII | Pinus syl- Eu 56 | 220|1892 | O11 |124000! 556:1| 2004 | 030 
i 
IX. | ern s Ast ال‎ = | Se — | 1810 | 0 
| el د دا‎ E | i REA 
| | 
X. Lürche Stock 65| 280 |1700 | 0-14 114800| > 799-3] 2750 | 050 
XI. Larix euro. | 10" über dem! 60| 210 | | 1740 | O18 ۱137600 3764| 2115 | 065 
XII. paea DC. | Ast | 43 5 | z= UR e = | 1605 | O81 
XII. Schwarzerle Stock 56 015 | 87800| 3975! 119-2 
XIV. Alnus gluti- | fiber den) go 250 | 98:3 | 0-095 108400, 343-9 | 1300 
XV. m | nosa L. Ast | BB el NE A ni کے‎ | 1510 
Weisserle ۱ ۱ " D AM ME 
XVI ۱ Stock 60! 280 |1191 | O10 113500 5160! 1383 
Inus incana Ka ۱ 
XVII E dn 33| 170 |1450 | O-11 ei 3950|: 1155 | 013 
en dE geile uet D 


Baumtheil 
| (Ausschnitt) 


! 


eide 
zem. | Salweid Stock 
XIX Salix caprea |, über dem 
| ` b. | Stock 
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2b 


EN LU 


E 


— | — [2038 | 0:325 |102100 — 1560 | 021 


Tabelle der Ver- 


5 | Zugfestigkeit parallel zur Faser ^ Drackfestigkoit l 
Els sla وا‎ 8 
EE 8 | ٩ 2 MEN ZP 
RSI 6 IB 
li (38/1 | à | 101i 
MN. HE d ق‎ | d 

"tem i p em “am | "aem EA 


10 من . در‎ Des T» | 1263 | 018 | 


€ 
| 
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suchs-Resultate. 


parallel zur Faser Biogungsfestigkeit Torsionsfestigkeit ETTTT 


d d o Se 5 
3 | و‎ E s |38] ۶ | م‎ | 8 | 8 
BE 1۱ ۶*۶ | ۶1 S 
a E] 3 MECH b|R H | Anmerkung 
3 B 2 2 AS | 9 9 | v 
1 1۱*۱8 || | * ۶ | * 
SP. 8, 
n qem EE qom kg/ gon! kg/ gem Grade ke | qom kg/ qem kg/ dem kg/ qom 


Ast 
58:8 | 222-2 || von anderem 
37:8 | 0 


end 3830 | 302 | 26 | 68860 53:6 
78840| 466:0 | 300 | 3:0 | 40080 52:6 
67400| 7671 | 417 | 3:9 | 84110 6 


— 9000 ۱1711 | 4 


Baume 


135000 | 398:0 | 383-6 


— 294:6 | 871 | 013 1 


22:2 49250 


84790| 4445 
66300| 432:0 |i 33:33 | 4:83 | 46730 
77370| 699۰1 | 69:8 | 816 | 88050 66. 8 2173 


i : 70180 366°4 || 42:2 | : 78670 0 SÉ 307 8 223-5 5۹ 


1 


37:7 | 279-5 dto. 


38:0 z 252 | 7 


66100 0-12 | 53300| 287:2 | 231 | 2°16 | 60200, 51:4 | 8 
39500 | 1810 | 125:8 | 0:37 | 41700| 5 TEE د‎ ee ا‎ Lon Redi, Bee eh, 49:4 77 | 79-0 || 603 | 6 
WM CTT TT GE MEE E 

28243 102:2 | 0:13 | 64300, 394:3 || 470 | 3°93 | 66380| 73:1 | 381 | 2311 
31720 | 381001 | 21100 | 029 | 7235015450 | 354 | 52 | 48170 56:7 | 480 | 262:6 dto. 
62870 | 4073| 203:9 | 0:35 | 68200۱ 66476 | 369 | 475| — 11807 || 656 | 1541 
73550 pem 191:2 | 1237 | 0:21 | 59600| 350:5 | 21:3 | 15 | 90240} 63:2 || 588 | 2540 
91050 | 197-8 ۱ 118:0 | O2 | 63180| 393:1 | 337 | 3°86 | 55460) 601 | 555, 2045 dto. 
54140 | 268:2 | 181.6 | 0:47 | 07 47060| 86:3 | 606 | 2272 


168300 | 2244 | 955 | 0۰12 | 74500| 4298 ۳ 207 | 185 | 70000) 477 | 33:0 | 1927 Ast 


98970 | 1576 || 1418 | 0:22 | 64200 488:6 | 276 | 34 | 51600| 43:6 || 30:0 | 28900 | zu schwach 


| 
88760 | 250-0 1102-5 | 0:14 | 62200, 7 


101000 | 272:2 | 2040 | 0:27 | 78670| 5884 | 309 275| 93750] 109-3 | 707 | 2724 


264 | 1:87 | 94140| 78:3 | 678 | 179:3 a 
0. 


17* 


XXXVI Quercus |” qoe den 159 768502 3236| 2224 — 
XXXVII. | Robur L. Ast | 80| 108 |1985 | 0:23 oo) > مور‎ 1720 | 0-70 
XXXVIII. | Stieleiche | Stock | 63| 310 | 365-7 | 0:36 |104700 1 | 2108 | 0:16 
XXXIX mo D 38| 2503398 | O35 1013501 643-9 | 9335 | 037 
XL. Hoffm. | Ast J 80 | 156:0 | 0-12 1040 656-6 mer | 0:40 

) 


Tabelle der Ver- 


(Fort- 
| | | < |} Zugfestigkeit parallel zur Faser AN Drackfestigkeit ` 
EZ Q 3 © d o o o 
E GE g Fi > d o | 2 = 
als 58| 5 | ٩6۱ B E | SE 
Baumtheil 5 58 S SÉ = E E: pe 2 
Zeichen Holzart . s2| 3 8| 3 E] 3 H " 
(Ausschnitt) Sol $ EE B p 23 E H 
: SCH $3 3 = 8 |43 
ba Kéi Ba 
= 2 m E Si E Aa fi 
Proc. s 
| 3 ۱ mm fami PE. fen "ac US aom | E 
| 
XX. Winterlinde Stock »| 280 |172:9 | 0:20 | 89700|22450| 1500 | 0-02. 
XXI | Tilia parvi- |—™ a den 61| 210 119-4 | 0۰11 |111900° 3723|| 2250 | 0°36 
XXII one Ast 30| 70 | 57-73| 0-08 | 700000 1744| 161-6 | 4 
XXIII. Feldulme Stock 300 |104 | 0-10 on 22403| 1236 | 017 
۲ 5.5m über ۱ ۱ 2 1 ; 
XXIV. || Ulmus cam dM E 190-5 | 0:13 |158000| 60607, 1866 | 0°16 
XXV. pestris L. Ast 52| 78 || 595 | 0:07 |101900 ۳ 1344 | 8 


Bergahorn Stock 83 | 270 I: 0-36 | 91670 d 2547 | 088 


XXVII. || Acer Pseudo. | Gm über dem | 72| 190 | 228-7 | 0-24 gend 559-1 185-2 | 017 
XXVII. | Platanus L. Ast 33| 100 | 238-1 | 023 11190 el — TI کت‎ 


Weissbuche | Stock |153) 260 0:94 ۱1018001 763-6 Ei 0-22 


Carpinus 9^ äberdem | | _ 94200 سب‎ 0| 127- d 0-10 
Betulus L. | Ast == | 
XXXI. | Rothbuche 320 | 1754 | 021 2040 > 3421 1448 | 0-02 
XXXII. | Fegussylva- | ۲۳ überdem | ol 270 |3136 | 0:16 (189600 28856 | 35327 | 094 
tica L. 142-8 | 0-14. ۱116500۱ 81755 | 2128 030 


89000 د 00 | مه | oss‏ 0:84 


mu "m 0-90 
260 9616 | 0:85 
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suchs-Resultate. 


setzung.) 


parallel zur Faser Biegungsfestigkeit || Torsionsfestigkeit Abscheorfostigkeit 


7 ën z ٩ 383 8 هو ا‎ 
3 D o 3 8 © o * SG 
POLI ۶ | IE ۶ | ۶ | 6 aR ۶ Ii 
a E = E 3 | 5 E du & E a | Anmerkung 
3 |R 38 3 | ۸ il533 | É 1 5 
£e "d L| H 
B 8 | 38 | ۶ a | 58 | 8 E 
kg/ qem ki qem RW " FA kg/ = kg/ qom E qem mı Grade | Dëll اک‎ qem kg/ gem KB, em qem kg/ beier سور‎ kg) - 


— 2286 | 1177| 8 ono! aoo 335 D 252 | 279 | 6۵7810 757 || 394 | 2566 Ast 
60000 | 258:6 | 79:0| 0-12 Gees 982: S 20:5 | 24 | 66260 76:9 ۱ 427 | 217:1|| von anderem 
117100 | 239:5 || 2311| 7 4373| 250 |120 | 23430' 50:0 | 500 | 1930 Baume 


75650 | 2354 | 112-6 | 014 | 69880! 375-3 ei 3:85 | 44040 780 | 452 | 3050| Ast 
dome 
131170 | 238-4 | 200-6 | 0-31 | 59660| 500-6 | 276 | 3-4 | 72310| 804 | 770 | 2874 n 
66640 | 224-0 | 189-8 | 0-42 | 47540 4854| 28-9 | 3-45 | 55060| 722 | 457 | 3015| Baume 
67730 | 293-6 | 1742 | 0:22 | 73700 a 57:8 | 5-33 | 60000! 105-4 | 55:5 2651. 
| | 
96690 | 243-5 | 1864| 0:27 | 63940 5020! 49:2 | 3-95 | 73360) 95-0 | 91-0 | 34041 dto. 
2 E m 0-26 | 79000! 5092| 707 | 69 en 1080 | 707 u 
p———— MM M———M | اس رحس‎ 
een! 262 | 2045| 0:32) 60500) 4970| 81 | 2:86 | 96180 1222 | 707 | 3080 
144000 | 281-2 | 3022| O-41| 70400 632:6| 340 | 2:53 [110220 1092 || 73-2 | 3170| dto. 


Ex "NC xm | 3144| 046 sem) 7338| — | - 


398:2 || 2190| 0°22 | 94700 784:6| 42:1 | 3:5 


711 | 4141 ۱ 


174300 | 3749 | 178°0| 0۰17 100600۱ 6827 | 390 | 285 91:4 3681 dto. 
78670 | 297:9 | 2393| 0:37, 77500 5886| 30-4 | 2:5 — — | 
93300 | 251:3 | 140-6 | 0°20 | 60700۱ 484-2 | 485 | 0 ۱ 61250) 77:2 | 66:0 | 2045 | Ast 


— 264:8 || 2128| 0:87! 63300 757 | 1767 | von anderem 


25290 | 2751 | 1726 | 0:32 | 54200 


4730 || 32:1 | Z8 | 86590, 740 
4606 || 500 | 71 | 606001 1 


E | | 
184100 | 382:9 | 2278| 028 | 73500 559-2 | 590 | 51 | 74550| 984 |1079 | s232) Ast 
dem- 
3450 | 3139 039 | 73400 eme 481 | 3-47 | 82530| 963 | 762 | 3760| تس‎ 


Baume 


978 | 2761 


66030 | selben 
70280 | 1 ۰ | 402-2 70-4 | 3970| Baume 
Í 


0:55 | 78480 7900] 668 | 655 | 86420| 105-0 
| 
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Unfalls-Statistik der österr. Eisenbahnen für das Jahr 1878. 


Nachstehende statistische Daten, entnommen dem Berichte des Verkehrs-Comités an das 
k. k. Handels- Ministerium, dürften für manche Leser der „Technischen Blätter“ von einigem 


Interesse sein. 


gegen 1877 | 
K. - 1876 1877 1878 "Anm [s er 
Anzahl Proc. 
Betriebslànge in Kilometern . . | 10670:3 a 11046: pex 11360 "d + 314 E 2: s 
Jahressumme | 
der befórderten Reisenden. . بت‎ 29,941,119 | 30,143.653 | -+ 4 + - 0:68. 
der Personen-Kilometer . . . /1408,198:304 |1294,034:878 1397, 689.484 |-]-103,654.606 -|- 1 


der Zugs-Kilometer ...... 
der Achs-Kilometer ۰ 


46,000:601 | 47,759.364 || 46,992.687 | — 766.677 |— 1:61 
2054,059.303 313.496 2122 ‚424.915 |— 41,888.581 u 1:94 


۳ Be! € 


Für das Jahr 1876 ist eine Nachweisung der beförderten Reisenden nicht gemacht worden. 
Auf die einzelnen Gruppen vertheilen sich die Unfälle wie a 


ee uo | 


1878 | gegen 1877 | 


‚| 
| 26 | 7 | 
IL. ۱ 1876 | 1877 | | 
‘Anzahl |] Droe, | Anzahl AEST | Anzi m Proc. x. |Anzahl| Proc. ۱ 
Summe der Unfälle... ...... 1328 = — 1096 | = 1180 T — die 84 +7 ep 
S Entgleisungen ........... 217 m 198 Leg) 1 190 evo] — 8 _ Wa 
b) Zusammenstoss, Anfahren, falsche : 
Ein- und Ausfahrt ........ 72 1543| 58 | 529 61 |517| +3 |] 517 
c) Schadhaftwerden von Fahrbe- 
triebsmitten ............ 407 3065] 319 ۱29۳11 | 341 128-901) + 221 0 
d) Verunglückung von Menschen. . 395 3604, 390 !338:05| — 5 |— 7 
e) Ueberfahren von Thieren und | ae 53:58 | 
Fuhrwerken ............ 37 | 8 46 | 3:90 9 |-1-24:32 
f) Elementar-Ereignisse . . . . . .. 186 SCH 89 | 8.12 | 152 ۵ | ii 70:79 
| | 


Unter e) erscheinen nur jene Fälle des Ueberfahrens von Thieren und Fuhrwerken aut- 
genommen, in welchen Menschen nicht mit verunglückten, während jene, wo dies der Fall war, 


unter d) eingereiht wurden. 
Im Jahre 1876 fand eine solche Scheidung noch nicht statt, daher Rubrik d) und e) 


cumulirt ausgewiesen. 
Bei sámmtlichen Unfállen wurden: 


Fe ۱۱ KR. KC 1 MEI ee "n 1 Sa wt — 
| 1876 | 1877 Be 1878 Ze | 

تس ا | III.‏ 

| ver- | ge- | ver- | ‚ge | ver- er. | ge- | ver- 

— PEE امه‎ | letzt | tódtet letzt | | tüdtet letzt |tödtet | letzt 
| ` | 

Personen. 2.94 ae 187 | 288 | 151 | 288 | 147 | 314 | — 4 BS. 26 | 
— -M 

Darunter Reisende ........... 3 | 27 | | 15 4 25 | + 4 10 
» Bedienstete ......... 83 | 205 | 60 | 203 52 | 225 | — 8 22 | 

» _ mitfahrende dritte Personen 4 ; ; 1 3 | +41 | 3 
„nicht, , P 8 101 52 91 70 | 90 | 61 | اک‎ 

Maná — — M‏ — س س 
| 22+ | 461 439 475 
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Auf Betriebs- und Zugs-Kilometer repartirt, ergibt sich folgendes Resultat: 


E ۱ [‏ ل 
1878 | 187 | 1870 
IV. E auf‏ 
Ein E 1000 3 Be-| 1000 Ein Bel 1000‏ 
triebs- | Zugs- | triebs- | Zugs- | triebs- | Zugs-‏ 
EE E ۱۱0 ۱ EE‏ ——— 
سس ي IT‏ | ——— 
| 
a) Entgleisungen .............. , 00203 | 0:0047 || 00179 | 0۰0041 ۰ 0:0167 | 0:0040‏ 
b) Zusammenstoss, Anfahren, falsche Ein- | EM‏ 
und Ausfahrt............... : 0:0068 | 0:0016 | 0:0052 | 0:0012 | 0۰00564 | 3‏ 
c) Schadhaftwerden von Fahrbetriebs-‏ 
mitteln... ... EK 0:0381 | 0:0088 || 0:0289 | 0۰0067 | 0۰0300 | 0:0073‏ 
d) Verunglückung von Menschen ..... 0:0358 | 0:0083 || 0:0343 | 0:0083‏ 
e) Ueberfahren von Thieren und Fuhr- . ons 0:0097‏ 
Werken ceda are | 0:0033 | 0:0008 || 0۰0040 | 0:0010‏ 
f) Elementar-Ereignisse .......... | 00174 | 0:00:0 || 0.0081 | 00۵9 || 00134 | 00032‏ 
Summe der Unfälle . . . | 01244 | 8‏ 


0:0992 | 0:0230 | 0: 1038 | 00251 


Die bei diesen Unfällen verunglückten Personen repartiren sich auf 1 Million Achskilometer: 


| v. | as | 1877 | 1838 
Getödtete Personen... 0:0910 0:0698 0:0693 
01402 | ۱ 01479 


| Verletzte Personen .................... | 


Die verunglückten Reisenden repartiren sich auf 1 Million Personen-Kilometer: 


| | VI. | 1876 1877 1878 

Getödtete Personen `, `... | 0:0021 | 0:0029 
| Verletzte Personen |.. 2222222222. .| 00192 KS 00179 
| | | 

Auf Einheiten der Unfálle reducirt ergibt sich folgendes Resultat: 
| 1876 | 1877 | 1878 
VII. | 
auf 
Es entfällt: Zugs- | Achs- | Zugs- | Achs- | Zugs- | Achs- 


211.989 | 9,465.711 241.209 |10,930.876; 246.962 7 


falsche Ein- und Ausfahrt. 638.897 |28,528.601' 823.437 |37,315.750| 769.224 |34,793.851 
1 Schadhaftwerden von Fahr- | | 

betriebsmitteln . ........ 113.024 | 5,046.829 149.716 | 6,784.682| 137.808 | 6,224.120 
1 Verunglückung von Menschen | 190.910 | 5 479. 975۱ 190.494 | 5,442.115 
1 Ueberfahren von Thieren und ۱ 103.140 | 4 

Fuhrwerken .......... 1,290.794 4. -959 1,021.580 ,46,139.672 


e e LEE ج‎ 


1 Entglesung .......... 
1 Zusammenstoss, Anfahren, 


auf Betriebskilometer 


i 
۱ 


1 Elementar-Ereignis ...... 57 124 ۱ | "75 


| 
WG 


` - Kilometer 


۱ 


1876 | 1877 1878 
VIII. = | 
a uf 
Ferner: ` Zugs- 5 Achs- | Personen- | Zugs- | Achs- Personen- | Zugs- Achs- Personen- 


Kilometer 


! 


1 getödtete Person . . . . . 245.993 10981274 7,530.472|| 316.287 | 14,333.202| 8,569.767 319.678 | 14,438.265| 2 
1 verletzte Person . . , 159.724 | 7,182.150,;  4,889.612|| 165.831 7,514.977| 447 149.658 6,759.315| 4,098.796 
1 getödteter Reisender . . . . || 15,333.534 | 684,686.434 | 469,399.435 = — — 11,743.172 | 530,606.229| 349,422.371 


1,703.726 | 76,076.270| 52,155.493 || 3,183.958 | 144.287.766 | 86.268.992 | 1,879.707 84,896.997| 55,907.579 
— — — — — — 46,992.687 |2122,424.915|1397,689.484 
11,500.150 | 513,514.826 | 352,049.576 — — — 15,664.229 707,474.972 465,899.828 
455.451 | 20,337.221 | 13,942.557|| 524.828 | 23,783.665 | 14,220.163 522.141 25,582,499 15,529.88 
884.627 | 39,501.140 | 27,080.737|| 682.277 | 30,918.764| 53 769.224 | 34,798.851| 22,912.942 
554.224 | 24,747.702 | 16,996.245|| 795.989 | 36,071.892| 21,567.248| 903.706 | 40,815.864| 26,878.644 


(| 924.899 10,019.801|  6,869.260|| ‘235.267 | 10,061.68 ' 6,374.556 208.857 9,433.000| — 6,211.953 


| | | 


1 verletzter Reisender . . 
1 getödtete mitfahrende 

1 verletzte mitfahrende 

1 getödtete nicht mitfahrende | | 
1 verletzte nicht mitfahrende 

1 getödteter Bediensteter . . . 
1 verletzter Bediensteter . . . 


dritte Person ' 


1 getódteter Reisender . . . . . . . . . . مه‎ 


E | en 7,535.918 
1 verletzter Reisender . . . . . . . . . . . وم هم‎ 1,996.075 1,205.746 
1 getödteter Bediensteter . . . . . . . . . nenne | 499.019 579.686 d 
1 verletzter Bediensteter . . . . . . 20. ERN | 147.493 133.972 
1 getódtete mitfahrende dritte Person . . . . . . . . باه‎ — 30,143.653 
1 verletzte mitfahrende dritte Person . . . . : | — 10,047.884 


Für das Jahr 1876 fand eine diesbezügliche Repartition nicht statt. 
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Ad a) Entgleisungen. 


Die Unfälle dieser Gruppe ereigneten sich: 


1876 1877 1878 

ahl | Proc. Anzahl | Proc. Anzahl | Proc. 
mE ۲ mE | 

Auf der Strecke 91 | 4194| 62 | 3131| 73 | 3849 
In den Stationen 126 | 58:06 | 136 | 6869| 117 | 8 
Summe . . . . 217 |10000|| 198 100 001 190 m» 
Davon bei Zügen mit Personenbefórderung . . || 58 | 2673| 4 "m 21 72 52 | 27-37 
و‎ Lastzügen. . . ©. . . o | 117 | 5399 = 6313| 99 | 5210 
Stationsmanipulationen .. . . -|| 42 | 1986| 30 | 15:16| 39 8 


— e_o — M — —— | دسر سس‎ 


Summe . . . . .1 217 ۱10000 8 [100-00 10۳000 
Die Ursachen waren: | 
Unrichtige oder mangelhafte Wechselstellung . 47 | 2166 46 | 1 
5 Anwendung der Instructionen . 2 0:92 2 1:05 
Zu grosse Fahrgeschwindigkeit . . . . . .| 1 0:46 1 0.53 
Mangelhafte Signalisirung . ; 1 0:46 1 0:53 
Unvorsichtiges und vorschriftswidriges Ver 
schieben . . Vu 1 507 12 6'32 
Sonstige Nachlässigkeit nüd Mangel an Für- 
sorge der Bediensteten . ..... . .| 21 9 68 17 8:95 
Entrollen von Wagen . . S 6 2°76 4 2:10 
: Gebrechen an der Bahn und ihren Objecten . | 1 9:68 12 | 692 
| Bruch oder Ausspringen von Kuppeln. . . .| — | — 1 | 058 
i Achs-, Rad- oder en an Locomotiven . 
| und Tenden . . 02s] 11 | 507 5 | 263 
Achs-, Rad- oder Tyresbrüche an Wagen . lU 23 | 0 99 1158 
Sonstige Gebrechen an Fahrbetriebsmitteln . . | 33 | 1521 21 | 1105 
Sonstige Ursachen . . . . 2 2 . . . . .| 40 | 1848 46 | 2421 
Summe . . . . .| 217 |10000 100-00 
1878 
Xa. بر سا‎ 
ge- | ver- ver- || ge- | ver- 


| tödtet ' letzt tödtet letzt tötet letzt 


Hiebei wurden Personen . 


Darunter Reisende . 

» Bedienstete . : ; 

» mitfahrende dritte Parsonssn , 
nicht mitfahrende dritte Personen. 


D 


Technische Blätter, 1879, IV. 
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Ad b) Zusammenstoss, Anfahren, falsche Ein- und Ausfahrt. 


Unfálle dieser Gruppe ereigneten sich: 


M 1876 o| we 4877 ies 
XI. €— 
Anzahl] Proc. Proc. [Anzahl | 7 Proc. Anzahl | PATENS 
Auf der Strecke ......... rss 18 |1806| 11 | 1897| 12 |; 1967 
In den Stationen . . . s.s.s asss 0020 59 | 8194۱ 47 | 8108| 49 | 8038 
Summe. sss 


Davon bei Zügen mit Personenbefórderung . . . 
و‎ Lastzügen ۰ . . . 2200000. 
Stationsmanipulationen . . . ... 


Ursache waren: 


Unrichtige oder mangelhafte Wechselstellung 
» Anwendung der Instructionen 
Zu grosse Fahrgeschwindigkeit . . . . . . . . 
Mangelhafte Signalisirung . . . .. s sea 
Unvorsichtiges oder vorschriftswidriges Ver- 
schieben: PME 
Sonstige Nachlässigkeit und Mangel an Für- 
sorge der Bediensteten . . . .. .. ... 
Entrollen von Wagen . . . . . 2 2 . . 2 وا‎ 
Gebrechen an der Bahn und ihren Objecten . . 
Bruch oder Ausspringen von Kuppeln 
Sonstige Ursachen . ............ 


| Summe. .. .... 
| 1876 1877 187 1818 | 
xI 3. WE Eelere CSR 
— ge- | ver- | ge- | ver- | Be | ver- 

Cr ee tödtet | letzt det. letzt | tödtet letzt 
Hiebei wurden Personen . . .. .. .. 1 31 3 14 | 9 99 | 
Darunter Reisende . . . .. و همم و‎ — 15 EM 9 EE 
,  Bahnbedienstete وم‎ 1 14 8 | 12 9 | 91 | 
5 mitfahrende dritte Personen. . . . . > 2 — es یه‎ 1 | 
و‎ nicht mitfahrende dritte Personen . .| — س اس‎ SC m 1 | 

92 17 
! 
i 
| 
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ad c) Schadhaftwerden von Fahrbetriebsmitteln 
(welche: keine Entgleisung veranlassten). 


Dieselben ereigneten sich: 


1876 18 1878 
XI. ۲ E LM NEL 
EN Anzahl hl | Proc. Anzahl| Proc. Proc. (Anzahl Proc. 
Auf der Strecke . .| 186 m 141 | 4420| 148 | 43:40 
In den Stationen | 221 SEN 178 | 656۰80 ۱ 193 | 56:60 
" XD Gu DONE WG 
Summe. . . . . . .! 407 110000: 319 10000 °00 84l an [10000 
Davon bei Zügen mit Personenbeförderung . . || 291 | 71:50: 214 | 67۰08 ۱ 249 ۵ 
و‎ Lastzügen . . . . . 2 2 . . . 98 | 94:08 94 | 20:47 84 | 24:63 
„ Stationsmanipulatinen . ... . . 18 | 442 11 3:45 8 | 235 
Summe. . . . . . .| 407 10000 319 10000 341 100.00 


Veranlassend waren: | 
Schlechte Beschaffenheit des Constructions-Mate- 


riales . DÉI e, .] 190 | 46:68 | 154 
Mangelhafte ET EEN Sr sch ie, Ue 41 | 10:07 41 
j Untersuchung . . . . . 2.2. 26 6:39 17 
Oberbau . i» us 1 0:25 1 
Zu nahe an der Bahn ligende Goronstindes ; 3 074 1 
Mangelhafte Manipulationen der Bediensteten +. 3 0741 — 
Alte Anbrüchigkeit . EE ZE ES | = 


Sonstige Gebrechen . 


143 | 3513 | 105 


-= 


48:27 | 127 | 9724 
1285, 37 | 1085 
5:33 | 19 5°57 
091 — = 
0:31 2 0:59 
14 411 | 


‚ja 142 E 


Summe. 22 . . . .|| 407 10000 319 Ge 314 0 
| 
XII a. | 1876 | 1877 1878 
| 
Die Schadhaftigkeit betraf: 
An Locomotiven und Tendern: 
Brüche von Rädern . 1 
n » Tyres 37 
? » Achsen 12 
» „ Kurbeln 7 | 
» „ Federn. 12 
Rohner 105 
Sonstige Gebredheii.- 140 
Summe . 314 
18* 
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LU —— XH | zeg | aem do mU 
(Fortsetzung.) | 1876 | 1877 1878 | 


Die Schadhaftigkeit betraf: 
An Wagen: 

Brüche von Rädern . — 1 — 

* » Tyres i 8 3 8 

| m „ Achsen. i 19 15 14 
| و‎ Federn. — 1 — i 

| Sonstige Gebrechen . 8 14 9 
Summe ۰ . . . . . . . | - 85 | 34 | 31 ۱ 


XII b. 


ver- ge- ver- ~ ge- , Vor- : 


1877 | 1878 m 
ee | 
tödtet | letzt | tödtet | letzt | tüdtet | letzt- | 


Hiebei wurden Personen . 


Darunter Reisende . . 
Bahnbedienstete i 
mitfahrende dritte Personen 
nichtmitfahrende dritte Personen 


ad d) Verunglückungen von Menschen (welche nicht in den übrigen Kategorien eingereiht sind). 


Wie schon früher erwähnt, erscheinen jn dieser Gruppe für die Jahre 1877 und 1878 nur 
jene Fälle des Ueberfahrens von Thieren und Fuhrwerken aufgenommen, in welchen gleichzeitig 
auch Menschen verunglückten, während jene, wo dies nicht geschah, in der Gruppe e) ausgewiesen sind. 

Für das Jahr 1876 fand eine solche Trennung nicht statt. 

Kr En nn سس ...سس‎ ————— 


1876 1877 [ a 
Anzahl| Proc. | Anzahl! Proc. | Anzahl! Proc. 


— XIII. 


Es ereigneten sich: 
Auf der Strecke . پم ی‎ 
In den Stationen 


Summe . 
Lavon bei Zügen mit Personenbeförderung 


Lasizügen .‏ و 
Stationsmanipulationen‏ » 


Summe . 


| 895 ZS 


XIII. 


1877 | | 1878 
(Fortsetzung.) 


. Anzahl Proc. | Anzahl] Proc. 
Ursache war: 
Selbstmord. . . 
` Eigenes Verschulden, Nicht-Beachtung der Eisen- 
bahn-Polizei- und Sicherheits Vorschriften 
Unvorsichtigkeit der Verunglückten . 
dritter Personen. : 
Nachlässige Ueberwachung durch die Bahn-Organe 
Scheuwerden von Thieren ۱ 
Manipulation ausser dem Sg und Verschubs- 


Dienste . . . 13 | 329| £ 
Aufsichtsloses Weiden | von 1 Thieren > Wa mx = 
Sterbefall —— a De SEH SE ES -— 
Todtschlag . i — — 1 0:26 
Oeffnen der Wegschranken durch هه‎ P Per- | | 

sonen . ۰ e è نت‎ ER 1 0:26 | 

| Sonstige Ursachen . 9 9-98 7 | 1:79 | 
| Summe . 395 10000 390 Va ul 
1877 | 1878 | 

XII a SEEN E 


ge- ver- ge- ge- Ver 
tödtet letzt  tódtet letzt tötet 1 letzt _ 


Hiebei wurden Personen . . . . . . . . .| 186 | » 145 | 263 263 | 


Darunter Reisende . ۰ ۰ ۰. ۰ 2 20. 3 | 10 — | 18 4 16 
Bahnbedienstete . . . . . . . 81 ` = | 54 , 180 46 185 
mitfahrende dritte Personen . £ 3 — | — 1 2 
nichtmitfahrende dritte Personen . . 101 101 s = KU 70 90 OU 

EC | 4 408 401 
ad e) Ueberfahren von Thieren und Fuhrwerken. 
Diese Unfälle ereigneten sich: 


| 1877 1878 \ 
XIV. سح‎ Ee 
| ahl Proc. Anzahl Proc. 
LLL LLL Amel Proc. | Anzahl | Proc — | | 


AufderStreke. . . . 2 . وم مه‎ 36 97-80 41 | 89:18 
In den Stationen . . . . . 2 2 . موه هم‎ 1 2.70 b 10:87 
Summe. . . . . . .| 87 | 10000 “| 100-00 

! Davon bei Zügen mit Personenbeförderung . . 26 | 70:27 30 ^ 6522 
و‎ Lastzügen . . . Eos ue. cup 9 24:32 12 26:09 

ES Stationsmanipulationen 2 5:41 4 8:69 


Summe. . . IE 87 


—— s 
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Se NL I 
(Fortsetzung .) | Anzahl | Proc. | Anzahl | Proc. 


Ursachen waren: 


| 


Nachlässige Ueberwachung durch die Bahnorgane 4 1081 : b 10:87. 
Scheuwerden von Thieren . . . . . . . . 5 18:51 9 19:56 
Aufsichtsloses Weiden. . . FE RE o 21 56:76 26 56:52 
Fahrlüssigkeit des Eigenthümers 7 18:92 2 4:35 
Nichtbeachtung der Eisenbahn - Polizei - Vor- 
schriften seitens dritter Personen . . . . — — 2 4:35 
Eigenmächtiges Oeffnen der Bahnschranken . . — ee 2 | 43b 
| weng 
| 


r) 37 10000 46 


— سس ل س سط —M‏ 


Ueberfahren wurden: Thiere 
Fuhrwerke . 


ad f) Elementar-Ereignisse. 
Die Unfálle dieser Gruppe kamen vor: 


XV. 1876 1877 | 1878 
العم‎ : Proc. Anzahl Proc. | Anzehl|. Proc. 
cocer que 


o ———‏ ا ا 


| | 
Auf der Strecke. . . . . 2 . . . . . .| 178 | 98901 87 | 9775 ۰ 147 ` en 
In den Stationen . . . 2 2 2 هم هم‎ ... 13 6:99 2 2:25 5 | 3-29 | 
i 


Summe. . 2 . 2 . . 186 186 10000 | 89 


Ursachen : 
| 
Schnee . . . Xu o9 u€ o CERO ee 68 | 36:56 24 2697 73 | 4803 
Wasserüuthen. . . . . .] 19 | 1022 1461| 10 | 8 
Damm- und Lehmen-Absitzung, Felssturz "T و‎ 89 , 47:85 
Feuer Au E EM 1:61 


: 3 
Gewitter und Wolkenbruch . ër ap ws cue xm 
Sturnwind. . . . . . . . . . . . . . 3 1:61 
Sonstige Ursachen . 4 


Summe . . . . . . . 186 ,100:00 


۲ | ] | ۱ | 
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1876 1877 1878 


SW a 


EE Tage | Stund. Tage | Stund. Tage | Stund. 


In Folge dieser Ereignisse war der Verkehr ein- 


gestellt durch . . . 182 72 11 
Der Personenverkehr durch Uebersteigen res l 
betreffenden Bahnstelle vermittelt durch. . || 127 22 2 


und der Verkehr gestört durch . . . . 


Hiebei wurden Personen . 


Darunter Reisende . : 
Bahnbedienstete . . . . . 
Mitfahrende dritte Person 
Nichtmitfahrende dritte Person 


Stellen wir an der Hand der vorstehenden Daten eine Vergleichung des Jahres 1878 mit 
dem Jahre 1877 an, so erhalten wir aus Tabelle I: 


Bei der Betriebslánge in Kilometern . . . ام‎ + 3141 | + 284 Proc. 
» den beförderten Reisenden . . . . . .| + 2025834 + 068 , 

`» a Personen-Kilometern . . . . . . .| + 108,654:606 + 801 و‎ 
و‎ a Zugs-Kilmetern . . . 2 2 واه هم‎ — 166.677 — 161 , 
» a Achs-Kilometern . . . . . . . ام‎ — 41888080 —19?4 , 


Laut Tabelle II betrifft die Steigerung der Unfalls-Summe: 


mit über 70%, die Elementar-Ereignisse; 
mit über 24%, das Ueberfahren von Thieren und Fuhrwerken ; 
mit circa 7°, das Schadhaftwerden von Fahrbetriebsmitteln ; 
» a 5% die Zusammenstösse, das Anfahren, falsche Ein- und Ausfahrten. 
Eine absolute Verminderung der Unfallsziffern hat stattgefunden: 


mit über 4%, bei den Entgleisungen: 
» a 1% bei den sub d. behandelten Verunglückungen von Menschen. 
Die Zunahme der Unfälle beschränkt sich daher wesentlich nur auf jene Kategorien, bei 
welchen die Bahnverwaltungen und deren Bedienstete keinen oder einen nur beschrünkten Einfluss 
zur Verhütung ausüben kónnen. 
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Im allgemeinen wurden bei sämmtlichen Unfällen um 4 Personen weniger getödtet und 
um 26 mehr verletzt. Obwohl die Summe der Zugs- und Achskilometer abgenommen haben, so 
müssen wir doch besonders hervorheben, dass im Jahre 1878 an einige Bahnverwaltungen sehr 
erhóhte Anforderungen gestellt wurden, und der starke Verkehr in einem verhültnismüssig kurzen 
Zeitraume abgewickelt werden musste, so dass nicht nur der Fahrpark, sondern auch das Betriebs- 
personale in erhóhtem Masse in Ánspruch genommen war. 

Dies geht auch schon aus der bedeutend grósseren Zahl der Personenkilometer und der 
grósseren Anzahl der Reisenden hervor, welche erhóhten Ziffern den  Militárverkehr umfassten, 
während im Jahre 1877 zumeist Getreideexport zu bewältigen war, der sich überdies auf eine 
verhältnismässig längere Zeit vertheilte, als der Verkehrs-Andrang im Jahre 1878. 

Wenn nun noch die abnormalen Witterungsverhültnisse des verflossenen Jahres berücksichtigt 
werden, welche sich in Ueberschwemmungen, Wolkenbrüchen und Schneestürmen äusserten, so glauben 
wir berechtigt zu sein, die statistischen Ergebnisse des Jahres 1878 als günstige bezeichnen 
zu dürfen. | | 

Unter den beschädigten Personen befinden sich laut Tab. III auch 14 Reisende, und können 
wir bei dieser Gelegenheit nicht unerwähnt lassen, dass mitunter derartige Katastrophen dazu 
benützt werden, um in Folge des Haftgesetzes der Bahnen von denselben möglichst grosse Ent- 
schädigungsbeträge zu erlangen, daher auch die geringfügigsten, unbedeutendsten Contusionen oder 
Hautabschürfungen etc. als Verletzungen möglichst grosser Art dargestellt werden, um diesen Zweck 
zu erreichen. 

Das Jahr 1878 war, wie schon früher erwühnt, ein abnormes, und haben die Bahnen 
durch Wasser und Schnee und als Folge dessen durch Damm- oder Lehnenabsitzung um 22 Tage 
den Verkehr länger einstellen müssen und wurde derselbe auch um 170 Stunden länger gestört. 


Zum Schlusse bringen wir nebenstehend eine Tabelle betreffend die Repartition der Zugs-, 
Achs,- Personenkilometer auf die einzelnen Unfälle pro 1878 für die böhmischen Bahnen. 
| Fuchs. 


Ein neues Pyrometer. Von E. Büchner. Dasselbe beruht auf der Schmelzbarkeit 
von Metallen und Legirungen. Senkrecht durch die Mitte des Ofens geht ein Rohr aus gutem 
feuerfesten Materiale von etwa 5—8em lichter Weite. An dasselbe ist oben ein eiserner Träger 
befestigt und an diesem wieder der eigentliche Apparat (Fig. 1.) angeschraubt. 


Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 


Letzterer trägt den verschiebbaren Wagebalken a, an welchem ein mit einer Schraube c 
stellbarer Contact angebracht ist. An der einen Seite des Wagebalkens befindet sich eins Stell- 
Schraube d, an der anderen ein Gegengewicht e, welches ebenfalls nach Belieben gestellt werden 
kann. An d wird mittels eines Platin- oder Eisendrahtes der Tiegel f angehängt; derselbe hat am 


a ed 


Tabelle, betreffend die Repartition der Zugs-, Achs- und Personenkilometer auf die einzelnen Unfälle pro 1878 für die böhmischen Bahnen. 


| ETS a باه‎ doe eet avv ct 
L Zusammenstoss, | | Schadhaft | | Ele- | n. T | ۱ l 1 3 ۱ ۱ FORT? | a: ; : E sd S A 
Anfahren, Zugs. |  "Cchadhalt- ۲ 0 AUTOR SEN I Pao ESSO I سل‎ ۵۱ sre n. ظ - ظ ظ و ظ 1 2 ام لا‎ 6 0 1 ۵ ۲ 8 ۲ ۵ ۷ ۵ ( 1 nicht mitfahrende dritte Person 
| deër e AS 5 | werden von 1 Verunglückung Pa 
] Entgleisung begegnung, | IPSE dA HE ET von Thieren und | aE _ - = کے سح‎ == CC > er -————— EE 
Name falsche Ein- und dis o dte NEE Fuhrwerken Ereig- 0 
ocn mitteln ew getödtet verletzt verletzt getódtet verletzt setödtet verletzt 
der Bahn ge eg رات تا ی اک‎ gE EINE p MA ESSE p MU USC VUES E | i Bü | 1۱۹1 We ri 
| Zugs- | Achs- | Zugs- | Achs- | Zugs- | Achs- Zugs-| Achs- Zugs- Achs- RE a Zugs- | Achs- |Personen-| Zugs- | Achs- Personen- Zugs- | Achs- rn Zugs- | Achs- en Zugs- | Achs- و‎ Zugs- Achs- | Personen-| Zugs- | Achs- |Personen- 
Le - ER E — -— —— سص‎ | mn nenn nn — ses — Ce سم‎ — l — — ۱ ۱ | — -— E — سب‎ P — کے سس سس سس‎ ES ARRA AA A—A—————————————————————————————————————————MÓÁÁ u 
| ۱ K 1 1 0 m e t e n 
a PIE —€—————— سس‎ ET ———— EE j E nn -Z — | — 2 -— KZ T = GI — S ES EE u E سس سس‎ - | : = "es — — ee LL—Á———— متسه سوت >--= — سب ...سح‎ nn سوت‎ m nn ans مس‎ 
Aussig-Teplitzer | | | | | | | | | | | | 
Eu Ee 67.270, 3,300.718| — -— | 78.482| 3,856.671| 78.482| 3,856.671 - — | - | — — — 67.270; 9,305.718, 4,999.62 — = | a= -— — ze 0 94.178, 4,628.006, 4 — — -— 235.445 11,570.014| 6,998.685 
Böhmische Nord- | | | | | | 
Bahn, ie vro 237.009, 6,296.197/711.159/18,888.416 237.003, 6,296.1371142.232| 3 — — 91 |177.790| 4,722.104| 3,982.100/711.159/18,888.416 16,028,898 — | — |  — . J711.159[18,888.416/15,928.398| — — = 237.053, 6,296.137| 5,309.466 711.159/18,888.416/15,928.398 
Bóhmische West- | | | 
۳ SN keas | — — — = 201.688| 9,735.959/161.560| 7,788.767 — SC — [968.917112,981.278| 7,501.034/403.375,19,471.917 11,251.501| — | = = | — -— - 806.750/38,943.83422,508.102| 268.917112,981.278 7,501.034806.750|38,943.834!22,503.102 
| | 
Buschtéhrader | | | | 
JAM UU ee 154.956, 5,649.596,697.301/25,423.184/464.867/16,948.789/154.956, 5,649.596| 697.301125,423.184| 229 |348.650/12,711.592, 9,406.279/348.650 12,711.592, 9,406.279|  — | | — - -— — 348.650 12,711.592| 9,406.279| 348.650 12,711.592] 9,406.279| — --—- — 
N 
= || Dux-Bodenbacher | | | 
da اه و‎ o. ec ine -- -— — — 207.061/10,535.589, 82.824| 0 — E 138.041| 7,023.726| 1,994.776 907.061/10,535.589, 2,992.1641414.122 91,071.178| 5,984.927,414.122/21,071.178| 5,984.327| — — — 207.061!10,535.589| 2,992.164:414.122/21,071.178, 5,984.327 
e | | || ۱ | ` 
et | || | 
= Pilsen-Priesen(Ko- | | | 
or Î motauer) Eisenb. |770.946)21,726.930| — — 142.737) 5,431.583/885.4793/10,863.165 — — — = — -— 385.473 10,863.165 5,291.809| — | — — = — — سب‎ — — — -— 985.473,10,863.165, 5,291.809 
: a) 
" Prag-Duxer Bahn [467.474 15,452.402| — -— | 93.495. 3,090.480 233.737 7,726.201| 933.737| 7,726.201| 58 CHE 15,452.402| 5,920.402,467.474/15,452.402. 5,920.402]| — | -- — 467.4.74.15,452.402| 5,920.402 467.4:74:15,452.402] 5,920.402 —- — — — -— — 
= | 
d Rakonitz-Protivi- | | 
5 ner Staatsbahn . س‎ -— (287.169, 5,158.260| — — e 2,079.10 — Ss — 287.109 00 4,485.264/287.169| 5,158.260| 4,485.26 SA — ال‎ zs -=-= — — -— — — 287.169| 5,158.260| 4,485.264 287.169) 5,158.260| 4,485.269 
» Südnorddeutsche | | | | | | | 
_ | Verbindungsbahn 100.599 3,327.9051502.998 16,639.523|125.749| 4,159.881/145.142| 4,754.149 1,005.995|33,279.045| 36 1335.332/11,093.015, 6,668.442 201.199| 6,655.309 4,001.060| — | = 502.998|16,639.523|10,002.663 502.998 /16,639.523/10.002.663,1,005.995|33,279.045/20,005.326, 335.332111,093.015| 6,668.442 
E ۱ ۱ ۱ 
«| Turnau-Kralup- | | | | 
„|| Prager Bahn... (193.953 6,877.003/887.906/13,754.006|  — — 887.906|13,754.006| 387.906 ,18,754.006|  — 18387.906/13,754.006,12,089.411|  — — —- SCH - GE -— = — — — 387.906/13,754.006/13,089.441| — — — 
-— 
^ | | | 
| | | | | | | 
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Boden eine kleine Oeffnung. In den Tiegel kommt nun, nachdem man ihn in das feuerfeste Rohr 
eingehängt hat, die betreffende Legirung und es wird das Gewicht mit dem Gegengewichte e aus- 
geglichen. Unter den Tiegel hängt man mittels eines starken Eisendrahtes die kleine Porzellan- 
schale g auf. Die Polschrauben h und i stehen einerseits mit einer Batterie (ein mittelgrosses 
Flaschenelement genügt), andererseits mit der Glocke k (Fig. 2) in Verbindung. Ist im Ofen die 
Temperatur so hoch gestiegen, dass das Metall schmilzt, so wird dasselbe durch die Oeffnung in 
die Schale g tropfen, der Tiegel f an Gewicht abnehmen, das Gegengewicht e wirken, der Stab b 
mit h in Contact treten und die Glocke anfangen zu läuten. Man nimmt alsdann den Tiegel f und 
die Schale g heraus und hängt einen neuen Tiegel mit einem höher schmelzbaren Metall hinein. 
Da der Inhalt der Schale g immer wieder zu dem Inhalt des Tiegels kommt, so hat man auch 
keinen Verlust an Metall zu beklagen. Selbstverständlich muss man jeden Tiegel aufs Neue aus- 
balanciren. Die Glocke k (Fig. 2) ist an einer starken, 8 Tage gehenden Uhr (ohne Schlagwerk) 
angebracht. Der Schlaghebel der Glocke ist verlängert und trägt an dem Ende m einen Messing- 
stift n. An der Uhr selbst ist der grosse Zeiger durch ein Zifferblatt ersetzt. Sobald die Glocke 
zum Anschlag gebracht wird, wird auch jedesmal der Stift n auf dem Zifferblatte einen Punkt 
eindrücken, womit also die betreffende Temperatur von selbst registrirt ist. Zu bemerken ist noch, 
dass der Stift n in dem Hebel m verschiebbar ist, man denselben also nach Ablauf von 12 Stunden 
nur auf einen anderen Kreisbogen des Zifferblattes (Fig. 3) einzustellen hat, um letzteres 72 Stunden 
lang gebrauchen zu können. Dieses Pyrometer wird vom Mechaniker A. Wilk.in Darmstadt aus- 
geführt. (Polyt. J. 232., 481—382.) 


Prüfung der schwefelsauren Thonerde auf freie Säuren. von G.C. Wittstein. 
Bei der vielseitigen Anwendung der schwefelsauren Thonerde, z. B. bei der Papierfabrikation, ist 
es wichtig, bequeme Methoden zu besitzen, sie auf ihre Reinheit von freier Sáure zu prüfen, da 
diese mitunter schädlich sein kann; so würde das freie Schwefelsäure enthaltende Salz das Papier 
brüchig machen. Bei der Unbrauchbarkeit des Lackmus zur Prüfung des Salzes (denn auch das 
neutrale Salz reagirt stark saurer) hat man vorgeschlagen die Lósung des Sulphates mit Campechen- 
holz-Tinctur zu versetzen, durch welche das neutrale Salz tief violettroth, das freie Säure enthal- 
tende schwach bräunlich-gelb werden soll. Verf. erhielt mit einem durch den Handel bezogenen 
Präparate die erste Färbung, es wäre mithin als neutral anzusehen. Eine zweite Probe besteht 
darin, das Salz mit Ultramarin zu bestreuen; bleibt dieses blau, so ist das Sulphat neutral; im 
anderen Falle verliert es seine Farbe. Letztere Veränderung trat aber mit jenem Salze ein. Die 
Ergebnisse der beiden Proben widersprechen sich also. Unzweifelhaft müsste dagegen die Behand- 
lung des fein gepulverten Salzes mit absolutem Weingeist ausfallen und da dieser aus demselben 
keine Spur freier Säure aufnahm, so stand nun erst die völlige Abwesenheit freier Säure in dem 
Salze vollständig sicher. (Zeitsch. d. öst. Apoth. V. Pharm. C. H. 20. 236.) 


Norman Lock yer, durch seine ausgezeichneten spectroskopischen Untersuchungen 
bekannt, theilte in der Brit. Ass. f. the Adv. of. Se.; Sheffield, auffallende Ergebnisse seiner Arbeiten 
mit. Als er nämlich sorgfältig destillirtes Natrium in einer Capillarröhre condensirt und in einem 
Sprengel-Vacuum stark erhitzt hatte, erhielt er das 20fache Volunr Wasserstoff. Phosphor, wohl 
getrocknet und gleich behandelt, soll 70 Vol. Gas gegeben haben, das gleichfalls grösstentheils aus 
Wasserstoff zu bestehen schien. Eine Probe reinen Magnesiums zeigte zuerst die Wasserstofflinien, 
dann D und zuletzt die grüne Linie b des Magnesiums; hiebei erhielt man 2 Vol. H. Gallium und 
Arsen geben keine Spur von Gas. Indium dagegen gab im Vacuum vor dem Erhitzen H ab, und 
Lithium lieferte sogar 100 Vol. 


Weinfärbung mit Fuchsin-Grenat. Von Jousset de Bellesme. Die Weinfärber in 
Frankreich sollen sich einer Grenat genannten Substanz bedienen, welche nach dem Verf. ein Rück- 
Stand von der Fabrikation des Fuchsin ist. Zur Verwendung kommt dieselbe als ,Blanchard'sche 
Flüssigkeit", d.i. eine Lösung von Grenat in Melasse, und 0'5 Liter derselben sollen genügen, um 
ein ganzes Stückfass von Weisswein in Rothwein zu verwandeln. Versuche mit dem Präparate 
ergaben, dass Thiere nach mehrwöchentlichem Genusse desselben zu Grunde gingen, doch trat selbst 
bei sehr grosser Gabe der Tod nicht sofort ein. Hiebei färbten sich alle Organe rosa bis schwarz, 
(Rep. de pharm. 162. Pharm. C. H. 20. 186.) | 
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Ueber Metaline. Seit Kurzem werden in Deutschland von H. Rosenthal in Berlin 
(N., Chausseestr. 113), die seit ca. 10 Jahren in den Vereinigten Staaten und in England verwendeten 
Metaline-Lagerschalen in den Handel gebracht, welche keiner Schmierung bedürfen. Metaline ist 
eine Composition, die in Form von kurzen cylindrischen Stiften von ca. 5 bis 8mm Durchmesser 
in ausgebohrte Lócher der Lagerschalen eingesetzt wird; der Preis dieser Stifte betrügt je nach 
der Grösse 5 bis 8 Mark pro 100 Stück. Nach einer mitgetheilten Untersuchung von B. Hoff 
hat die Masse durchschnittlich folgende Zusammensetzung: 


Blei . . . . . . . . 8240 Proc. Kieselsäure . . . . . . 6°44 Proc. 
Zink ...... . . 2007 , Kalk ..... . . . 396 , 
Zinn . . 2 22.2000. 15 „ Magnesia . . . . . . . 1909 و‎ 
Kupfer . . . .... 275 , Eisenoxyd . . . . . . 894 „ 
Kohlenstoff (Graphit) . . 1889 „ Thoerde . ..... 2908 „ 
Paraffin . . . . . . . 498 و‎ Feuchtigkeit . . . . . OŠI و‎ 


Namentlich werden mit Metaline gefütterte Messinglager für lose Riemenscheiben empfohlen, 
die von 20mm innerem uud 25mm äusserem Durchmesser im Preise von 8 Mark pro Stück, bis zu 
70mm innerem und 825mm äusserem Durchmesser im Preise von 43 Mark geliefert werden. Die 
Lagerbüchsen bestehen aus 4 Thln. mit Flanschen; 2 Theile werden von der einen, die beiden 
anderen von der entgegengesetzten Seite in die Nabe der losen Scheibe getrieben. Die Länge jedes 
Viertels ist gleich dem inneren Durchmesser der Büchsen, so dass die 4 Viertel zusammen den 
doppelten Durchmesser der Welle haben. Ist die Nabe der Riemscheibe noch länger, so bleibt in 
der Mitte ein nnausgefüllter Raum, der jedoch nicht schädlich ist, da die Länge des doppelten 
Durchmessers der Metalinebüchsen in allen Fällen genügende Druckfläche bietet. (D. Ind. Ztg., 20., 
125. — Chem. C. B. X, 718.) 


Verfahren zur Trockenlegung von feuchten Fundamentmauern. von Knopp. 
Verf. lässt stückweise rings um das Gebäude, dicht am Mauerwerke entlang, einen 60-420 
breiten Graben bis zur Unterkante der Fundamente ausgraben. Dieser Graben wird bis zur Ober- 
kante des Erdreiches abwechselnd mit einer 30cm hohen Schichte ungelöschten Kalkes und einer 
10em hohen Schichte von mittelfeiner Kohlenasche ausgefüllt. Der Kalk, welcher zum Löschen 
eines grossen Wasserquantums bedarf, hier aber auf die in der angrenzenden Erdschichte und im 
Mauerwerke enthaltene Flüssigkeit angewiesen ist, absorbirt letztere vollständig. Ein praktisch 
ausgeführter Versuch zeigte die Wirksamkeit dieses Verfahrens, indem nach kurzer Zeit alle 
Feuchtigkeit sogar aus den oberirdischen Schichten des Mauerwerkes verschwunden war. (Polyt. 
Notizb., 34. 108. Chem. C. B. X, 731.) 


Die chemische Industrie auf der Gewerbeausstellung in Berlin 1879. 
Iu der chemischen Abtheilung, die, was Qualität und Quantität des Gebotenen anbelangt, einen 
hervorragenden Platz in der Ausstellung einnahm, waren vertreten: 


1. Chem. Producte für techn. Zwecke, Säuren und Salze, chem. Präparate aller Art. 

2. Pharmaceutische Präparate, äth. Oele, Parfumerien, Rohmaterial für chem. Industrie 
und Pharmacie, 

3. Producte der trockenen Destillation. 

4. Fettindustrie. 

5. Farbwaaren, Firnisse und Harze. 


Die Säuren und Salze, wie Schwefelsäure, Salzsäure, Salpetersäure, Sulfat, Chlorkalk etc. 
waren von der lang bekannten Firma Kuhnheim & Co. ausgestellt. Desgleichen schweflige Säure, 
in verschiedenen Mengen im Wasser gelöst, verschiedene schwefligsaure Salze und ein Präparat, 
das die Aufschrift schwefligsaures Anhydrit trug. Kleesäure und Kleesalz hatte sie in grosser Menge 
und schönen Krystallen exponirt. In grosser Menge sah man auch Wolframsäure und wolframs. 
Natrium, für welche das Erz vielleicht unserem Lande, das reich daran ist, entnommen war. Auch 
in anderen Gruppen der Ausstellung sah man Producte der Fabrik, so œ- und ß-Naphtol, Phtal- 
säureanhydrid, Naphtalingelb etc. 
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In wirklich: glanzvoller Weise zeigté die chem. Fabrik vormals Scherig ihre verschie- 
denen Fabrikate. Unter grossen Glasglocken sah man Pyrogallussáure, Tannin, Salicylsäure, Cyan- 
kalium, letzteres in verschiedenen Graden der Reinheit von 30—100 Proc. Borsäure, Chloralhydrat 
rein und mit Chloroform, Bromkampher. In grosser Menge sah man hier Gold- und Silberpräpa- 
rate für Photographen; unter diesen auf einem zierlichen Teller Chlorgoldkalium, das einen ansehn- 
lichen Wert reprüsentirte. Der freie Raum zwischen Glocken, Pokalen und Tellern war auf eine 
geschmackvolle Weise mit in prächtigen Farben spielendem Wismuth ausgefüllt, desen basisch 
salpetersaures Salz reichlich sich vorfand. 

Von J. D. Riedel war eine grosse Menge pharmaceutischer Waaren neben vielen chem. 
Producten ausgestellt, Alkali- und Metallsalze, die nach ihrem Aussehen sich durch grosse Reinheit 
auszuzeichnen schienen. 
| Die in der Zeugfärberei und Druckerei angewandten chem. Producte, wie verschiedene 
Zinnpräparate, Schwefelkupfer, Eisensalzlösungen hatte Th. Goldschmidt ausgestellt. 

v. Baerle und Sponnagel exponirten Wasserglas und seine Anwendungen auf Gespinnste, 
Gesteine und Holz. Diese lóslichen kiesels. Salze allein, oder in Verbindung mit anderen, haben 
durch die Bemühungen der ausstellenden Firma in den letzten Jahren eine sehr vielfache Anwen- 
dung gefunden, dass aber die Verwendung hei der Freskomalerei, welche die Veranlassung war, 
diese Salze in der chem. Technik zu verwerten, sich bewührt hat, muss der, welcher in den letzten 
Jahren die Kaulbach'schen Fresken in München und Berlin sah, wohl bezweifeln. 


Die Koepniker chem. Fabrik hatte nach dem Leblanc’schen Verfahren aus dem Stass- 
furter Abraumsalz gewonnene Potasche ausgestellt, u. z. in den verschiedenen Stadien der Fabri- 
kation und die Reinigung der Rohlaugen. 

Soda im rohen und kryst. Zustande, so wie Aetzlauge und Potasche waren von Dr. L. 
Wiedeker ausgestellt, ohne dass klar wurde, ob eine besondere Darstellungsmethode zu Grunde lag. 

Metalle, Metalloxyde und Legirungen für Lagermetal und Kunstguss hatte Kaiser aus 
Charlottenburg eingesandt; es waren Metallproducte vom Mágdesprung am Harze zu sehen und der 
Berliner Vertreter der Firma Matthey in London hatte Platinwaaren ausgestellt, obgleich dio 
Ausstellung nur auf Berlin sich beschränken sollte! 

Knochenkohle hatte Gustav Magnus, die „Berliner Actiengesellschaft für Abfuhr“ verschie- 
dene Fäcaldüngersorten, und noch eine andere Firma künstlichen Dünger ausgestellt. 

Orseille und Persio, zwei Körper, deren Anwendung abnimmt, stellten Bach & Landaner 
aus. Die Erdfarbenindustrie für Anstrich von Tapeten war in vollständiger Sammlung durch 
Heil & C. vertreten; hervorragend war Blanc fix; Moewes hatte Oel- und Aquarellfarben exponirt. 

Firnisse und Lacke waren durch zahlreiche Aussteller, die Stärkeindustrie nur durch 
Curdes & Co. vertreten. Wenn man einstweilen von den Gruppen der Fettindustrie, Parfumerie 
und der äther. Oele absieht, so wäre in der bisherigen Aufzählung das Hauptsächlichste aus der 
chem. Industrie älteren Datums gesagt, was Berlin zeigte. 

Die Destillation des Steinkohlentheers zeigte Jul. Rätgeos. Dieser hat an verschiedenen 
Orten, z. B. in Angern bei Wien, Theer-Destillationen errichtet, um die gewonnenen Oele zur 
Imprägnirung von Hölzern zu verwenden, um diese vor der Fäulnis zu schützen; Rätgeos hatte 
nicht nur Proben solcher Hölzer ausgestellt, sondern wies auch durch aufgelegte statistische Angaben 
nach, dass er von Jahr zu Jahr mehr Holz imprägnirt und es zeigten diese Angaben auch so 
ausserordentlich günstige Resultate bei Eisenbahnschwellen, dass man sich wundern muss, warum 
nicht jede Eisenbahngesellschaft solche Schwellen benützt. In neuerer Zeit beschäftigt sich die 
Firma auch mit den verschiedenen Producten der fractionirten Destillation des Steinkohlentheers 
und hatte die ganze Reihe von Kohlenwasserstoffen in den verschiedenen Stufen der Fabrikation 
im rohen und gereinigten Zustande ausgestellt. Eine graphische Darstellung gab ein sehr deutliches 
Bild über die Ausbeute der verschiedenen Kohlenwasserstoffe aus dem Berliner Theer. 

Es sei auch hier Vilain & Co. Erwähnung gethan, die mit grosser Reclame nicht nur 
ihr Mycothanaton (Schwammtod), sondern auch viele Holzproben, mit demselben imprägnirt, ausge- 
stellt hatten. 

Die Verarbeitung eines Theiles der aus Steinkohlen-Theer gewonnenen Kohlenwasserstoffe 
zeigte in glanzvoller Ausstellung die Rummelsburger Fabrik. Anilinöl, «- und B-Naphtol, 
Phtalsáure etc. bildeten die eine, die daraus dargestellten Farben die zweite Reihe. In der letzteren 
sah man die prächtigen Farben vom ältesten Fuchsin bis zum neuesten Malachitgrün in herrlichen 
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Krystallen, auch Benzoylblau. Farbproben auf Garn, Gewebe und Leder zeigten die Wirkungsweise 
der ausgestellten Producte; es war eine prächtige, farbenreiche Ausstellung. Der bei der Destillation 
von Theer bleibende Rückstand, der über die Hälfte des Gewichtes des in Arbeit genommenen 
Theers beträgt, das Pech, und seine vielfach gesuchte Anwendung, hatte in einer besonderen kleinen 
Ausstellung Platz gefunden, und man sah es derselben an, wie man bemüht ist, diesem lästigen 
Gaste eine vielseitige Verwertung zu verschaffen, indem man eines Theils die Widerstandsfähigkeit 
gegen Wasser, andern Theils das Erhärten desselben im Gemische mit Sand und Kalk im Bau- 
gewerbe zu benützen sucht. 

Die schöne Ausstellung von C. A. F. Kahlbaum trug die Bezeichnung „Bearbeitung der 
Producte der trockenen Destillation des Holzes“. Das Etablissement nennt sich „Fabrik für Alkohol- 
präparate“; seine Ausstellung war sehr interessant. Durch die Anilinfarbenfabrikation hat der 
Methylalkohol in den letzten Jahren eine grosse Bedeutung erlangt. Es werden in der Fabrik grosse 
Mengen reinen Methylalkohols aus dem rohen hergestellt, und auch die anderen Producte der Destil- 
lation des Holzes in bedeutenden Mengen gewonnen, so holzessigs. Kalk. Neben der Essigsáure in 
verschiedener Reinheit und Stärke waren ihre Salze, Propionsäure, Buttersäure u. s. w. dann Croton- 
säure — die letztere hier zuerst aus Holzessig rein dargestellt — in grosser Menge, Allylalkohol 
und aus diesem bereitetes Senfól ausgestellt. Auch Vanille, durch Verarbeitung der Destillations- 
producte des Holztheers hergestellt, hatte die Fabrik exponirt. 

Ausser den genannten Producten hatte aber die Kahlbaum'sche Ausstellung auch manches 
vom Steinkohlentheer herrührende, wie Anilinverbindungen, œ- und f-Naphtol etc. geboten. Eine 
schóne Sammlung wissenschaftlicher Prüparate, die ihrer Reinheit wegen einen ausgezeichneten Ruf 
besitzen, bildeten den Schluss dieser interessanten Ausstellung. 

Holzkohlen, die Rückstände der trockenen Destillation des Holzes, hatte Otte ausgestellt, 
sie fanden sich auch für Rectiflcationen prüparirt und gepulvert zur Darstellung von Holzkohlen- 
briquets. 

Ammoniak und Salmiak nebst anderen Ammonsalzen hat Benns Jaffee neben Glycerin 
ausgestellt; er verarbeitet die Waschwässer der Berliner Gasanstalten. 

„Wie die Kunst der Arbeit die Wege weist dem Bedürfnisse nach einer geschmackvollen 
Form zu entsprechen, so arbeitet die Wissenschaft unaufhörlich für den Inhalt der Producte, von dem 
Dauerhaftigkeit, Nützlichkeit und Billigkeit abhängt. In letzterer Beziehung hat sich in der Aus- 
stellung namentlich Deutschland hervorgethan, das in der gefälligen Form der Objecte gegen Frank- 
reich und Oesterreich zurückstand, dafür aber an Inhalt der Producte die aufmerksamste Verwertung 
des Fortschrittes auf chem. und technolog. Gebiete aufwies.“ So lautete ein Urtheil über die deutsche 
Abtheilung der Wiener Weltausstellung, aber nach dem, was Berlin in diesem Sommer zeigte, ist dies 
nicht mehr richtig, man hat gelernt neben dem Inhalt auch die Form zu beachten. Die Ausstellung 
wird jedem Besucher ein schönes, nach allen Seiten hin gelungenes Bild in der Erinnerung zurück- 
gelassen haben. 

(Im Auszuge aus den Berichten der österr. Gesellsch. zur Förderung der chem. Industrie I. 
38—41. Sp.) Reinisch. 


Nachtrag zu den Special-Berichten über die technisch-wissenschaftliche 
Ausstellung des Deutschen polytechnischen Vereines.*) 

Oeltropfapparate von Oberinspector Gebauer. Auf der Ausstellung war eine Anzahl dieser 
Apparate in verschiedener Grösse vertreten, vom grossen Apparate für Schiffsmaschinen von Tausend 
Pferdekraft und darüber mit gläsernem Oelstandszeiger bis zu jenem für Liliputmaschinen und 
kleine Dampfpumpen von weniger als einer Pferdekraft. 

Diese nach dem Principe der „continuirlichen“ Schmierung construirten Oelgefässe 
haben sogar in Asien, Afrika und Amerika Eingang gefunden und sind in allen Ländern Europa's 
in ausgebreiteter Anwendung bei Locomotiven, Schiffsmaschinen, Locomobilen und gewöhnlichen 
Dampfmaschinen. 

Während die gewöhnlichen, zur Schmierung der Cylinder und Schieber dienenden Apparate 
ihren Inhalt in kurzer Zeit, gewissermassen ruckweise, abgeben und eine neue Oelung erst wieder 


*) Heft IIL, Jhrg. 1879. 


erfolgt, wenn der Wärter deutliche Anzeichen des Trockenlaufens wahrnimmt, ölen Gebauer's 
Apparate beständig die reibenden Theile und es sind damit beträchtliche Ersparnisse"an Schmier- 
Stoff und Brennmaterial zu er- 

zielen, sowie auch eine viel ge- Fig. 1. 

ringere Abnützung der reibenden ۱ 
Flächen eintritt. r Sea 
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Der beistehende Holzschnitt 
zeigt den Oeltropf-Apparat im 
Durchschnitt. Er besteht aus drei 
Haupttheilen, dem Obertheil aus 
Kanonenmetall mit der Schmier. 
schraube a, welche damfpdicht 
schliesst und mittelst einer me- - 
tallenen Kurbel oder auch mittelst 
eines mit Holz bekleideten Griffes 
geöffnet und geschlossen werden 
kann; dem Mitteltheil aus einer 
porenfreien Metall - Legirung 
‚und dem Untertheil aus Kanonen- 
metall. | i 

Im Untertheile befindet sich 
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c in der gewünschten Stellung 
fest gehalten. Ein. geränderter 
Kopf d mit einer Theilung ge- 
stattet auf einfache und leichte 
Weise eine genaue Regulirung. 
Die Stopfbüchse verhindert jedes A 
Herausdringen von Dampf oder | EL A 
Oel. Die Schlussschraube e dient T 
zur bequemen Entleerung der Vase. 

Die Wirkung ist folgende: 
Der Dampf tritt durch die Bohrung 
des Untertheils bei jedem Hub des 
Kolbens und Schiebers in die ge- 
füllte Vase, condensirt sich An- 
fangs, tritt jedoch nach we- 
nigen Kolbenspielen wie- db 
der als Dampf durch das ۳ 
Oel und drückt mittels seiner | | | 
Expansivkraft bei jedem Hube so Mëll lE du 
viel Oel in den Cylinder oder ات‎ 
Schieberkasten, als man durch die | 
Stellung der Regulirungsschraube | | 
gestattet. Bei stillstehender Maschine hört die Schmierung von selbst auf. Bei diesem Apparate 
können auch Mineralöle anstandslos verwendet werden. ۱ 

Sollte sich die Bohrung im Untertheile durch Verunreinigung des Schmierstoffes verstopft 
haben, so lüftet man die Regulirungs-, “öffnet die Füllschraube und lässt den Dampf durchblasen, 
` g0 ist die Reinigung in einigen Stunden vollzogen! 
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Die Firma Martinka & Co. stellte eine Handbohrmaschine Fig. 6, 7, 8, Taf. VI. aus, 
welche durch bequeme Verstellbarkeit und Drehung der Bohrspindel sehr handsam ist und Löcher 
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bis zum Durchmesser von 50 m/m bohren kann. Der Antrieb geschieht am Schwungrad S, durch 


— 258 — 


die Räderübersetzung R, R,, welche nach Bedarf geändert d. h. kleiner oder grösser gemacht werden 
kann. Der Vorschub des Bohrers geschieht durch das Sperrrad S,, welches durch die Kurbel K, den Hebel 
h und durch ein Excenter e selbstthätig geschieht und durch die Verstellung des Bolzens B in der 
Kurbelschleife vergróssert oder verkleinert werden kann, je nachdem es das Material erfordert. 
Die Verschiebung der Bohrspindel geschieht auf der Schraube Si 

Die Drehung erfolgt durch Lüftung der Schrauben o und p, welche in einer kreisfórmigen 
Nute ihre Köpfe befestigt haben. Alles Uebrige ist aus der Zeichnung ersichtlich. 


Von der k. k. priv. Eisenbahn Pilsen-Priesen (Komotau) war zusgestellt: 

1. Längenprofil der Linie Pilsen-Eisenstein sammt einer Uebersicht über den 
seinerzeitigen Fortschritt des Baues; 

2. ein geologisches Profil des Spitzberg-Tunnels der genannten Linie, eine 
Sammlung der angefahrenen Gesteinsarten, der angewendeten Bohrer, sowie eine Abhandlung über 
den Bau dieses grössten Objectes der Linie Pilsen-Eisenstein von A. Stand und C. Pascher. Die 
Länge des Tunnels, welcher der grösste in Oesterreich-Ungarn ist und in einer Höhe von 838 m 
den Böhmerwald überschreitet, beträgt 1747m , wovon 95m im Bogen und der Rest in der Geraden 
liegen. Die in der Richtung von West nach Ost auf einander folgenden Schichten sind: Gneis- 
glimmerschiefer mit Granitgángen, Quarzitschiefer, ebenflüchiger Glimmerschiefer, Quarzitschiefer, 
ebenflächiger Glimmerschiefer, Quarzitschiefer, ebenflächiger Glimmerschiefer, gewundener Glimmer- 
schiefer, Quarzitschiefer, Gneisglimmerschiefer, Granit. 

Nachdem die Kosten der Installation eines Maschinenbetriebes gegenüber der Bausumme 
unverhältnismässig gross und auch der Betrieb der Maschinen wegen Mangel an Wasserkraft viel 
zu theuer geworden wäre, so erfolgte der Tunnelbau mit Handbetrieb u. z. durch die Abteufung 
zweier Schächte in einer Entfernung von 650m von den Portalen von 6 Angriffspunkten aus. Die 
Vorarbeiten für die Schachtabteufungen wurden im Herbst 1874 begonnen, beim Schacht Nr. Il. 
konnte am 12. September 1875, bei jenem Nr. I am 22. Novemb. 1875 der Einbruch in die beider- 
seitigen Firststollen erfolgen; der Stollenbetrieb am Nordportal wurde Mitte November 1874, am 
Südportal (wegen des bedeutenden Voreinschnittes) erst Anfang April 1876 in Angriff genommen. 
Die Beendigung des Tunnels erfolgte Mitte März 1877; der ganze Tunnelausbruch betrug 90600cbm, 
wovon 53600ebm durch die Portale und 37000cbm durch die Schächte befördert wurden. 

Die Gesteinsverhältnisse gestatteten, dass im Ganzen bloss 729m d. i. 40 7*/, der Tunnel- 
länge mit einem Inhalte von 7030cbm (d. i. 9:08*/, des Aushubes) ausgemauert werden mussten. 

3. Rampenabsperrungen mit Zugvorrichtung und automatischem Lüutewerke (in 
Zeichnung) mit einer derartigen Einrichtung, dass ein gemeinschaftlicher Draht sowohl zum Läute- 
werk, als auch zum Schranken führt, letzterer sich jedoch erst, nach einem Intervall von 5 Minuten 
nach dem Ertönen der Glocke schliesst. $ 


———————— amm — ———————— 


LITERATUR-BERICHTE uno RECENSIONEN, 


ki مر‎ Ne Ai Ah 


Der Secundärbetrieb normalspuriger Bahnen. Erläutert durch concrete 
Reformvorschlige für die Schweizerische Nationalbahn. Eine Denkschrift von M. 
Pollaczek, Ingenieur. Zweite Auflage. Zürich, Verlag von Meyer & Zeller. 

Mittheilungen über die auf der Niederschlesisch-Märkischen Eisenbahn 
stattgefundenen Versuchsfahrten mit dem Weissenborn'schen Dampfwagen von 
H. Schwabe. (Separat-Abdruck aus den Annalen für Gewerbe und Bauwesen.) 

Beide Werkchen sind schützenswerte Beitrüge zur Behandlung einer herrschenden Tages- 
frage. Nachdem man das Netz der Haupteisenbahnen in Mittel-Europa so ziemlich als ausgebaut 
ansieht, ist man darauf bedacht, einerseits Orte minderer Bedeutung und von geringerem Verkehre 
mit einander und mit den Hauptbahnen zu verbinden, andererseits die bestehenden Linien ertrügnis- 
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reicher zu machen. Das Streben nach der erstgedachten Richtung führt zu dem Bau und Betriebe 
sogenannter Secundärbahnen, deren einfacherer und daher weniger kostspieliger Organismus im Baue 
und Betriebe im Allgemeinen durch eine mässige Geschwindigkeit der verkehrenden Züge bedingt 
und begründet ist oder welche mit billigen und leichten Motoren, deren Kraft und Gewicht dem zu 
bedienenden Verkehre besser angepasst ist, betrieben werden. 


Das nach der zweiten Richtung gesteckte Ziel wird durch Zuführung eines grösseren 
Verkehres — wozu diese eben erwähnten Zweig- und Nebenlinien einen grossen Beitrag liefern sollen — 
oder durch die Einführung eines einfachen und ökonomischen Betriebes oder durch ein gleichzeitiges 
Zusammenwirken beider dieser Mittel erreicht. Die beiden genannten Autoren haben in ihren in 
Rede stehenden Publicationen nur die letztgedachte Richtung vor Augen und besprechen einige 
Grundsätze und Einrichtungen für einen solchen Secundär-Betrieb, welcher — und dies sei aus- 
drücklich bemerkt — sowohl auf eigens für diese Zwecke gebauten Bahnen geringerer Bedeutung als 
auch auf den mit dem üblichen Namen der Hauptbahnen bezeichneten Linien eingeführt werden 
kann. Der Bahnzustand selbst, also die baulichen Anlagen und deren Ausstattung, insoweit 
letztére niet- und nagelfest ist, sind daher in den Abhandlungen nicht besprochen, weil die gedachte 
Betriebsweise auf jeder Bahn welchen Ranges immer anwendbar sein soll. 


Der Unterschied eines solchen secundären Betriebes, welcher in sich die Gewähr einer 
möglichst grossen Rentabilität und der móglichsten Heranziehung des bestehenden Verkehres tragen 
muss, von dem üblichen Hauptbahnbetriebe besteht im allgemeinen nebst der Einführung einer 
kleineren Geschwindigkeit in den dort zur Verwendung gelangenden Fahrbetriebsmitteln, was sich 
besonders auf die Motoren bezieht, welche letztere derart construirt sein müssen, dass sie eine 
billige Bahnanlage gestatten, ein günstigeres Verhältnis zwischen Netto- und Bruttolast und ausser- 
dem auch noch niedrige Zugfórderungskosten zulassen. Die Motoren für die Güterzüge sind 
Locomotiven von gleichen Constructionsprincipien wie auf Hauptbahnen, von einem durch die Zugs- 
last bedingten Gewichte. 

Die Motoren für die Personenzüge haben zweierlei Typen und zwar: 1) Reine Motoren, 
Locomotiven von kleinem Gewichte, geringer Achsenbelastung und einfacher Construction, als deren 
Repräsentant die Kraus'sche Maschine erscheint, welche auf der Niederósterreichischen Südwestbahn 
und anf der Berlin-Görlitzer Bahn verkehrt. 2) Motor combinirt mit dem Personenwagen (Dampf- 
omnibus, Dampfwagen genannt), wo die Maschine mit dem Wagen ein einziges Fahrzeug bildet; 
dieses combinirte System zerfällt wieder in 2 Unterabtheilungen, je nachdem die Maschine von 
dem Wagen getrennt werden kann (System Rowan und Weissenborn) oder nicht (System Belpair). 

Diese Grundzüge für einen Secundärbetrieb werden in der Denkschrift von Pollaczek 
kurz angeführt, um unter Benützung derselben in einem detaillirt ausgearbeiteten Programm an der 
Schweizerischen Nationalbahn, welche wegen des schwachen }Verkehres und des auf grossem Fusse 
angelegten Betriebes an einem Betriebsdeficit von circa 164000 Francs krankt, zu zeigen, dass der 
daselbst eingeführte Secundärbetrieb einen Betriebsüberschuss von mehr als 250.000 Francs erzielen 
würde. Der genannte Autor, welcher mit ziemlicher Energie für der Bau bescheidener Eisenwege 
und für die Einführung eines einfach eingerichteten Betriebes eintritt, hat mit der circa 100 Seiten 
umfassenden Denkschrift gewiss eine dankenswerte Aufgabe geleistet und würden wir bei der 
Wichtigkeit des behandelten Gegenstandes und besonders in Ansehung des Umstandes, dass für den- 
selben ein richtiges Erkenntnis und Verständnis Platz greifen möge, nur wünschen, dass im Eifer 
für die Sache keine zu gewagte Annahme, welche leicht zu schädigendem Mistrauen Anlass bieten 
könnte, gemacht worden sei. Hiezu möchten wir beispielsweise die Behauptung zählen, dass der 
Betrieb auf den ausgeführten Schmalspurbahnen wegen der schmalen Spur theuerer als auf den 
Normalspurbahnen werden müsste und mehr noch den hierüber geführten Nachweis durch Entgegen- 
stellen der Kosten pro Netto-Tonnenkilometer auf den normalspurigen schwedischen, englischen 
und österreichischen Bahnen (Elisabeth-Westbahn) mit 5 bis 7 Cts. und auf den Schmalspurbahnen 
' Norwegens, Englands (Festiniogh) und Oesterreichs (Lambach-Gmunden) mit 5 bis 19 Cts.; wir 
glauben, dass diese höheren Betriebsausgaben trotz der Nothwendigkeit des Umladens in den Anschluss- 
stationen zum geringsten Theil in der engen Spur selbst, sondern in der geringen Leistung, in 
dem schwachen Verkehre, welcher nur auf eine kleine Entfernung mit verhältnismässig umständ- 
lichen Manipulationen geführt wird, auch in seiner Eigenart zu suchen ist; übrigens ist der geführte 
Nachweis schon dadurch hinkend, dass die Betriebskosten auf den schwedischen Normal- und 
Schmalspur-Bahnen gleich hoch, mit 5 Cts. pro Netto-Tonnenkilometer angegeben sind. 
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Die Brochure von Schwabe beschäftigt sich nur mit dem Weissenborn'schen Dampfwagen, 
(einem combinirten Systeme, Maschine mit stehendem Kessel, welche von dem Personenwagen 
getrennt werden kann) und mit den hiemit erzielten Ergebnissen auf der Niederschlesisch-Mürkischen 
und auf der Berliner Ringbahn. Wir entnehmen derselben folgende Daten: Das ganze Fahrzeug 
bestehend aus Maschine, Packraum und 2 Passagierráumen (mit un- und gepolsterten Sitzen) hat 
eine Länge von 14 Meter, im leeren Zustande ein Gewicht von 1875 Tons, im ausgerüsteten und 
besetzten Zustande von 23:5 Tons; die Maschine hat 12 Atmosphären Dampfspannung und 24 Pferde- 
stärken; die beiden durch einen Eingang getrennten Passagier-Räume haben 45 Sitzplätze, die 
Fahrgeschwindigkeit beträgt 30 Kilometer, der Anschaffungspreis 25000 Mark; das Zugpersonal 
besteht aus einem Locomotivführer und einem Heizer, der zugleich Conducteur- und Manipulations- 
dienste machen muss. 

Auf der Berliner Ringbahn ist dieser Dampfwagen seit 1. Juli l. J. regelmässig im Ver- 
kehre; den jüngsten Publicationen in der Zeitung. des V. D. E. entnehmen wir, dass die Betriebs- 
kosten bei 220'7 Kllom. täglicher Leistung 21 Pfennige pro Zugskilometer betrugen. 

Der Betrieb auf der Strecke Berlin-Grünau der Berlin-Górlitzer Eisenbahn mit der Kraus'schen 
Maschine kostete. während des 1-jährigen Betriebes. von September 1878 bis September 1879 bei 
einer Leistung von 41650 Kilometer pro Jahr, also bei einer durchschnittlichen täglichen Leistung 
von 110 Kilometer 41 Pfennige pro Zugskilometer. Aus dieser bedeutenden Differenz und den 
Betriebsausgaben darf jedoch noch nicht gefolgert werden, dass der Dampfwagenbetrieb billiger als 
jener mit getrennten Motoren sei; die höheren Gestehungskosten in letzterem Falle resultiren in 
erster Reihe aus der bedeutend kleineren Leistung, aus der Verschiedenheit der Bezüge des Personals 
und der Preise der Materialien. Unter Zugrundelegung gleicher Betriebsverhältnisse, gleicher Bezüge 
und Einheitspreise sollen sich einer in der genannten Zeitschrift aufgestellten Rechnung zufolge für 
den Betrieb mit getrennten Motoren noch etwas niedrigere Kosten als bei den Dampfwagen ergeben. 

Wir haben uns mit den beiden Schriftchen etwas eingehender beschäftigt, weil der Bau 
von Secnndärbahnen in gegenwärtiger Zeit einem vielfach gefühlten Bedürfnis und einem viel- 
seitig gestellten Verlangen entspringt. 

Nachdem man in Folge unbefriedigender Ertragsresultate zur Einsicht gelangt, dass manche 
Bahnen zu grossartig angelegt und verwaltet sind, will man nunmehr für verkehrsürmere Gegenden 
billige Bahnanlagen schaffen, tritt weiters mannigfach die Absicht hervor, auf unlucrativen Strecken 
bestehender Eisenbahnen theils zur Hebung des Verkehrs, theils zur Erlangung besserer Ertrags- 
resultate den Secundürbetrieb vorzüglich für den Personenverkehr einzuführen. 

Auch bei manchen österreichischen Eisenbahnverwaltungen regt sich diese Absicht und 
werden voraussichtlich in nächster Zukunft nach dieser Richtung so manche Versuche gemacht werden. 

Abgesehen von manchen Bahnstrecken — auf welchen die Geschwindigkeit der verkehrenden 
Züge bedeutend ermässigt und in Folge dessen alle hiemit zusammenhängenden Erleichterungen in 
der Erhaltung und im Betriebe eingeführt wurden —, verkehren, wie schon erwähnt, auf der nieder- 
österreichischen Südwestbahn Züge mit den Kraus'schen Maschinen und hat dieses Bestreben bei der 
österreichischen Nordwestbahn bestimmten Ausdruck gefunden, indem auf einigen Theilstrecken 
Secundärzüge mit der Elbel'chen Maschine eingeleitet sind. Diese hat den Motor — mit einer 
Triebachse und 11 Tonnen Adhäsionsgewicht — mit dem Gepäckswagen combinirt, wiegt zusammen 
18 Tonnen und kostet circa 10000 fl.; ihre Zugkraft beträgt 1470 Kg., ihre Leistung 82 Pferdekräfte, 
sie ist daher bedeutend stärker als die Dampfwägen und zog bei einer Probefahrt auf einer Steigung 
1 : 100 bei 15 Kilometer Geschwindigkeit eine Bruttolast von 80 Tonnen (incl. Maschine). Der 
ganze Zug, bestehend aus Maschine und Personenwagen (ohne Sicherheitswagen) hat einen Locomotiv- 
führer und einen Heizer, der zugleich Conducteur - Dienste machen muss, zur Bedienung. . 

Auch die Elbogener Localbahn liess in der Ringhoffer'schen Fabrik nach dem System des 
Betriebsleiters dieser Bahn, Herren von Schwind, einen Dampfwagen ausführen, welcher im Grossen 
und Ganzen jenem von Weissenborn ähnelt, gleichfalls stehenden Kessel hat und eine Trennung 
von dem Passagier-Raum zulässt; derselbe geht, während wir diese Zeilen schreiben, in der 
genannten Fabrik seiner Vollendung entgegen. Benedikt. 


Bilder aus der Geschichte des Verkehrs. Die historische Entwicklung 
der Spurbahn. Von Dipl. Ing. Prof. Friedrich Steiner. Prag. 1880. H. Dominicus. 

Das uns vorliegende Werkchen von 153 Octavseiten ist als Festschrift zum fünfzigsten 
Gedenktage des Sieges Stephensons zu Rainhill 1829 erschienen, unterscheidet sich aber von ähnlichen 
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Gelegenheitsschriften durch Reichhaltigkeit und Gründlichkeit, während es populäre Behandlung und 
elegante anziehende Schreibweise mit den besseren derartigen Schriften gemein hat. 

Professor Steiner behandelt zunächst die steinerne Spurbahn der Alten, die Bergwerks- 
spurbahnen, das Werden der Dampfarbeit, den Dampf als Motor für Wagen und Schiff, hierauf 
die Entwicklung der Schiene und die Concurrenz der Spurbahnsysteme, Richard Trevithick und 
Georg Stephenson, die Liverpool-Manchester-Bahn, die erste Spurbahn (Pferdebahn) am Conti- 
nente von Linz nach Budweis, und endlich die epochemachende Wettfahrt zu Rainhill. 

Das Werkchen enthält ein hübsches Stück Geschichte der Erfindungen und gewährt uns 
interessante Blicke auf den mühevollen Pfad, auf welchem die Menschheit sich emporrang bis zur 
verlachten, verspotteten und endlich doch siegreichen und gepriesenen Locomotive. Namentlich der 
vierte Abschnitt „das Werden der Dampfarbeit^ zeigt in eminenter Darstellung, wie schwer das 
„Erkennen“ doch eigentlich ist. Der griechischen Weisen mystische Träumerei wird uns in scharfem 
Gegensatze zu der experimentellen Methode späterer Naturforscher gezeigt, und Baco von Verulam's 
Wort: ,Der Mensch weiss nur so viel und nicht mehr von der Beschaffenheit der Dinge, als er durch 
angestellte Versuche und Beobachtungen kennen gelernt hat“ (S. 36) wird durch die folgenden 
Blätter auf's trefflichste bestätigt, und es entschuldigt gewissermassen auch den Irrthum derer, 
welehe Georg Stephensons grosse Erfindung für unmöglich hielten. (S. 141 etc.) 

Dass das Buch für uns Menschen der, Eisenbahnzeit auch manches Erheiternde bietet, — 
wenn wir z. B. lesen, wie die Gegner der Locomotive nicht nur Wind und Wetter, sondern auch 
eine entgegenkommende Kuh als der Locomotive gefáhrlich, als unüberwindlich hielten — gereicht 
ihm nur zu um so grósserem Reize und uns selbst bei ernster Lesung zur Mahnung, bei fremden 
Dingen ja nicht vorschnell im Urtheil zu sein. 

Die Angaben des Werkes sind mit zahlreichen fachlichen und historischen Facten belegt. 
In ersterer Beziehung finden sich mehrfach vorzügliche Holzschnitte, welche die Deutlichkeit erhóhen, 
in letzterer Auszüge aus Regulativen, Parlamentsacten und Verhandlungen. Zu dem gediegenen 
Inhalte gesellt sich eine gute Ausstattung und kann das Werkchen nicht nur den Fachgenosseu, 
sondern auch gebildeten Laien bestens empfohlen werden. ۱ Kick. 


Eiserner Oberbau. Dreitheiliges Langschwellen-System de Serres und 
Battig. Darstellung seiner Eigenthümlichkeit, seiner Verwendung im Eisenbahnwesen, in der 
Industrie und im Bergbau, seiner Vorzüge in technischer und ökonomischer Beziehung von A. W. 
de Serres, deutscher Text von M. Pollitzer. Wien, Lehmann & Wentzel. 

Das System de Serres & Battig wurde im heurigen Jahre vom Vereine deutscher Eisen- 
bahnverwaltungen mit dem ersten Preise ausgezeichnet; diese Bemerkung reicht wohl hin, um den 
technischen Wert desselben beurtheilen zu können und überhebt an dieser Stelle jeder weiteren 
rühmenden Besprechung. Das System ist originell, nachdem alles Kleinmateriale abgeschafft ist und 
die drei Bestandtheile des Oberbaues nur durch gegenseitige Verklemmung einen festen Körper bilden. 

Es ist nicht Zweck dieser Zeilen, das System selbst, sondern das im Verlag von Lehmann 
& Wentzel in Wien erschienene Werk zu besprechen. Der Autor stellt dasselbe als eine vorläufige 
Zusammenstellung seiner bisher geordneten Notizen und Skizzen hin, indem er die Ausgabe eines 
vollständigeren Werkes über eisernen Oberbau im Allgemeinen in Aussicht stellt. 

Das gegenwärtig erschienene, sehr elegant. ausgestattete und mit 30 Blattzeichnungen 
versehene Werk gibt eine sehr eingehende und vollkommene Darstellung des in Rede stehenden 
Systems und zwar in folgender Reihenfolge: Beschreibung des Systems; Festigkeitsberechnung ; 
Anordnung und Legung; Fabrikation; Tabellen des Gewichtes pro laufenden Meter der im Betrieb 
stehenden Geleise; Erfahrungsresultate über Herstellungs- und Erhaltungskosten; Anordnung der 
Weichen und Kreuzungen; Erprobungen, sowie endlich, Entwürfe eines Bedingungsheftes für die 
Lieferung dieses Oberbaues. Die ganze Abhandlung ist sehr eingehend, mit grosser Sachkenntnis 


und Vollständigkeit geschrieben und überragt durch die Behandlung des Stoffes die meisten 
ähnlichen Werke. B. 


Statik der Hochbauconstructionen. Erster Theil: Steinconstructionen. Von Dr. Wilhelm 
Wittmann, Privatdocent an der königl. technischen Hochschule in München. Berlin, Verlag 
von Ernst & Korn, 1879. 

Der Verfasser behandelt in dem vorliegenden 1. Theile die Statik der Steinconstructionen. 


Er entwickelt zunüchst die allgemeinen Gleichgewichtsbedingungen der Steinconstructionen, bespricht 
Technische Blütter, 1879, IV. 19 
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hierauf die Festigkeit der Steinmaterialien, wobei er sich zumeist an die bezüglichen Versuchs- 
resultate hält, die Professor Bauschinger gewonnen und in der Zeitschrift des bayerischen Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereins vom Jahre 1874 veröffentlicht hat, und gibt Masszahlen für die 
Adhäsion der Bindemittel an den Steinen, sowie für die Reibungscoéfficienten und Reibungswinkel 
der Steinmaterialien nach älteren und neueren Versuchen. 

In zum Theile analytischer, zum Theile graphischer Methode behandelt nun der Verfasser 
die Statik der Mauern und zwar 1) unter Einwirkung verticaler, äusserer Kräfte; 2) unter Einwir- 
kung verticaler und horizontaler äusserer Kräfte; 3) freistehender unbelasteter Mauern und Umfas- 
sungsmauern und 4) die dem Erddrucke ausgesetzten Stützmauern, wobei die Erddrucksbestimmung 
nur auf graphischem Wege vorgenommen und die Fundirungstiefe der Mauern nicht beachtet wird. 
Bei dieser detaillirten Behandlungsweise der Mauern hätten auch, sub 3), die Schlote berück- 
sichtigt werden sollen. 

Im II. Abschnitte, der die Statik der Gewölbe zum Gegenstande hat, wird die Belastung 
der Gewölbe mit kreisbogenfórmiger und elliptischer Mitteldrucklinie ermittelt und hierauf die 
Form und Stárke des Gewólbes, für eine nach oben horizontal begrenzte Belastung, gesucht. Es 
folgt dann ein Beispiel über die Stabilitätsbestimmung eines Gewölbes, dessen Belastung aus Mauer- 
werk, Erdauffülung und mobiler Last besteht; ferner die graphische Ermittlung der Stützlinie 
eines Gewölbes und die Bestimmung der Widerlager- und Pfeilerstärke; dann ein Beispiel über die 
Stabilitätsbestimmung eines Gewölbes mit Rücksicht auf den Seitenschub der lockeren Bogenüber- 
füllung und die Statik der Kreuz- und Kuppelgewülbe. Im III. Abschnitte wird schliesslich der 
Druck der Gewólbe auf die Lehrgerüste bestimmt. 

Im allgemeinen wurde die graphische Methode der analytischen vorgezogen und in Folge 
dessen mehr auf die Bedürfnisse der Praxis, als auf eine einheitliche, dem Standpunkt der tech- 
nischen Hochschule entsprechende, analytische Entwicklungsweise Rücksicht genommen. Im übrigen 
wurde dem Standpunkte der bezüglichen Literatur móglichst Rechnung getragen, und da auch die 
Ausstattung des vorliegenden Theiles eine vorzügliche ist, so kann derselbe allen ۰ 
die sich für die Statik der Steinconstructionen interessiren, empfohlen werden. Ott. 


Geistige Bedeutung der Mechanik und geschichtliche Skizze der Ent- 
deckung ihrer Principien. Vortrag von F. Redtenbacher. Biographische Skizze und Fest- 
bericht. Erinnerungsschrift von Rudolf Redtenbacher. München, Fr. Dassermann. Preis: 2.40 M. 

Am 25. Juli 1879 wurde in Stadt Steyr der 70. Geburtstag des Schöpfers des „Maschinen- 
baues“ als selbstständiger Wissenschaft, Ferdinand Redtenbacher's, gestorben zu Karlsruhe 
am 16. April 1863, festlich gefeiert und bei diesem Anlass von seinem pietätvollen Sohne, Herrn 
Architekten Rudolf Redtenbacher, eine Erinnerungsschrift veröffentlicht, welche eine bio- 
graphische Skizze und den noch nicht gedruckten Vortrag F. Redtenbacher's zur Feier der 
Eröffnung des neuen Maschinenbausaales in Karlsruhe im Herbst 1859 enthält. Beide Mittheilungen 
werden den äusserst zahlreichen Verehrern Redtenbacher's von Wert sein, und wer die Gelegenheit 
hatte, diesen bedeutenden Mann persünlich kennen zu lernen, wird seine Wahrnehmungen durch den 
zwar voll kindlicher Ehrfurcht, aber doch gewissenhaft verfassten Abriss seines Lebenslaufes gewiss 
in zutreffender Weise ergänzt finden. ` 

Wir wollen uns begnügen bei dem Hinweis auf die durchaus empfehlenswerte Festschrift den 
älteren Zeitgenossen unseres Faches den Anfang der 40er Jahre in Erinnerung zu rufen. Mit welcher 
Verachtung blickte damals der Praktiker auf den unglücklichen Theoretiker, der mit seiner Theorie 
nichts anzufangen wusste, und wie machte sich dieser durch übel angebrachten Spott auf den 
„rohen Empiriker“. Wie ganz anders ist das rasch geworden, seit der grosse Meister im Herbst 
1841 seine Vorträge über Maschinenbau in Karlsruhe eröffnete! In der kurzen Zeit von 15 Jahren, 
seit dem Ende 1847 erschienenen wichtigsten Werke „Resultate für den Maschinenbau“ bis zu 
Redtenbacher's Tod, war der Bann völlig gewichen, — Theorie und Praxis gehen Hand in Hand 
und suchen sich gegenseitig zu gemeinschaftlichem Wirken auf. Dies ist das grosse Verdienst des 
grossen Oosterreichers, dessen ganz ungewöhnliche Befähigung Professor A. von Ettingshausen 
durch sein ihn noch mehr als den Schüler ehrendes Zeugnis vom 29, März 1834 anerkannte. 

Gleiche Wichtigkeit wie die „Resultate“ haben die dem eingehenden Studium der franzö- 
sischen Mathematiker entstammenden „Principien der Mechanik“, ein Werk, das man so zu sagen 
mit Andacht lesen muss. Auch alle anderen Arbeiten haben theilweise bleibenden Wert. 
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Interessant war es dem Referenten zu erfahren, dass Redtenbacher durch die ungemein 
fesselnden und überzeugenden Vorträge des Phrenologen Scheve ein Anhänger dieser Lehre 
wurde, obwohl es kaum viele Schädelformen geben dürfte, die so wenig in die Regeln dieser Halb- 
wissenschaft passen, wie gerade jener Ferdinand Redtenbacher'. 

Die Festschrift soll zugleich den Ausgangspunkt für eine Redtenbacher-Stiftung bilden, 
die zunächst für Techniker aus Stadt Steyr und aus Karlsruhe bestimmt sein soll. Es würde sich 
wohl nach Wiederbelebung der Maschinenfabrikation ein weiterer Wirkungskreis einer an den 
gefeierten Namen gaknüpften Stiftung erringen lassen. ۱ G. S. 


Karl Karmarsch. Ein Lebensbild gezeichnet nach dessen hinterlassenen 
„Erinnerungen aus meinem Leben“ mit Ergänzungen von Egb. Hoyer, Prof. a. d. techn. 
Hochschule in München. Hannover, Helwing'sche Verl-Buchhdlg. 1880. Preis: 6 Mk. 

Wir haben den uns vorliegenden Band von 227 Octavseiten mit jenem Interesse durch- 
gelesen, welches wohl jeder Technologe der Erinnerung an den Altmeister Karl Karmarsch zollt, 
der mit unermüdlicher Arbeitskraft, mit feinem Verständnisse und seltener Klarheit eine solche 
Zahl technologischer Schriften schuf, dass man ihn um so mehr bewundern muss, je mehr man 
selbst in das Fach Einblick erlangt. 

Wer Karmarsch nicht persónlich kannte und hiedurch lieb gewann, dem wird das vorlie- 
gende Werk, namentlich durch Hoyer's Ergánzungen, denselben lieben und bewundern lehren. In 
diesen Ergänzungen findet der Leser die Bedeutung dieses grossen Technikers dargelegt, in 
Karmarsch’s Erinnerungen die Daten hiezu gegeben. Aber trotz dem können wir uns mit dieser 
Art Biographie nicht befreunden, denn sie ist nicht aus einem Gusse. Der Leser findet wohl bald 
heraus, dass er die Erinnerungen Karmarsch's und die Ergánzungen Hoyer's trennen muss, zuerst 
die einen und hierauf die anderen zu lesen hat, wenn auch beide theilweise an einander gestellt 
erscheinen; aber durch diese gebotene Sonderung leidet die Kraft des Eindruckes, deren dieses 
۱ Lebensbild fähig gewesen wäre. 

Mit der Pietät des Schülers wollte Hoyer es durchaus vermeiden in der Selbstbiographie 
Karmarsch’s die erforderlichen Ergänzungen, Erläuterungen anzubringen; darum sonderte er seine 
Zusätze vollkommen ab, aber dadurch erscheint der Stoff nicht einheitlich. Karmarsch hinwieder 
hielt sich bei seinen Erinnerungen so völlig technisch objectiv, dass er nach unserer Ueberzeugung 
dem Fernstehenden die Bedeutung seines Wirkens nur in flüchtigen Umrissen, nicht aber in ihrem 
innern Wesen zeigte. Er verfährt in seinen Mittheilungen als Chronist, er liefert ein gedrängtes 
Tagebuch, aber nur ganz vereinzelt leuchtet unter der Zahl der Daten der Geist des Mannes hervor. 

Wir waren so glücklich 1873 mit ihm in derselben Classe Juror zu sein; wir bewunderten 
an ihm nicht nur die nimmermüde Energie, sondern auch sein freundliches, heiteres, liebenswürdiges 
Wesen; aber dieses verräth sich nur zuweilen in seiner Schrift. Hätte man es unbescheiden pennen 
können, wenn Karmarsch in seinen Erinnerungen ein Bild der Ideen gegeben hätte, welche ihn 
beseelten, ein Bild der mannigfachen Schwierigkeiten, welche er z. B. in der Frage eines einheit- 
lichen Masses zu besiegen so glücklich war? — Nur betreffs der Zustände des Jahres 1848 und 
der preussischen Rechnungscontrole finden sich längere anregende Schilderungen; wie leicht hätte 
er selbe vermehren kónnen! 

Erkennt man den Standpunkt, welchen Hoyer bei der Herausgabe einnahm, als richtig 
an, so müssen seine Ergánzungen als vorzüglich bezeichnet werden; denn sie zeigen uns den 
Einfluss, welchen Karmarsch auf die Entwicklung seiner Wissenschaft und auf zahlreiche andere 
Fragen genommen hat und sie zeigen uns das in einer schönen, gerundeten, der Grösse der Auf- 
gabe würdigen Form. Kick. 


Abhandlungen über den Thomas-Gilchrist-Process des Verbessemerns 
phosphorhaltiger Roheisensorten. Von J. Gängl v. Ehrenwerth. 1879. In Com- 
mission bei Otto Protz in Leoben. Separatabdruck aus der ósterreichischen Zeitschrift für Berg- 
und Hüttenwesen. 

Das uns vorliegende Heft von 101 Seite umfasst drei Theile. Der erste Theil mit der 
Ueberschrift „Welche Aussichten bietet der Bessemerprocess in der Verarbeitung phosphorhaltiger 
Roheisensorten?^ bespricht die früheren Versuche der Entphosphorung und weist nach, dass diese 
mislungenen Versuche nicht beweisen, dass es unmüglich sei im Converter zu entphosphoren, denn 
bei allen diesen Versuchen wurde eine kieselsáurereiche Schlacke erzeugt, welche selbst bei den 
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der Entphosphorung scheinbar günstigeren Verhültnissen des Puddelprocesses eine solche nicht 
zulassen würden. Erst die Anwendung basischer Ausfütterung des Converters ermóglichte die 
Erlangung kieselsäurearmer Schlacke, geeignet die gebildete Phosphorsáure in sich aufzunehmen. 

Der zweite Theil, S. 15 bis 20, bespricht im Grossen gelungene Versuche und knüpft 
daran Betrachtungen über den Einfluss auf die Eisenindustrie der wichtigsten Productionsgebiete. 

Der dritte Theil, S. 21 bis 99, behandelt den Thomas-Gilchrist-Process ausführlich. Es 
wird auf Grund der bis S. 33 gegebenen chemisch-technischen Versuchsdaten dem Leser eine 
theoretische Abhandlung, eine pyrotechnische Analyse des ganzen Processes vorgelegt, 
welche — von Druckfehlern abgesehen — zu dem Besten gehórt, was uns in ühnlichen Arbeiten 
vorgekommen ist. 

Der Autor bespricht in dieser Studie: a) Die Herbeiführung der basischen Beschaffenheit 
der Schlacke durch Verschlackung von Metall oder Zuschlag von Eisenoxydaten, oder Zuschlag von 
Erdbasen. (Der verschiedene Erfolg wird dargelegt.) b) Den Ersatz des Siliciums beim Bessemer- 
roheisen durch Phosphor und das Verbessemern siliciumarmen Roheisens. (Hier zeigt Ehrenwerth, 
in welchem Masse der Phosphor als Wärmequelle das Silicium ersetzen kann.) c) Die Tempe- 
ratur beim Bessemerprocesse bei seiner gewóhnlichen und bei der Thomas-Gilchrist'schen Durch- 
führung. d) Die nothwendige Menge Siliciums im Roheisen von gegebenem Phosphorgehalte und 
die Bestimmung der Menge des Zuschlagkalkes. e) Folgerungen und Arbeitsmethoden. f) Bemer- 
kungen zu den Tabellen. g) Kostenverhältnisse. Unter den Folgerungen (S. 76) findet sich 
der Hinweis, dass es sehr wahrscheinlich von Vortheil wäre, die anfänglich gebildete saure 
Schlacke zu entfernen; eine Vermuthung, welche seither ihre praktische Bestätigung in Hörde 
fand. Wir wissen nicht, ob die von Gängl von Ehrenwerth ausgesprochene Ansicht die Ursache 
ist, dass man zuerst im „sauren“ und dann im „basischen“ Converter arbeitet; aber falls dies 
auch nicht der Fall sein sollte, so zeigt die nachträgliche praktische Bestätigung einer auf theore- 
tischer Grundlage ausgesprochenen Ansicht doch zweifelsohne, dass sich die Theorie in richtigen 
Bahnen bewegte. 

Ehrenwerth's Arbeit verdient alle Anerkennung und von Seite der Eisenhüttenmänner 
alle Beachtung. Dieser wohlverdienten Beachtung sind allerdings zahlreiche Druckfehler abträglich ; 
aber wenn man auch namentlich auf S. 41, 42, 48 bis 51 über viele Druckfehler stolpert, welche 
selbst im Druckfehlerverzeichnisse noch neuen Platz machen, so sind doch der Ideengang und die 
Resultate richtig, wenigstens gelang es uns nicht hierin Fehler zu finden. 

Die Gleichung 1) Seite 41 soll statt 


mh + 29 S + O = r (7:286 s -+ k + 2:95 p) 


mk 4 2:148 s = 0:14 (7:286 s -+ 3:452 p سل‎ K). 

Die Bedeutung dieser Gleichung ist allerdings erst weit spüter (S. 64) klar gelegt, ja 
selbst dort nicht genügend leicht verstündlich, aber sie ist kaum anzufechten. 

Diese Gleichung will besagen, dass die im Bessemerconverter (dem basischen) sich bildende 
Kieselsäure gleich sein soll dem Kieselsäuregehalte der gewünschten Schlacke. k ist der Kalk- 
zuschlag, m der Procentgehalt an Kieselsäure desselben, daher mk die durch den Kalkzuschlag in 
den Converter gelangte Kieselsüure. s ist der Procentgehalt des Roheisens an Silicium und 2:143 s 
die hieraus gebildete Kieselsáure. Der rechte Theil der Gleichung entspricht der Schlacke, welche 
014 Kieselsáure enthalten soll und sich zusammensetzt aus dem Eisensilicate (7:286 s begründet 
auf S. 40), dem phosphorsauren Eisenoxydule und Manganoxydule (39:452 p, erwähnt auf S. 52 
unten) und k dem Kalkzuschlage. — Seite 45 wird gesagt, dass 1 Kg. verbrennender Kohlenstoff 
im Bessemerbade nur 140 Calorien zurücklüsst, Seite 49 ist dies erst nachgewiesen. Auf dieser 
Seite findet sich die Gleichung 6523 L 4930 = 10248, während es heissen sollte 6523 + 3720 — 10243. 
Seite 48 ist in den ersten Zeilen von einem Minimum von k die Rede, welches sich aus der 
Gleichung k = 22:965 — 7'286 s bestimmt, während doch bei dieser Function von einem Minimum 
nicht die Rede sein kann; zudem ist der Wert k =0 nicht gemeint, weil für das sogenannte 
Minimum der Wert s = 1۰5 angegeben wird. Es sind dies nebensáchliche Fehler ohne weitere 
Folge; in dem letzterwühnten Falle ist ein relatives Minimum gemeint, wenn s zwischen den 
Werten O und L5 variirt. Die Schreibweise ist, wie an diesen Beispielen ersichtlich ist, keine 
durchsichtige, namentlich weil das früher Kommende oft erst viel später seine Erklärung findet, 
aber die Schrift ist dennoch mit Talent und Scharfsinn geschrieben. Kick. 


richtig heissen: 
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Grundriss der chemischen Technologie. Von Dr. Jul. Post. Zweite Hälfte. 
Mit Abbild. Berlin, R. Oppenheim 1879. 

Es fand bereits im J. 1877 die erste Hälfte dieses Werkes, welche sich durch eine nicht 
gewöhnliche Anordnung des Lehrmateriales von ähnlichen Büchern unterscheidet, in diesen Blättern 
eine Besprechung, in welcher dem Autor zwar alle Anerkennung gezollt, jedoch das Bedenken 
ausgesprochen wird, ob es gelingen werde, die im ersten Theile durchgeführte Anordnung des Lehr- 
stoffes auch im zweiten Theile festzuhalten. In der That war dieses Bedenken nicht völlig 
unbegründet, was daraus erhellt, dass in dem vorliegenden zweiten Theile der Lehrstoff nicht in 
anderer Weise behandelt erscheint als in den meisten anderen Lehrbüchern der technischen Chemie. 
Es sind in diesem Theile die Glas- und Thonwaarenfabrikation, die Darstellung von Gyps, Mörtel, 
von Dungstoffen, von Explosivstoffen, Phosphor, Schwefelkohlenstoff, die Zündhölzchenfabrikation, 
Stärke- und Zuckerfabrikation, die Fettindustrie, die Gährungsgewerbe, die Farbstoffe und ihre 
technische Verwendung sowie die Gerberei und Leimfabrikation aufgenommen. Diese vielen Partien 
sind nun allerdings wie leicht erklärlich nicht mit gleicher Liebe behandelt; während bei einzelnen, 
wie z. B. der Seifenfabrikation, der Zündhölzchenfabrikation, der Gerberei, Leimfabrikation, der 
Dungstoffbereitung eine gewisse Knappheit und Dürftigkeit bemerkbar ist, werden andere Partien, 
wie die Stärke- und Zuckerfabrikation, die Gährungsgewerbe etc. sehr eingehend, ja wie z. B. die 
Farbstoffe beinahe zu eingehend besprochen. In jedem Abschnitte aber zeigt sich eine klare und 
übersichtliche Behandlung des Lehrstoffes, so dass sich der Leser auch bezüglich der minder bevor- 
zugten Partien auf Grund des Vorhandenen leicht in einem grösseren Werke zurechtfinden kann. 
Bei einer gefälligen Schreibweise sind in dem Buche die neuen theoretischen und praktischen 
Erfahrungen gewissenhaft benützt, so zwar, dass dasselbe in dieser Richtung bestens empfohlen 
werden kann. Die vielen an und für sich richtigen Zeichnungen lassen bezüglich ihrer Ausführung 
viel zu wünschen übrig. E. W. 


Kalender für Eisenbahn-Techniker von E. Heusin ger von Waldegg. Siebenter 
Jahrgang. 1880. Wiesbaden. Verlag von J. F. Bergmann. 

Derselbe weiset gegenüber den früheren Jahrgängen einige Aenderungen auf durch die 
Einschaltung der Abschnitte und Notizen über Zinseszinsen-Rechnungen, Theorie der Gewölbe, 
Eintreiben von Pfählen mittelst Wasserspülung, Tacheometrie, Kosten des Eisenbahnbetriebes sowie 
durch die Kürzung des Capitels über Vermessungswesen, durch Wegfall der Normalbestimmungen 
für die Belastung der Züge, endlich durch die Aufnahme der österr. und preuss. Bestimmungen für 
die Aufstellung der Vorarbeiten und Verfassung der Projecte zu Eisenbahnanlagen und der Grund- 
züge für die Gestaltung der Hauptbahnen in die Beilage, welche noch weiters durch die Statistik 
der mit Dampfkraft betriebenen Secundär- und Strassenbahnen (Tramways) in Oesterreich und 
Deutschland bereichert wurde. 

Wir haben bei der Besprechung der früheren Jahrgänge dieses Kalenders pro 1878 und 
1879 auf einige Mängel hingewiesen, welche hinsichtlich der Anordnung des Materiales bestanden 
und ersehen mit Vergnügen, dass der neu erschienene Jahrgang von mehreren derselben befreit 
ist; immerhin wäre noch eine weitere Sichtung des Stoffes erwünscht z. B. bezüglich der Brücken, 
die in den beiden, räumlich weit von einander getrennten Cap. XII. und XX., bezüglich des Erd- 
baues, der in den beiden Cap. XIII und XIX behandelt ist; der Umstand, dass diese Capitel 
möglicherweise von verschiedenen Autoren herrühren, darf nicht für eine solche Trennung, welche 
das Aufsuchen erschwert, ausschlaggebend sein. Ebenso wäre es gewiss besser, wenn die Daten 
über Eisenbahnbetrieb in einer ununterbrochenen Reihe folgen und nicht mit jenen über den Eisen- 
bahnbau abwechseln würden; das Cap. XXIV, Bahnunterhaltung, welches also lediglich Betriebsdaten 
enthält, ist beispielsweise zwischen die Cap. über Oberbau, Signale, Bahnhöfe und eiserne Dächer 
eingeschoben, welche doch nur den Bau betreffen. 

Was die Detailbearbeitung anbelangt, so wäre es der anerkannten Bedeutung des in Rede 
stehenden Kalenders würdiger, wenn Manches in einer sachgemässeren, zweckdienlicheren Weise 
behandelt wäre: z. B. bei dem Erdbaue ist die Formel für die Zahl der täglichen Fahrten bei der 
Verführung des Materials angegeben, statt der viel brauchbareren, directen Formel für die Kosten 
der Verführung auf eine gewisse Distanz; statt der Tabelle über die Kosten der Nebenarbeiten, 
Seite 52, welche doch nur einen beschränkten, localen Wert hat, wäre eine Preisanalyse, 
welche allerorts verwertet werden kann, dienlicher; aus ähnlichem Grunde haben die Kosten des 
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Grunderwerbes und der Entschüdigungen Cap. XVIII sowie die auf Seite 91 angegebenen Einheits- 
preise für Mauerwerk etc. kein allgemeines Interesse. Das Cap. XXIV, Bahnunterhaltung, ist 
ziemlich schwach und bezieht sich blos auf den Oberbau; auf den Unter-Hochbau etc. ist dabei 
ganz vergessen, trotzdem das reichlich vorhandene und veróffentlichte statistische Material Behelfe 
zu willkommenen Angaben liefert; aber selbst die Oberbauerhaltungskosten — denen wir nochmals 
an anderer Stelle, Cap. XXX, begegnen — kónnten mit mehr Vielseitigkeit durch Aufnahme der 
Kosten pro Brutto- und Netto-Tonnenkilometer im Durchschnitte oder bei einigen Bahnen — deren 
hierauf bestimmende Verhältnisse zu erwähnen wären — angegeben werden. Solche Daten sind 
sehr schätzenswert, werden für Calculationen häufig gebraucht, aber. vergebens im Kalender gesucht. 
Ein ähnlicher Vorwurf der Unvollständigkeit, der ausschliesslichen Beachtung der nächsten zu Gebote 
stehenden Hilfsquellen trifft noch andere Notizen aus dem Eisenbahnbetriebe Cap. XXIX. u. XXX.: 
z. B. die Zugkraftkosten sind mit 3—45 Mark per Nutzmeile bewertet ohne jegliche Angabe über 
die Grösse der zugehörigen Leistung, trotzdem jene hievon wesentlich abhängen; die Verdampfungs- 
fähigkeit der Kohle ist mit 5—8 Kg. angegeben, während manche Braunkohle blos 2 Kg. (jene 
aus dem Dux-Brüxer Becken 2:8 bis 3:2 Kg.) Wasser verdampft; mit dem zu 9 bis 20 Kg. pro 
Locomotiv-Kilometer notirten Kohlenverbrauch hat es ein ähnliches Bewandtnis und wäre es auch 
wohl angezeigter, den Verbrauch nach Brutto-Tonnenkilometer zu bemessen; die Formel für den Zug- 
widerstand, Seite 119, nimmt blos auf die befórderte Zuglast Rücksicht und lässt über den Wider- 
stand der Locomotive resp. des ganzen Zuges im Unklaren; Seite 122 ist eine Formel für die 
Berechnung der jáhrlichen Reparaturkosten unbeladener Wagen mitgetheilt, wobei der Autor von der 
allerdings richtigen Voraussetzung ausgeht, dass auch nicht benützte Wagen dem Verderben unter- 
liegen; nachdem aber bei in Betrieb stehenden Bahnen die Wagen nur zeitweise unbenützt bleiben, 
kann diese Formel wenig praktische Verwertung finden und wäre eine solche mit Rücksicht auf 
die durchschnittliche Ausnützung der Wagen aufzustellen. 

Die Beilage zum Kalender ist nicht in unseren Besitz gelangt, weshalb nicht näher über 
dieselbe geurtheilt werden kann. Wenn wir im Voranstehenden auf mehrere Mängel aufmerksam 
gemacht haben, so geschah es gewiss in der wohlwollendsten Absicht, um durch Berücksichtigung 
derselben den Kalender — dessen Erscheinen im 7. Jahrgang schon ein Zeichen seiner Verwend- 
barkeit und Beliebtheit ist — für die Bedürfnisse des Eisenbahntechnikers noch entsprechender 
zu machen. So wie wir mit Vergnügen ersahen, dass manche unserer in diesen Blüttern früher 
ausgesprochenen Ansichten Beachtung fanden, so móchten wir uns weiter freuen, wenn manchen- 
oris auf die von uns skizzirte Behandlung des Stoffes eingegangen würde. Der Kalender würde 
unserer bescheidenen Meinung nach hiedurch gewiss gewinnen. Dass derselbe bestens empfohlen 
werden kann, haben wir bereits in unseren früheren Besprechungen rühmend hervorgehoben und 
sei hiemit das redliche Streben des Verfassers dankbar anerkannt. B. 


Deutscher Ingenieur-Kalender pro 1880. Herausgegeben v. A. Reinhard, königl. 
Bauinspector etc. in Stuttgart. Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 

Wir haben bereits bei der Besprechung der früheren Jahrgánge dieses Kalenders, dessen 
7. Jahrgang uns nun zur Recension vorliegt, betont, dass uns dieser Ingenieurkalender, in Bezug 
auf Form und Inhalt, unter den Kalendern dieser Art, am meisten zusage. Indem wir diese 
Ansicht auch bei der Beurtheilung des 7. Jahrganges äussern, erwähnen wir noch, dass einige zweck- 
mässige Aenderungen und theilweise Erweiterungen in den Capiteln über Mathematik, über Gewichts- 
tabellen aller Sorten des Walzeisens, über Fundationen, Preisanalysen, über Hydraulik, Strassen- 
und Wasserbau vorgenommen wurden und dass auch die Capitel über Brückengewólbe, Tachymetrie, 
Strassenerhaltung, Canalisation und Wasserversorgung von Städten eine Umarbeitung erfuhren. 
Auch wurden zum erstenmal die Gezeitentafeln für Nordseehäfen und eine Tabelle über geogra- 
phische Coordinaten aufgenommen. 

| Dagegen blieb das Verzeichnis der Lehrkörper der verschiedenen deutschen technischen 

Hochschulen, ebenso wie im vorigen Jahrgange, unvollständig, indem jene von Brünn, Graz und 
Prag unberücksichtigt blieben. 

Die Ausstattung dieses Ingenieur-Kalenders lässt nichts zu wünschen übrig. Ott. 
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VEREINS-MITTHEILUNGEN, 


III II NENI DIN 


In der Zeit vom 15, Juni bis zum 20. December 1879 sind dem Vereine 
als wirkliche Mitglieder beigetreten: 


Axt Adolf 


Hrebenda Heinrich 


Saffir Adam 
Emmrich Albert 
Weiss Carl 
Liebig Paul 
Plate Dietrich 
Peilert 
Halbmayer Max 
Jarsch Heinrich 
Wessely Josef 


Telegraphencontrolor der österr. Nordwestbahn Prag 
Ingenieur » H H ” 
Beamte " » 5 » 
Papierfabrikant » 


» » 
Ingenieur in der Kubinzky'schen Cottondruckfabrik Holeschowitz 
Director der Spiritusfabrik Franz Xav. Brosche 
Ing. der P. M. B. A. G. vormals Ruston & Comp. Karolinenthal 
Dampfmühlenbesitzer Pilsen 
Ritter v., Regierungsrath u. Direct. d. bóhm. Westb. Smichov 


Ausgetreten sind: 


Christ Franz 
Kónig Johann 
Roth Karl 

Papin Karl 
Paffen Mathias 
Wachtel August 
Weiss Karl 
Widermann Rarl 


Gestrichen wurden: 


Etrich Josef Söhne 
Gerlich Eduard 


Griesshammer Georg 


Haase Ernst v. 
Haase Rudolf v. 
Handl Moritz 


Herrmann Ferdinand 


Hüttig Hanns 


Michalek Ferdinand 


Pranter Heinrich 
Schlütter Wilhelm 
Straub Carl 
Siegel Ferdinand 
Ullrich Eduard 


Gestorben 


Eyssert Adalbert 
Steffens Peter 
Umrath Ernst 


Ritter von, Ingenieur Bubna. 
Walzwerksingenieur Kladno 
Baumeister Königswart 
Ingenieur der Buschtöhrader Eisenbahn Krimma 

- » P.M.A.G. vormals Ruston & Comp. Karolinenthal 
Fabriksdirector Raka Palota 
'Dr. der Chemie Prag 
Chemiker Aussig 
Baumeister Franzensbad. 
Flachsgarnspinnereibesitzer . Trautenau 
Oberinspector der Gotthardbahn Luzern 
Director Brüx 
Fabrikant Prag 

27 D 
Professor 7 
Ingenieur Berlin 
Director Prag 
Ingenieur Bregenz 
Bauingenieur Dobfisch 
Werkstättenvorstand der Franz-Josefsbahn Eger 
Betriebsingenieur d. k. bayr. Staatsb. 9 
Bergdirector Pschentzau 
Chemiker Königsberg. 
sind : 
Kaufmann Rumburg 
Fabrikant Wien 
Maschinenfabrikant Prag. 
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Wochenversammlungen. 


Wochenversammlung am 10. October. 


Nach erfolgter herzlicher Begrüssung der anwesenden Vereinsmitglieder durch den vor- 
sitzenden Obmannstellvertreter wurde die Wochenversammlung eröffnet und erfolgte vorerst die 
Bestätigung der in der Wochenversammlung vom 13. Juni d. J. vorgenommenen Wahl der Vereins- 
mitglieder für das Vortrags- und Redactionscomite, nachdem in derselben nicht die zur Beschluss- 
fassung nothwendige Anzahl von Vereinsmitgliedern anwesend gewesen war. 


Sodann referirte Hr. Regierungsrath Professor Fried. Kick über die zu veranstaltende 
Stephensonfeier. 


Schliesslich besprach Hr. Oberingenieur Kohlfürst die Berliner Gewerbeausstellung vor- 
züglich von seinem specifisch fachlichen Standpunkt aus und gab interessante Skizzen der auf dem 
Gebiete des Elektromagnetismus zur Ausstellung gelangten Apparate und Maschinen, so der ver- 
schiedenen Rheostate und Dynamometer, eines Telegraphenapparates für den Vorpostendienst im 
Felde, eines Apparates zur Messung der Geschwindigkeit einer Geschützkugel, Wasserstandszeiger, 
Grubengasmelder, Selenphotometer, Apparat zum  Entzünden von Torpedos, elektrodynamische 
Maschinen, wie z. B. die elektrische Eisenbahn; elektrische Beleuchtungsapparate von Siemens und 
Halske; verschiedene elektromagnetische Eisenbahneinrichtungen, worunter die Centralweichen- 
stellung von Frischen etc. Im Allgemeinen bezeichnete der Vortragende diese Gewerbeausstellung 
als sehr bedeutend und selbst reichhaltiger als die Ausstellung des deutschen Reiches auf der 
Weltausstellung in Wien i. J. 1873. — Der vorgerückten Zeit wegen wurde das technologische Referat 
über die Berliner Gewerbeausstellung auf die nächste Wochenversammlung verschoben. 


Wochenversammlung am 17. October. 


Vorerst wurde über die Modalitäten der Durchführung der Stephensonfeier berathen und 
diesbezüglich beschlossen, dass dieselbe am 25. Oct. im Saale des deutschen Casino veranstaltet werde. 
Die Feier soll im Kreise der Vereinsmitglieder begangen und nur Hórer der letzten Jahrgänge der 
deutschen technischen Hochschule werden hiezu geladen werden. 


Hierauf exörterte Herr Regierungsrath Prof. Kick die Organisation der Berliner Gowerbe- 
ausstellung, welche er, wie diese selbst, als eine höchst gelungene bezeichnete. Zum Schlusse theilte 
der Vortragende als Ergebnis von Versuchen über Formänderungen bildsamer Massen, welche er in 
Gemeinschaft mit Hrn. Ferd. Polak ausführte, mit, dass sich bei Körpern gleicher materieller 
Beschaffenheit und geometrisch ähnlicher Form die Arbeitsgrössen für gleichartige Formänderungen 
wie die Volumina oder Gewichte der Körper verhalten. 


Die Stephensonfeier des deutschen polytechnischen Vereins 


fand am 25. October im festlich geschmückten Saale des deutschen Casino unter Veranstaltung eines 
Festbankets statt, an welchem sich die Vereinsmitglieder zahlreich betheiligten und wozu auch 
über specielle Einladung eine grössere Anzahl von Hörern der deutschen technischen Hochschule 
sich einfanden. 


Den Reigen der officiellen Toaste eröffnete der Vereinsobmann, Herr Centraldirector Löw, 
mit einer Ansprache, in welcher er die epochemachende Wirkung des Tages von Rainhill für das 
gesammte Eisenbahnwesen und die überaus grosse Bedeutung des letzteren selbst in kurzer, prägnanter 
Weise hervorhob und schliesslich Sr. Majestät dem Kaiser, als dem Förderer des so bedeutungsvoll 
gewordenen österreichischen Eisenbahnwesens das erste Hoch ausbrachte, in welches die Versammlung 
begeistert einstimmte. 


Hierauf hielt Herr Prof. F. Steiner die Festrede. 


zn 
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Hochverehrte Festgenossen! 
Eisen, du bist zahm geworden, 
Sonst gewohnt mit wildem Dróhnen 
Hinzuwettern, hinzumorden — 
Liessest endlich dich vorsöhnen ! 
Magst nicht mehr dem Tode dienen, 
Liebst am Leben festzuhangen, 
Und auf deinen spröden Schienen 
Wird ein Hochzeitsfest begangen. 

Die 50jährige Wiederkehr dieses Hochzeitsfestes, die Vermählung der Locomotive mit dem 
ehernen Geleise, hat uns heute in festlich geschmückte Räume geführt. Wir dürfen mit Recht die 
gegenwärtigen Octobertage zu einer goldenen Hochzeitsfeier weihen, hat doch Stephenson selbst den . 
Ausspruch gethan, dass die länderverknüpfende Schiene und das auf ihr dahinziehende Dampfross 
wie Weib und Mann betrachtet werden müssen. Stephenson hat dieses Paar nicht geschaffen, es 
entwickelte sich aus Keimen durch Jahrhunderte unter der Pflege hervorragender Geister und ein- 
facher Männer der Werkstätte, und doch gebührt dem Meister ein hohes Verdienst, das klar vor 
unser Auge tritt, wenu wir zunächst die Stufe suchen, auf der er es gefunden, um aufzuschauen zu 
jener, auf die er es gebracht nun würdig gestaltet zu dauerndem Bunde. 

Die Idee, den Wagen an eine bestimmte Spur zu fesseln, ist ein Kind des sonnigen Griechen- 
lands. Wo heute das Maulthier des Reisenden, der Hellas Gaue durchwandert, auf holprigem Fels- 
boden kümmerlich den Saumpfad emporsteigt, da findet das forschende Auge des aufmerksamen 
Beschauers die Spuren tiefer Radfurchen, deren gründliche Untersuchung zeigt, dass es sorgfältig 
ausgehauene, geglättete Canäle sind, Geleise für die Räder der Fuhrwerke, angelegt, um sie auf 
geebneter Bahn gesichert und leicht dahinrollen zu lassen. Den Pfaden, aus denen sie entstammten, 
folgend, schmiegten sich diese Wege der Bildung des Bodens an; wo der rauschende Bach durch das 
Gestein sich Bahn gebrochen, stiegen sie in Windungen zur Ebene hinab, folgten allen Ecken und 
Winkeln der Schlucht, erweiterten die Sohle des Thales, um wieder hierauf in Serpentinen den Rücken 
des Berges hinanzuziehen. Unverletzlich war, wer einst diese Strassen zog; an ihren Rändern errich- 
teten die Alten ihre Denkmale; zwischen den Ausgangspunkten der Tempel, den Göttern geweiht, 
zogen auf ihnen dahin die Processionen, fuhren mit Kränzen behangen, mit T,aubwerk geschmückt, 
die heiligen Wagen, die Geheimnisse der Götter wohl umschlossen tragend, begleitet von jungfräu- 
lichen Priesterinnen. Mit einheitlicher Spurweite angelegt, mit Weichen versehen, dienten diese 
Wege dem allgemeinen Nutzen, unter dem Schutze der Religion entfaltete sich reger Handelsver- 
kehr, mit dem Tempelfeste verband sich der Jahrmarkt. 

Mit der wachsenden Macht des römischen Volkes schwand die Anwendung gemeisselter 
Rinnen als Vermittler des Verkehres; die Bewegung der geschlossenen Colonnen welterobernder 
Cäsaren verlangte breite Bahnen, dem Steingeleise machte die Römerstrasse Platz, die auf den Höhen 


dahin zog, dem Wandernden gestattend mit lauerndem Auge die Umgegend zu bewachen. Gewalt- .. 


sam wurden Hindernisse besiegt, Thäler ausgefüllt, Hügel durchstochen. Es ist eine schöne, 
Erkenntnis, die uns die Geschichte der Spurbahn zeigt, dass das begründende 
Princip, die Idee des an den bestimmten Pfad bannenden Geleises unserer 
Länder undVölker verknüpfenden Schienenstrassen, in friedlichen und Cultus- 
zwecken dienenden Vorbildern der sinnigen Griechen zu finden ist, die Art des 
Vordringens aber inseiner Gewalt, als der die Erde bezwingende Nivelleur der 
Scholle an jene Bauten anklingt, mit denen die Römer die Völker desErdballes 
unterjochten, um ihnen ihre Cultur zu bringen. 

In den Stürmen der ersten Jahrhunderte des Mittelalters konnten die Verkehrseinrichtungen 
nicht gedeihen; Unsicherheit der Strassen, ein verwegenes Raubritterthum, der Mangel an fester, 


‚staatlicher Organisation, hinderten jeden Aufschwung von Handel und Wandel und bald sanken 


selbst die herrlichen Basaltstrassen Roma's in Trümmer. 

Der deutsche Bergbau war es, welcher die Idee der Spurbahn, die niedergegangen 
war mit dem Verfall der Geister, neuerdings aufgriff. Hölzerne Gestánge liefen, dem Leitnagel 
des Hundes, diesem Embryo unserer Spurbahnfahrzeuge, sichere Führung bietend, làngs der Sohle 
des Stollens nach den Hütten. Wo scharfe Krümmungen rasche Abnützung bedingten, bekleidete 
man die hölzerne Rinne mit sog. „Reibeisen“, diesen ersten Vorläufern der modernen Schiene. 
Deutsche Bergleute brachten dieses einfache Transportmittel nach England, dem die Macht der freien 
Arbeit durchgreifende Entwicklung verhiess. In den Kohlendistricten dieses Reiches reifte die 
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Spurbahn zum zweischienigen Holzgeleise; die Folgen einer Krise bekleideten die hölzernen 
| Schwellen mit eisernen Barren, welche vortheilhaft sich erweisend, bald im Kampfe wandelnder 
Formen zur freitragenden Gusseisenschiene sich entwickelten. Mit ihr betritt Stephenson den Schauplatz. 

Viel anders war der Gang, den die Entwicklung des Motors genommen. Unentwickelt hatte 
sich die Stosskraft des dem siedenden Wasser entströmenden Dampfes in dem Spielzeug der 
„Aeolipile* Jahrhunderte hindurchgeschleppt, bis es einem kühnen Geiste gelang, in anderer 
Weise die Dampfkraft zu fesseln,- ein Vacuum ohne grossen Arbeitsaufwand zu erzielen. Die Ent- 
deckung des gewaltigen Atmosphärendruckes, welche die emporkeimende Naturwissenschaft als 
Siegestropháe auf ihre Banner heften konnte, mit denen sie gegen die scholastische Gelehrsamkeit 
zu Felde zog, hatte Dionysios Papin zu obiger Aufgabe geführt. Er kühlte den Dampf in 
dem Cylinder, den ein Kolben abschloss, und schuf hiedurch den luftverdünnten Raum, in den 
der Druck der äusseren Atmosphäre mit Gewalt den Kolben treiben musste. 

Bis zu Ende des 17. Jahrhunderts in die Stuben der Adepten, als interessantes Experiment 
an die Hófe der Fürsten gebannt, tritt uns gleichzeitig mit Papin die Idee der Dampfmaschine als 
nothwendige Lósung einer bestimmten Frage entgegen, die der Kampf um's Dasein auf einem Gebiete 
gestellt, dessen mütterlichem Boden auch das Geleise entsprungen, dem des Bergbaues. 

Savery schuf die Dampfpumpe und errettete hiedurch die reichen Zinnwerke einer Gegend, 
aus der schon die Phónicier das geschmeidige Metall geholt, von dem Untergang; Newcomen ver- 
knüpfte die praktische Idee des Cornwallmanns mit dem Kolbenspiele des unglücklichen franzósischen 
Doctors Papin. James Watt schuf aus diesem Mechanismus, die jüngst durch Black erschlossenen 
Gesetze der Würme richtig erfassend, die Niederdruckmaschine, mit der die Geschichte der eigent- 
lichen Erfindung des stehenden Dampfmotors abschliesst. Die Idee, welche Darwin, der grosse 
Philosoph, schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts poetisch ausgesprochen in den Worten: „Bald 
wird dein Arm, siegreicher Dampf, weithin das träge Schiff, den schnellen Wagen ziehen“, hatten 
zuerst Cugnot und nach ihm andere im Strassen-Dampfwagen verkörpert, doch gestatteten die 
Schwingen, die man hiemit dem Wagen bot, nicht den sicheren Flug, den man erwartet, unbeholfen 
blieb das Dampfross an holprigem Pfade, bis ein Genie es dem Schienenstrange zuführte. 

Richard Trevithick, der mit Recht als der Ahne der Locomotiv-Erfindung bezeichnet 
werden muss, und ohne dessen Wirksamkeit ein Stephenson nie hätte das leisten können, was er 
schuf, verwarf mit kühnem Gedankenfluge das Princip des Niederdruckes, führte die hochgespannten 
Wasserdänpfe in den Mechanismus, liess, unbewusst des wahren Wertes dieser Anordnung, den ent- 
strümenden Dampf in den Schornstein blasen und entfachte dadurch die Gluth des Feuers in dem 
Masse, als die Dampfproduction sich hob. Auf glatten Geleisen rollte die erste Locomotive in 
den Werken zu Penydarran dahin; das eigene Gewicht des Motors auszunützen, hatte ihr Schópfer 
die Räder gekuppelt, doch erwies sich die Maschine als zu schwer, die gusseisernen Schienen brachen 
unter der Last. Eine neue Locomotive, leichter gehalten, um die Schienen nicht zu zerstóren, bot 
nicht jene Zugkraft, die man erwartet, gebar hiedurch die ungegründete Furcht vor dem Gespenst 
der zu geringen Reibung, und führte in hastiger Folge zum Zahnstangensystem, zur Seil- 
bahn, ja selbst zu automatisch wirkenden Beinen, mit denen das eiserne Pferd dahin ziehen sollte. 
Ein Glück verheissendes, aber tückisches Geschick hatte Trevithick aus England mitten in 
der Thätigkeit des Schaffens nach dem goldversprechenden Peru gezogen, aus dem der Sohn des 
grossen Mannes, den wir heute feiern, ihn als Bettler zurückbrachte. 

Blackett's Bemühungen lösten den Alpdruck durch bestimmte Feststellung des Adhäsions- 
gesetzes; trotz all’ dem befand sich das neue Verkehrsmittel noch immer in dem Stadium der 
Kindheit, es fehlte vor Allem die Geschwindigkeit der Ortsveränderung, die Construction musste 
eine solide, die Bewegung eine sichere werden, die Kosten sich mindern. Alles dies bewirkte ein 
Mann, der seine Thätigkeit dem Geleise und dem auf ihm dahinziehenden Dampfross gleichzeitig 
zuwendete, ein Mann, der um so hüher steht, je niedriger sein Ursprung war, je weniger die Erzie- 
hung für ihn gethan; der Alles, was er geworden, eigener Thütigkeit verdankte, unablüssigem 
Streben und unermüdlicher Ausdauer; der Mann, von dem ein Weltblatt sagt, „dass die epische 
Geschichte unseres Zeitalters mehr als zur Hälfte Schilderung der Thaten 
ihres tüchtigsten und erfolgreichsten Arbeiters werde“: George Stephenson. 

Aus einem Weiler Nord-Humberland’s, diesem rauhen, nebelreichen Gebiet, in dem zahl- 
reiche Coaksöfen bei Tage weissen Qualm, des Nachts düstere Flammen ausstossend, der Land- 
schaft einen eigenthümlichen Charakter verleihen, in der sich Schacht an Schacht reiht, einem 


Ta 
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muthigen, energischen Volke mit eigenthümlicher Sprache und rauhem Wesen entstammend, kam 
George Stephenson in einer ärmlichen Hütte als Kind eines Kohlengräbers zur Welt. Vom Vater 
erbte der Sohn die Liebe zur Natur und einen gewissen Hang zum Romantischen, der in den 
Erzählungen „Sindbad, der Seefahrer“ und „Robinson Crusoe," die der Alte des Maschinenfeuers 
wartend, dem Knaben vortrug, Nahrung fand, von der Mutter, einer Frau nervösen Temperamentes, 
die Ausdauer bei unermüdlicher Thätigkeit. 

Die früheste Jugend wies den zukünftigen grossen Ingenieur nach dem Schauplatze späteren 
Schaffens: oblag es ihm doch bereits als Kind, die jüngern Geschwister zu verhindern, das höl- 
zerne Geleise zu betreten, welches dicht an der väterlichen Hütte vorüberführte. Dem Beruf des 
Vaters folgend, doch bald ihn überflügelnd, schwang sich unser Meister zum Ingenieur empor; 
die vollkommene Förderung ins Auge fassend, sein ganzes Bestreben der Verbesserung des Geleises 
zuwendend, gelang ihm die Schöpfung einer brauchbaren Locomotive. Dank dem Vertrauen fanden 
seine Bestrebungen in kleineren, glücklich angelegten Kohlenbahnen würdigen Ausdruck. Der reiche 
Quäcker Peace zog den armen ungelehrten Autodidakten an sich, übertrug ihm die Ausführung 
der Stockton-Darlington-Bahn, mit deren Erbauung George Stephensons Lehrjahre abschliessen, die 
ihn befähigten, grössere Aufgaben einer gedeihlichen Lösung zuzuführen, in der Zeit seiner Früchte 
versprechenden Wanderjahre. 

Die ungenügende Leistung der Canäle zwischen den Centren des britischen Handels, Liver- 
pool und Manchester, hatte die Idee, die genannten Orte durch einen Schienenstrang zu verbinden, 
immer intensiver in's Auge fassen lassen. Entgegen allen Hindernissen war die Bahn zu Stande 
gekommen, Stephenson zur Erbauung herangezogen worden. 

Die erste Eisenbahn der Welt, ein Riesenwerk ihrer Zeit, die Liverpool-Manchester-Bahn, 
nahte der Vollendung. Festgemauert ‘stand der Tunnel, wohlgegründet der Damm durch das trüge- 
rische Moor, in kühnen Bogen spannte sich die Brücke über das Thal des Sankey und noch immer 
war man sich über die Transportweise auf der neuen Linie nicht klar geworden. Hinsichtlich 
des Locomotivtransportes war das Mistrauen selbst aus dem Schosse der Gesellschaft nicht zu 
bannen. Die Sache war zu neu, ihr standen zu viele selbst wissenschaftlich tüchtige Kräfte 
gegenüber, als dass man hätte ohne weiters mit Beruhigung auf dieselbe eingehen können, zudem 
regnete es von allen Seiten mehr oder minder verlockende Projecte. Alle Erfinder Englands, Frank- 
reichs und Amerika's schienen losgelassen auf das so eröffnete Feld fruchtbarer Speculation. Durch 
Wasserkraft bewegt, sollten die Wagen dahin ziehen, andere schlugen Hydrogen, wieder andere 
Kohlensäure vor. Der Luftdruck hatte seine Advocaten. Feste und bewegliche Maschinen wurden 
empfohlen. John Gray urgirte aufs neue das Zahnradsystem. Vignolles und Ericson 
schlugen die Anwendung einer Mittelschiene vor, gegen welche horizontale unter der Locomotive 
angebrachte Rollen seitwärts angepresst wirken. Endlich hatte der Pferdebetrieb seine entschiedenen 
Vertreter. Eine Deputation wurde nach der Stockton- und Darlington-Linie gesandt, sowie nach 
Hetton, um den Betrieb auf geneigten Ebenen und den reinen Locomotivtransport zu studiren. 
Die Ansichten über die relativen Verdienste der beiden Systeme differirten derart, dass die Di- 
rectoren hierauf keine Entscheidung gründen konnten. 

Man beschloss hiernach zwei Ingenieure von hohem Rufe, die Herren Walker aus Limhouse 
und Rastrick aus Stourbridge einzuladen, die nördlichen Kohlen-Bahnen eingehender zu studiren, 
auch sie gaben in ihrem Gutachten feststehenden Maschinen, welche die Wagen sich gegenseitig 
zuziehen, den Vorzug. 

Zu den zahlreichen Angriffen, welche das Locomotivprincip erfahren, gesellte sich für 
Stephenson der missliche Umstand, dass seine zu New Castle bestehende Locomotivfabrik der 
Firma Stephenson & Comp., obwohl sie in den letzten 5 Jahren bereits zahlreiche Maschinen, 
darunter mehrere Locomotiven geliefert und geschulte praktische Arbeiter gezogen, aus denen später 
einige der bedeutendsten Maschinenbauer hervorgingen, bis jetzt noch keine Zinsen getragen, sondern 
Verluste gehabt ; ja Peace selbst, der warme Gönner unseres Ingenieurs, sein Geld zurückzuziehen 
wünschte. — So stürmte denn alles gegen Stephenson los, der, um sich zunächst in der New Castler 
Fabrik zu helfen, seinen in Columbia weilenden Sohn aufgefordert hatte, zurückzukehren und die 
Leitung des Etablissements zu übernehmen. 

Zahlreiche Erfahrungen, welche dieser in Bezug auf Dampfmaschinen gesammelt hatte, befähigten 
den strebsamen Ingenieur mit Erfolg an die Verbesserung des neuen Transportmittels zu schreiten 
und dem Vater thätig bei seinen Vorarbeiten und Berichten zur Seite zu stehen. Der Alte selbst hielt 
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fest an der Bedeutung des Adhäsionsprincipes auch jetzt in der dunkelsten Zeit zahlreich con- 
currirender Systeme. Offen sprach er aus, dass die Locomotivbahnen binnen Kurzem „die grossen 
Hochstrassen der Welt werden müssen“ 

Von seinem Sohne ermuntert und unterstützt, gelang es auf unermüdliches wiederholtes 
Drängen wenigstens die Durchführung eines Versuches mit einer seiner Maschinen durchzusetzen. Sie 
langte 1829 an und leistete für den Materialtransport vortreffliche Dienste. Dies liess die Vortheile 
des Systems besser würdigen, das Stephenson geistvoll mit einer Serie kurzer, unzusammen- 
hängender Ketten verglichen hatte, in welcher jede ohne Gefährdung des Verkehrs durch eine 
andere ersetzt werden könne, während das System stabiler Maschinen durch eine einzige Kette reprä- 
sentirt erscheine, in welcher der Bruch auch nur eines Gliedes die Wirksamkeit des Ganzen 
zerstóre. Wiederholten ernsten Vorstellungen, verknüpft mit so gewichtigen Argumenten, konnte 
auch das Directorium nicht lange widerstehen. Ueber Vorschlag Harrison’s wurde beschlossen, 
unter bestimmten Bedingungen einen Preis von 500 Pfund Sterling für die beste Locomotive 
auszuschreiben. Als Tag der Probe wurde der 6. October 1829, als Versuchsstrecke die Ebene bei 
Rainhill festgesetzt. 

Vier Maschinen erschienen am Kampfplatze: 

The Rocket, die Rakete, aus Stephenson's Fabrik zu New Castle. 

The Novelty, die Neuigkeit der HH. Braithwaite und Erickson. 

The Sans Pareil, die Unvergleichliche, von Tim. Hackworth. | 

The Perseveranze, die Beharlichkeit, von Burstall. 

Jede Maschine sollte für sich probirt werden. 

Wood, Rastrick und Kennedy bildeten die Preisjury. 

Der Andrang des Publicums war ein enormer und die Gegend bei Rainhill zeigte ein 
höchst lebendiges Bild. Tausende aus Nah und Fern hatten sich eingefunden. Gelehrte, Ingenieure, 
Mechaniker und Laien, um Zeugen zu sein der Entfaltung mechanischen Genie’s, von dem man 
sich so grosse Vortheile versprach. Für die Damen war eine Tribune errichtet worden, während 
langhin zu beiden Seiten der Bahn Wagen jeder Art aufgefahren standen. 

Stephenson’s Maschine, obgleich nicht die erste auf der Fahrliste, stand doch zuerst bereit 
und wurde in Folge dessen von Richtern zu einer Probefahrt beordert. 

Der Rocket unterschied sich von allen bisher angewesenen Maschinen zunächst durch 
die Art Dampferzeugung. Im Kessel waren 25 kupferne Röhren von 3“ Weite vorhanden, durch 
welche die heissen Gase strömten. Die grosse Feuerfläche, welche dem Wasser hiedurch geboten 
wurde, musste die Dampfentwicklungsfähigkeit selbst ausserordentlich heben. 

Der nächste Tag war für die eigentliche Probe bestimmt worden. Ehe jedoch die Preis- 
richter am Platze erschienen, wurde in dem Gebläse, welches den Zug in der Novelty entfachen 
sollte, etwas verletzt vorgefunden, und war diese dadurch vorläufig ausser Stand gesetzt zu arbeiten. 
Ebenso hatte man in dem Kessel des Sanspareil einen Defect bemerkt und ihm gestattet, in Repa- 
ratur zu gehen. Das Publicum, welches gekommen war, etwas zu sehen, wurde mismuthig. Da liess 
Stephenson einen Wagen an seinen Rocket anhängen und führte 30 Personen mit einer Schnellig- 
keit von 24 bis 30 Meilen in der Stunde unter dem Jubel der Menge auf und ab. 

Am 8. October um die bezeichnete Stunde stand die Locomotive neuerdings zum Kampfe 
bereit, und legte die verlaugten Probefahrten zurück. 

Die grösste Geschwindigkeit war bei der letzten östlichen Fahrt erreicht worden, die man 
mit 29'/, Meilen in der Stunde zurückgelegt hatte. 

Der Rocket, welcher die gestellten Bedingungen weit überboten hatte, erwarb den lauten 
Beifall der Directoren, man fühlte, dass das Unternehmen mit Erfolg gekrönt worden sei, und 
Stephenson sah sein System gerettet. Für ilın sprachen nunmehr unumstössliche Thatsachen, die 
Zweifler, welchen der Ingenieur 10 Meilen Geschwindigkeit angegeben hatte, und die ihn deshalb 
für unfähig, ja reif für's Narrenhaus noch vor Kurzem erklärt, sie hatten den Rocket mit der drei- 
fachen Schnelle dahinziehen gesehen. 

Als der Rocket den grossen Standplatz erreichte, da erhob Crooper, einer der Directoren, 
der das System feststehender Maschinen vertheidigt hatte, die Hände und rief: „Nun hat George 
Stephenson sich selbst überboten.“ 


Weder die Novelty noch der Sanspareil war fähig vor dem Zehnten zur Probe zu kommen 
und reussirten auch später nicht. 
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Die Ertheilung des Preises an die erfolgreichste Maschine wurde für den 14. bestimmt, 
zu welcher Gelegenheit sich am bezeichneten Tage eine grosse Zusehermenge einfand. 

Der Rocket war die einzige Maschine, welche alle festgesetzten Bedingungen erfüllt hatte, 
seine Eigenthümer wurden des Preises würdig erkannt und dieser den Hrn. Stephenson und 
Booth zusammen verliehen; da man mit Recht dem Röhrenkessel, dessen Einführung auf des 
letztgenannten Anrathen erfolgt war, grosses Verdienst an dem errungenen Siege zuschrieb. Um 
die Vollkommenheit seiner Locomotive zu zeigen, liess Stephenson dieselbe schliesslich noch einmal 
vorfahren und legte nunmehr von allen einengenden Vorschriften befreit auf zwei Touren 35 Meilen 
in der Stunde zurück. | 

Der Rocket hatte die sanguinischesten Hoffnungeu seiner Eigenthümer übertroffen, die 
Aussprüche Walker und Rastricks, dass in der Construction der Locomotive Fortschritte zu 
erwarten seien, erfüllt, gleichzeitig aber auch das wahre System der Zukunft zum Durchbruch 
gebracht. Die Locomotive war zum Löwen geworden unter den Mechanismen, Dank der Verbindung von 
Röhrenkessel und Blasrohr, die sich harmonisch ergänzend zugleich in sich selbst die Function 
des Organismus übernehmen, indem mit wachsender Geschwindigkeit der Dampf immer heftiger 
durch das Rohr in den Schornstein jagt, dadurch aber der Zug Und mit ihm die Gluth um so in- 
tensiver sich entfacht, welche im vielröhrigen Kessel sich allseitig der wallenden Fluth mittheilt 
und die Dampfproduction in dem Masse steigert, als es die Schnelle der Bewegung verlangt. 
Stephenson's Sieg war ein grossartiger, die Actien der Gesellschaft stiegen sofort 10%,, man 
hórte nichts mehr von stabilen Maschinen, Seilbahnen u. s. f. 

Mit den Tagen von Rainhill, sagt v. Weber mit Recht, war der eigentliche 
Sehópfungsact des Eisenbahnwesens selbst geschlossen, wie die Geschichte der 
eigentlichen Erfindung der stehenden Dampfmaschine Aufstellung der Pumpenmaschine zu Chace 
Water durch Watt 1782 abschliesst. Was von nun an geschehen im Bereiche der Technik des 
Eisenbahnwesens, das war Ausbildung, Vervollkommnung, Verstärkung, Entwicklung von Keimen, 
die fast alle in Stephenson's grosser Schöpfung enthalten waren. Die Locomotive ist Gemeingut 
der Menschheit geworden. 

Was sterblich war an ihrem Schöpfer, weilt nicht mehr unter uns. Sein Andenken ehrt 
ein Denkmal in der Westminster-Abtei, im Kranze von Monumenten der gróssten Geister des stolzen 
England. Seine Thaten aber sind unsterblich geblieben und wirken fort die Welt umstaltend. Lassen 
Sie, hochverehrte Festgenossen, uns von den Sitzen erhebend, gedenken der Manen des unermüd- 
lichen Arbeiters, des grossen Ingenieurs, des Wohlthäters der Menschheit. 


An die Festrede schloss Hr. Ing. Fuchs den Vortrag eines selbstverfassten, Stephenson 
verherrlichenden Gedichtes, und es folgte sodann der Toast des Hrn. Regierungsrathes Professor Gustav 
Schmidt auf die beiden Männer, welche in unserm Heimatslande für die Entwicklung und Fórde- 
rung des Eisenbahnwesens bahnbrechend gewesen sind: Gerstner Vater und Sohn. 

Der Toast eines Hörers der Ingenieurwissenschaften an der deutschen Hochschule auf 
den deutschen polytechnischen Verein und der des Vereinsschriftführers Hrn. Obering. Gabriel 
auf die anwesenden Hörer der technischen Hochschule als die zukünftigen Mitarbeiter auf dem 
Gebiete des technischen Fortschrittes schlossen die Zahl der officiellen Toaste, denen allerdings 
noch eine Reihe weiterer Toaste folgte, wie z. B. der des Vereinsmitgliedes Hrn. Oberlandesgerichts- 
raths Fischer auf die Professoren der technischen Hochschulen, der des Vereinsobmanns auf das 
Ehrenmitglied des Vereins Hrn. kais. Rath v. Wersin, der des Hrn. Directors v. Ott auf den Vereins- 
obmann etc. etc. — Bis lange nach Mitternacht blieben die Festtheilnehmer in angenehmster und 
gemüthlichster Stimmung beisammen, wozu das gelungene Arrangement der Festtafel selbst, als auch 
die beigezogene Musikcapelle nicht wenig beitrugen. 


Wochenversammlung am 31. October. 


In derselben besprach Hr. Regierungsrath Prof. Gustav Schmidt die Berechnung von 
Rohrleitungen mit offenem Wasserspiegel und von Leitungen mit trapezfórmigem Querschnitt. Bei 
Ersteren gibt die Theorie für den zweckmässigsten Mittelpunktswinkel den Näherungswert 308°, 
den auch die Erfahrung bestätiget. Für Letztere hat Dr. E. Schmitt die Formeln für die kleinste 
Breite angegeben, und besprach der Vortragende die Ergänzung der Theorie für den Fall, als die 
anderen beiden Methoden eine unzulässige Geschwindigkeit ergeben. — Hierauf brachte Hr. Prof. 
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Steiner Mittheilungen über eine Lósung der so wichtigen Eisenbahntarifsfrage auf graphischem 
Wege, an welche Ausführungen sich eine lebhafte Debatte knüpfte. 


Wochenversammlung am 7. November. 


Hr. Prof. Steiner hielt den angekündigten Vortrag über die neuesten Fortschritte auf 
dem Gebiete der Baumechanik und des Brückenbaues. Derselbe besprach vorerst die neue Theorie 
von Prof. Weyrauch über die Futtermauern, erwühnte eine praktische Constructionsweise der- 
selben von Prof. Kreuter in Brünn, überging sodann auf die behufs Constatirung der Elasticität 
von Brückengewólben gemachten Versuche, betonte die leichte Constructionsweise der Seilcurven 
unter Voraussetzung der Elasticität von Steingewólben und die Möglichkeit einer bedeutenden 
Material-Ersparnis bei den nach diesen Principien construirten Gewölben, welche durch thatsächlich 
vorgenommene Belastungsproben bestätigt wurde, und erwähnte schliesslich die eigenthümliche Aus- 
führung des Gewölbes bei der Brücke zu Drac bei Clair in Frankreich. Auf die eisernen Brücken 
übergehend, besprach der Vortragende in beifälliger Weise die bei der Risaer Brücke getroffene 
Anordnung, wodurch mittelst Streben und eines an einem Winkelhebel wirkenden Gewichtes ein 
künstlicher Schub in die Untergurte gebracht und dadurch eine bedeutende Materialersparnis bei 
derselben erzielt wurde, und wies zum Schlusse seines Vortrages auf die bedeutende Deformation 
hin, welche gemäss ausgeführten Beobachtungen die Aenderungen der Temperatur bei den eisernen 
Brücken hervorzubringen vermag, während die verschiedene Geschwindigkeit der über die Brücke 
verkehrenden Fahrzeuge in dieser Beziehung nur einen geringen Einfluss nimmt. 


Wochenversammlung am 14. November. 


Herr Assistent R. Doerfel hielt einen interessanten Vortrag über Compound-Maschinen, 
in welchem er die charakteristischen Eigenthümlichkeiten dieses Maschinensystems besprach und 
auf Grund eigener Studien den Einfluss der Cylinderverhältnisse, Steuerung etc. erórterte. Diese 
beifällig aufgenommenen Ausführungen wurden Seitens des Vortragenden durch instructive Zeich- 
nungen von Diagrammen derartiger Maschinen unterstützt und veranschaulicht. 


Wochenversammlung am 21. November. 


In derselben hielt Herr Regierungsrath Prof. Dr. A. von Waltenhofen den angekün- 
digten Vortrag über die neuesten Hilfsmittel zur Bestimmung des Brechungsvermögens fester 
Körper. Mit Beziehung auf einen früheren Vortrag über das Abbe’sche Instrument zur Bestimmung 
des Brechungsvermögens von Flüssigkeiten besprach der Vortragende die neueste Vervollkommnung 
dieses Instrumentes, welche dasselbe nun auch zur Untersuchung fester Körper geeignet macht. 
Das neue Verfahren wurde durch die sofort ausgeführte Bestimmung des Brechungsquotienten einer 
Glassorte experimentell erläutert. — Hierauf machte Hr. Regierungsrath Prof. Kick Mittheilungen 
über Kunstgriffe, welche bei Herstellung und Anwendung von Modellplatten in Anwendung kommen 
und sowohl die Verwendung dieser, als der Formmaschinen erleichtern. — Zum Schlusse wurden 
die Resultate einiger Schlagversuche mitgetheilt, welche darthun, dass die Formänderungen von 
Arbeitsstücken unter Schlagwerken bei den gebräuchlichen Fallhóhen von der Geschwindigkeit des 
Schlages nahezu unabhängig sind, hingegen abhängen von der im Hammerbären enthaltenen Schlag- 
arbeit, d. i. dem Product aus Hubhóhe und Gewicht. 


Wochenversammlung am 28. November. 


In derselben erfolgte vorerst die Wahl eines fünfgliedrigen Comités zur Berathung der 
wichtigen Frage in Bezug auf die Erwirkung einer weiteren Steuerfreiheit für Neu-, Zu- u. Umbauten 
und wurden hiezu gewühlt: Hr. Oberlandesgerichtsrath Fischer, Hr. Oberingenieur Benedikt, 
Hr. Architekt Benischek, Hr. Architekt Koch und Hr. Baumeister Tragel. Sodann erstattete 
der *behórdl. autor. Civil-Architekt Hr. J. Benischek den Bericht über die bereits zum Abschluss 
gelangte Berathung einor neuen Bauordnung für die k. Hauptstadt Prag und das flache Land Bóhmen, 
welche in der, über Initiative des Vereines der zur Ausübung berechtigten Hochbau-Techniker ein- 
berufenen Commission, bestehend aus den Delegirten der k. k. Statthalterei, des Landesausschusses 
und sämmtlicher technischen Fachvereine Böhmens, erfolgte. Zur Grundlage dieser Berathungen 
diente der oberwühnten Commission vornehmlich der bereits im Jahre 1875 von dem deutschen 
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polytechnischen Vereine ausgearbeitete Entwurf einer neuen einheitlichen Bauordnung für das 
Königreich Böhmen; ferner der von der Stadtgemeinde Prag ausgearbeitete Entwurf einer Bau- 
ordnung für die Hauptstadt Prag und endlich das Gutachten des Ingenieur- und Architekten- 
Vereines in Böhmen über den erstgenannten Entwurf, welches sich gleichfalls für eine getrennte 
Bauordnung ausspricht. Auf diese Directive hin war die Commission veranlasst, auch dem ent- 
sprechend eine Bauordnung für die Stadt Prag und eine solche für das flache Land in Berathung 
zu ziehen und zur Vorlage hohenorts vorzubereiten. Im Weiteren hob der Berichterstatter die 
wichtige Stellung der Baukunst im modernen Staate als eines Hauptfactors der volkswirtschaft- 
lichen Thätigkeit hervor — denn bauen heisst leben, und leben heisst bauen! — wies auf die 
Nothwendigkeit einer entsprechenden Regelung der gegenwärtig darniederliegenden Bauthätigkeit 
durch geeignete Gesetzesbestimmungen hin und setzte hierauf die Motive und Grundsätze auseinander, 
welche die genannte Commission der Delegirten bei der Verfassung der beiden neuen Entwürfe 
leiteten. — Nachdem der Berichterstatter die einzelnen Paragraphen der letztgenannten Entwürfe 
mit denen des deutschen polytechnischen Vereines in Vergleichung brachte und die Erweiterungen 
und unbedeutenden Aenderungen bezeichnete, entspann sich über den $. 19 des neuesten Bauord- 
nungsentwurfes eine längere Debatte, die mit dem Antrage ihren Abschluss fand, dass in den 
bezüglichen Paragraphen „Neubauten an Eisenbahnen“ blos auf die diesbezüglichen Vorschriften 
hinzuweisen sei und die zu harten Bestimmungen in alin. 3 insbesondere im Interesse der Bau- 
herren zu entfallen hätten. Im übrigen wurden die beiden Entwürfe von der zahlreichen Versamm- 
lung genehmigend zur Kenntnis genommen. 


Wochenversammlung am 5. December. 


Herr Oberlandesgerichtsrath Fischer erstattete den Bericht des Comités wegen Erwir- 
kung einer weiteren Steuerfreiheit für Neu-, Zu- und Umbauten und wurde derselbe einstimmig 
angenommen, sowie über Antrag des Hrn. Prof. Steiner dem Comité der Dank für die rasche 
und gründliche Berathung dieser wichtigen Frage votirt. — Hierauf besprach Hr. Assistent Doerfel 
die Entwicklung der Zweicylindermaschinen, welche von Jonathan Hornblower in England 1776 
erfunden (engl. Patent Nr. 1298 v. 1781) und vom Jahre 1804 an durch Arthur Woolf, dessen 
Namen sie bei uns heute noch — in England bis circa 1858 — tragen, verbessert und eingeführt 
wurden. Von dieser Maschine ist zu unterscheiden die eigentliche Compoundmaschine, deren 
Ursprung auf dem Continent zu suchen ist. Ueber diese liegen aus dem Jahre 1834 ein fran- 
zösisches und ein englisches Einführungspatent vor, in welchem die Eigenthümlichkeiten und Vor- 
züge dieses Maschinensystems völlig klar und verständnisvoll dargelegt werden. Die Thätigkeit 
der folgenden Epoche wendete sich aber der Verbesserung und Anwendung der Woolf’schen Maschine 
zu, während der Wert des Compoundsystems erst in den letzten Jahrzehnten erkannt wurde und 
zu immer allgemeinerer Einführung desselben führte. Schliesslich erwähnte der Vortragende die 
besonders eigenthümliche Maschine Nicholsons (continous expansive) aus d. J. 1846 und eine Abart 
derselben, die machine jumelle. Der interessante und beifällig aufgenommene Vortrag wurde durch Vor- 
weisung von Zeichnungen, Skizzen und der wichtigsten englischen Patentspecificationen unterstützt. 3) 


Wochenversammlung am 12. December. 


Herr Professor Steiner brachte interessante Mittheilungen über eine leichte und rasche 
graphische Darstellungsweise der Momente und 'Transversalkräfte bei Brückenträgern mittelst 
Schablonen, welche besonders bei Construction der Gelenkträger sich als sehr vortheilhaft erweist.**) 
— Sodann theilte Herr Reg.-Rath Prof. Kick mit, dass es Herrn Ing. Heinrich in Prag gelungen 
ist, die Erzeugung von Schraubenbolzen durch Walzung durchzuführen und zeigte auch die Zeich- 
nung der bezüglichen Maschine zum Gewindewalzen vor. — Hierauf gab Herr Reg.-Rath Prof. 
Schmidt die Lösung einer Aufgabe, welche bei Construction einer einfachen Schiebersteuerung 
vorkommt, und theilte gleichzeitig die mathematische Begründung dieser Lösung mit. — An diese 
Ausführungen knüpfte Herr Oberingenieur Tökei die Mittheilung seiner Näherungsmethode zur 
Lösung dieser Aufgabe ***) und Herr Assistent Dörfel weitere Mittheilungen über die Construc- 
tion von Schiebersteuerungen. 


*) Derselbe ist an einer anderen Stelle d. Heftes vollinhaltlich wiedergegeben. 
**) An einer anderen Stelle d. Heftes ausführlicher. 
***) In diesem Hefte ebenfalls ausführlich mitgetheilt. 
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Wochenversammlung am 19. "December,  S 


Vorerst erfolgte die Wahl eines dreigliedrigen Schiedsgerichtes zur Schlichtung RES 
privaten Streitsache und wurden hiefür die Hrn. Oberinspector Hasel, Oberinspector Ge auer 4 
und Professor Steiner gewählt. — Sodann erfolgte die Mittheilung des behördl. autoris. Civi zil- 
architekten Hr. Jos. Benischek über eine neue patentirte Verbindungsweise von Holz mit Hol: 
ohne Zapfen und Nägel und ohne Anwendung von Leim, wie solche von der Firma Porthei m 
& Kreyczik, Tischlerwaarenfabrik in Wien, erfunden worden ist. Nachdem der Vortragende die 
historische Entwickelung der einzelnen Bestrebungen, eine allgemein anwendbare Verbindungsweise | 
von baulichen Bestandtheilen zu erfinden, gegeben und die bereits zu Anfang der 70er Jahre von _ 
Paris her bekannt gewordene Universalverbindung näher erläutert hatte, aus der sich wohl das 
vorliegende Patent förmlich von selbst ableitet, gab derselbe die Vortheile an, die speciell das _ 
besprochene Patent betreffen und welches in einer sehr vortheilhaften, eleganten und für alle Fälle — 
geeigneten Lösung besteht, die neben der Dauerhaftigkeit, der Haltbarkeit gegen 
das Werfen und Schwinden, Nettigkeit und Genauigkeit der Ausführung noch den wesent- 
lichen Vortheil der Zerlegbarkeit besitzt, wodurch die Concurrenzfähigkeit -selbst für weite 
Transporte bedingt wird und die Construction trotzdem gleichwertigen bisherigen Ausführungsweisen _ 
gegenüber sich wesentlich billiger stellt. Auch der weitere Umstand, dass diese neue Verbindungs- - 
weise sich nicht nur für solide, stabile Herstellungen, sondern auch vorzüglich für jene Fälle eignet, 
wo ein hölzerner Bau leicht und rasch aufgestellt oder auseinander genommen werden soll, wie dies 
bei Marktständen, Schwimmschulen, Ausstellungsgebäuden, Feldspitälern, leichten Magazinen, Bauten _ 
aus festlichen Anlässen etc. nur zu häufig wünschenswert ist, ohne die Materialien beim Zusammen- 
fügen oder Auseinandersetzten zu beschädigen oder gar nach einmaliger Verwendung ganz 
unbrauchbar zu machen. 
Hierauf folgte der Vortrag des Hrn. Ing. Porges über transportable Bahnanlagen. Die 
transportablen Bahnen bilden die letzten Ausläufer des Bahnnetzes und sind den kleinen Blut- _ 
gefässen zu vergleichen, die das Blut aus den Hauptadern in alle Körpertheile bringen. Trotz ihrer 
Unscheinbarkeit haben sie ihre besondere Bedeutung. Sie beruhen auf dem Principe der Verthei- 
lung ver Lasten in kleinere Partien, um den Normaldruck auf den Boden so klein zu machen, dass 
kein Unterbau nöthig ist und die Bahn ohne besondere Erdarbeiten gelegt werden kann. » 
Der Transporteur Decauville ist von allen derartigen Constructionen am besten durch- 
dacht und hat in Folge dessen in Frankreich und England, Amerika und Deutschland eine weitverbreitete _ 
Anwendung. Die beiden Schienen des Geleises sind durch breite Schwellen aus Eisenblech ver- 
bunden, so dass selbst in einem nachgiebigen Boden kein Einsenken des Geleises erfolgt. Bögen, 
Drehscheiben, Wechsel, Wegübergänge etc. sind aus einem Stücke und transportabel. Die Schienen - 
sind von solchen Längen, dass ein bis zwei Mann dieselben mit Leichtigkeit legen und verlegen 
können. Die Verbindung zweier aufeinanderfolgenden Schienen geschieht durch Einklemmung der 
an einem Ende angenieteten Laschen zwischen den breiten Schienenkopf und die vorstehende End- 
* schwelle der andern Schiene ohne Zuhilfenahme von Schrauben. Dadurch geht das Legen und 
H.E Umlegen sehr rasch ohne Aufenthalt, wobei die Schienen stets auf der bereits gelegten Bahn trans- 
portirt werden. : 
Die Waggons sind niedrig und leicht und für alle erdenklichen Zwecke eingerichtet. Der 
Rübentransport zum Beispiel geschieht auf Wägen mit fixen Achsen und eisernen Tragkörben. 
Die Bahn wird in jede einzelne Rüben-Miete verlegt. Zum Erd-, Kohlen- und Aschentransport sind 
eigene Kippwägen, deren Inhalt mit einemmale ausgekippt wird. Für Mais-, Zuckerrohr-, Fasstrans- 


Ke 3 port und anderes sind specielle Waggons construirt. Für transportable Geleise ist die Spurweite 
Ge A 400mm, für fixe 500, 600 bis 700mm, Die letztern sind auch für Locomotiv-Betrieb, ebenso für  — 


Personentransport geeignet. Die Locomotive hat 13 Centner Gewicht, jeder Wagen 8 Plätze nach Art 
der Imperials der Pariser Omnibusse, die Rücken der Passagiere gegen einander e Der | 
Betrieb kann auch mit einem Pferd oder mit der Hand geschehen. 

Für den Rübentransport, so wie für andere Zwecke sind in Oesterreich und speciell in |. 
Böhmen zahlreiche Ausführungen von der Firma Martinka & Co. in Bubna, welche das Aus- -— 
führungsrecht besitzt, und haben die bisherigen Anwendungen ein wesentliches Ersparnis" an 
Transportkosten, sowie eine Unabhängigkeit von der Bodenbeschaffenheit zur Folge gehabt. 3 
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